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Mein lieber bruder 

Warum ich die hier eröffnete reihe von Untersuchungen 
durch Deinen namen einweihen wollte, wirst Du nicht 
fragen. Auf mühsamer Wanderung ist es der gedanke an 
das ziel, was die kräfte belebt und frisch erhält. So oft ich 
in meiner jugend, das ränzlein auf dem rücken, allein die 
Weil hinauf wanderte um schulfreie wochen im alten pfarr- 
haus von Laucken zu verleben, zog michs immer rascher 
dahin, wenn ich an Dich und Deinen herzlichen Willkomm 
dachte. Nun ich einsam verlassene und verwilderte wege 
des Wissens durchstreifen musste, hat mich wie damals 
die gewisse hofinung, in Deiner freude meinen lohn zu 
finden, muthig und froh erhalten. Ein anderer, dessen 
kernige gestalt noch täglich vor mir steht mit stillem Zu- 
spruch, unser theurer Schwager Ullrich, weilt nicht mehr 
hienieden. So gebe ich Dir, was Euch beiden zugeeignet 
worden wäre. 

Du hast allerdings noch einen besonderen antheil an 
diesen versuchen, dessen Du Dir schwerlich bewusst bist; 
zwischen Deinen büchern, die mir die rege theologische 
und philosophische arbeit der Tübinger vor äugen führ- 
ten, gieng mir damals in Laucken eine neue weit auf, 
und bei stillen streifereien durch wald und wiesenthal 
regte sich in mir die kindliche Vorstellung, religions- 
geschichte müsse meine lebensaufgabe werden. Es ist 
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mir nicht so gut geworden, auf geradem wege zum ziel 
zu streben. Ich wurde in weitem bogen umgeftlhrt, bis 
ein äusserer Zufall mich spät auf das feld stellte, das ein 
Jugendtraum einst in der ferne gezeigt hatte. 

Es ist meine absieht in zwangloser folge eine anzahl 
der religionsgeschichtlichen und mythologischen forschungen 
zu veröffentlichen, welche seit etwa zwanzig jähren meist 
den mittelpunkt meiner thätigkeit gebildet haben, theils 
monographien, theils abschnitte einer formenlehre der reli- 
giösen Vorstellungen, in welcher ich den versuch machen 
möchte von den geschichtlichen thatsachen aus zu allge- 
meineren erkenntnissen vorzudringen. 

Die ersten drei theile freilich, die sich um das weih- 
nachtsfest drehen, sind neueren Ursprungs ^. Aus der alten 
liturgie des h. dreikönigstags , wie ich sie aus den pre- 
digten des Maximus von Turin kannte, war mir längst 
der Ursprung der christlichen epiphaniefeier klar ge- 
worden; Schülern und freunden hatte ich die combination 
wiederholt vorgetragen, aber in solchen, welche von der 
folgerichtigkeit meines Schlusses nicht durchdrungen waren, 
konnte ich kaum hoffen Überzeugung zu erwecken. Da 
lieferte unverhoffter weise eine neu hervorgezogene Aegyp- 
tische Inschrift^ das urkundliche Siegel zu meiner ver- 
muthung. Und die freude der Überraschung war gross 
genug, um wie diese, so auch andere inzwischen zur seite 



1 Ich IDU88 bemerken, dass der zweite theil, der ursprünglich 
zu einer beilage des 'weihnachtsbuchs bestimmt war, in folge äusserer 
umstände schon im mai 183B fertig gedruckt worden ist. Wenn 
darin s. 17 B. Dudik abt von Raygern genannt wird, so ist, wie ich 
erst später erfuhr, erwartung und Wirklichkeit verwechselt: Dudik 
wurde nicht gewählt. 

2 Bulletin de oorresp. hellen. 1885 t. ix p. 131 ff. 
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getretene untersachungen mir wieder näher zu rücken und 
werther zu machen* 

Hätte ich auf leser zählen dürfen, welche im besitze 
des erforderlichen einzelwissens über die Voraussetzungen 
mythologischer forschung mit mir einverstanden waren, so 
würde ich das wesentlich neue, das über das weihnachts- und 
epiphanienfest zu sagen mir anfangs ein anliegen war und 
den antrieb zum schreiben gab, auf wenigen Seiten haben 
zusammendrängen können. Das wäre sehr bequem und 
nur angenehm gewesen. Aber der methodische reiz, den 
eine frage, die sieh zu voller, ich möchte sagen, leibhaf- 
tiger gewissheit bringen lässt, an sich und vollends auf 
einem sonst so spärlich erhellten gebiet ausüben muss, er- 
griff mich und gestaltete sich mir zur pflicht, den gegen- 
ständ in den gewiesenen grenzen nach besten kräften 
erschöpfend abzuhandeln. Ich hatte kaum eine ahnung, 
welcher aufgäbe ich mich unterfangen. Gar arglos glaubte 
ich mit den steinen, die schon so mancher gelehrte theo- 
loge von Hospinianus bis zu Piper in die band genommen, 
sicher bauen zu können. In den meisten fällen musste ich 
selbst steinmetze sein und die Werkstücke erst herrichten, 
ehe sie eingefügt werden konnten. Vielleicht ist das nicht 
ganz vergeblich geschehn. Aber ich verhehle mir nicht, 
dass trotz redlichen bemühens im einzelnen manche irrungen 
untergelaufen sein werden, für die ich um nachsieht bitten 
muss. Wer auf seinem wege viel zu lernen gefunden, weiss 
am besten, wie viel mehr zu lernen ihm übrig blieb. 

In theologische fragen bin ich tiefer hineingezogen 
worden als ich wollte. Ich hatte gedacht mich um den 
mir vertrauteren kreuzungspunkt der christlichen und der 
heidnischen weit, im umkreis des vierten Jahrhunderts be- 
wegen zu können. Aber auf dem wege zu klarer erkennt- 
nisi^ gibt es kein einhalten vor dem ziel. Nothgedrungen 



mnsste ich den quellen des zweiten Jahrhunderts näher 
treten und wurde von diesen zu den evangelien selbst 
zurückgeführt. Die darauf gewendete zeit beklage ich 
nicht, wenn es auch herzlich wenig sein muss, was ich 
erleuchtete theologen lehren könnte. Auch glaube ich, die 
fordferungen, die an alte kirchen- und dogmengeschichte, an 
evangelienkritik , an die von protestantischer seite ganz 
vernachlässigte liturgik zu stellen sind, werden leichter an 
dem groben beispiel eines durchgeführten Versuchs klar 
werden als durch fein gesponnene methodologische erörte- 
rungen. Und vielleicht ist es ganz zweckdienlich, wenn 
einmal ein nichttheologe es wagt über den gletscherwall 
der Jahrhunderte zum firne vorzudringen. In der hoffnung 
auf viele und tüchtigere nachfolger bin ich der gefahren 
gewärtig, denen der vorderste wagehals schwer entgeht. 
Aber gegen die Wahrheitsliebe und den ton theologischer 
polemik hat mich schon die lectüre des h. Hieronymus ab- 
gehärtet. 

Seit Heyne die philologie in den kreis deutscher 
Wissenschaft eingeführt, hat die bestrickende räthselwelt 
der griechischen mythen einen forscher um den andern 
festgehalten. Die griechische mythologie ist zu einem 
stattlichen bäum herangewachsen, der inzwischen mit dem 
wachsthum der erkenntniss wurzeln und äste weit über 
die grenzen der nationalität hinausgetrieben hat. Ernst- 
hafte männer, welche auf reinlichkeit des aufbaus und ein- 
leuchtende Sicherheit des ergebnisses halten, sind vielfach 
durch diese fortschritte eher abgestossen als angezogen 
worden. Es mag sein dass manchem derselben der sinn 
für die unwillkürlichen äusserungen und besonders die reli- 
giöse Seite des Volkslebens abgieng. Aber der eigentliche 
grund ist doch wohl in der sache selbst zu suchen. Eine 
mythologische combination muss schon mit besonderer q,uer- 
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köpfigkeit angestellt werden, wenn sie nicht ein quentchen 
Wahrheit enthalten sollte. Es gibt kaum einen kürzeren 
und müheloseren weg, sich den genuss eines wissenschaft- 
lichen fundes zu verschaffen. Wie giengen sonst so viele 
gimpel auf den leim? Aber dieselbe schillernde Unbe- 
stimmtheit des mythos, welche es so leicht zu machen 
scheint ihn zu vergleichen und zu deuten, macht seine 
erforschung in Wirklichkeit zur schwierigsten aufgäbe ge- 
schichtlicher Wissenschaft. Einen gedanken finden ist spiel, 
ihn ausdenken arbeit; eine mythologische thatsache er- 
gründen — wie soll ich das nennen? Du kennst das 
Unkraut, den hahnenfuss, das nach allen Seiten ranken 
sendet: wo immer der sporn einer ranke den boden fasst, 
entsteht eine wurzel und neue pflanze; rasch überzieht sich 
damit eine weite strecke. Nun, wer die Verästelung dieses 
Unkrauts über einen grossen rasenplatz hin bis zur letzten 
Wurzel blos legen wollte ohne ein fäserchen zu verletzen, 
würde eine geduldprobe auf sich nehmen, mit der sich 
mythologische forschung allenfalls vergleichen Hesse. 

Wenn sie nicht spiel bleibt, wird alle mythenforschung 
unwillkürlich uns zuletzt auf unser innerstes anliegen, die 
eigene religion zurückführen und das verständuiss der- 
selben fördern. Die bertihrungen zwischen heidnischem 
und christlichem reichen weiter als man denkt. Zwischen 
dem felsen der lehre Christi und dem rein heidnischen 
lande liegt eine breite fläche gemeinsamen besitzthums. 
Da ist zuerst der grenzsaum mit den kindlich natürlichen 
bildern des göttlichen, die als gemeingut des menschlichen 
denkens überhaupt betrachtet werden mögen. Dann ein 
weiter räum, einem watt vergleichbar, über das einst die 
fluth des heidenthums sich ergoss; die fluth wurde all- 
mählich abgedämmt durch das Christenthum , aber der 
boden blieb was er gewesen: ihm entspross die reiche 
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christliche dichtung von den heiligen, von engein und 
teufein, von hiramel und höUe; hier gedieh jene fülle kirch- 
licher brauche und heilmittel, welche für den bildungsstand 
des alterthtimlichen und mittelalterlichen Volkes bediirfniss 
waren und unter den begriflF des aberglaubens gefasst 
werden dürften, wenn sie nicht kirchliche geltung besessen 
hätten und bis heute besässen. Unsere theologen pflegen 
noch immer das classische heidenthum in den schwärzesten 
färben der alten apologetik zu malen. Das urtheil wird 
ruhiger und gerechter ausfallen und damit die reifste exem- 
plarische gestaltung des polytheismus dem verständniss 
näher gebracht werden, wenn wir der zahlreichen anleh- 
nungen und entlehnungen inne werden, welche unsere 
christliche mit der alten weit verknüpfen. Wichtiger und 
fühlbarer ist der gewinn, den unsere begriffe von religion 
und kirche aus solchen geschichtlichen erkenntnissen ziehen. 
Wir sehen das werden, und lernen das gewordene zugleich 
verstehn und würdigen. Vom abgestorbenen und abster- 
benden besitz der kirche, der zeitlichen werth hatte, scheidet 
sich der unveräusserliche ewige gehalt unserer religion. 
Die ehren werthe Selbsttäuschung, welche das verkennt, 
wahrt nicht, was sie will, das wohl der kirche. Bäumt 
asche und schlacken hinweg, und das erstickende feuer 
wird zu heller gluth auflodern. 

Bonn, im juni 1888. 
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Ein tieferer einblick in die allmähliche gestaltung des 
christlichen festkalenders kann nicht den geringsten sjweifel 
übrig lassen, dass bis zu ihrem frieden mit dem römischen 
kaiserstaat die alte kirche keine andere allgemeine feste be- 
gangen hat als die österlichen gedenktage des leidens und 
der auferstehung unseres heilands und die davon abhängigen 
pfingsten, den tag der ausgiessung des heiligen geists und der 
Stiftung der kirche. Die Verehrung der heiligen war weit 
entfernt eine allgemeine zu sein. Heilige und märtyrer hatten 
zunächst nur örtliche geltung ^ ; in jeder Stadt waren es andere, 
deren gedäcbtniss die kirche an bestimmtem tage begieng, deren 
namen sie in ihre diptycha ^ eingetragen hatte. Erst der im 
vierten Jahrhundert beginnende austausch der märtyrerlisten 
zwischen den hervorragenderen bischofssitzen hat die heiligen 
der übrigen weit den einzelnen kirchen zu genauerer kenntniss 
gebracht und zu einer allgemeineren Verehrung den grund ge- 
legt. In der ältesten mir bekannten Zusammenstellung, die 
durch solchen austausch erwuchs, einem syrischen martyro- 
logium aus dem ende des vierten Jahrhunderts ^, fehlt selten 






1 Vgl. Hieronymus in epist. ad Gal. 4^ 10 t. vii p. 456<* Väll. 
'pro uarietate regionum diaersa in faonore martyrum tempora con- 
stituta*. 

2 s. MabilloQ De Ittorgia GaUicana (Par. 1685) IIb. ni 11 f. 
p. 181 f, 

8 Asicieni Syrian martryröhgy^ in englisoher Übersetzung von 

W. Wright veröffentlicht in The Journal &f saered literature and 

biblical reeOtd X866 jan. t. viii p. 423 ff. (syrisch ebend. 1866 october), 

deutsch bearbeitet von E. Egli, Altchri«tl. Studien (Zürich 1887) 

p. 5 ff. Die handfichrift (British Museum, Add. 12150 f. 251 ▼) ist 

im j. 723 (412 n« Chr.) geschrieben und stammt aus einem original, 

dessen griechische vorläge im beginn des letzten vierteis des iv jahr- 
Bel.-gesch. unters. I. \ 



bei einem heiligen die angäbe des ortes, wo er an dem ge- 
nannten kalendertage verebrt wird: des ortes der Verehrung 
sage ich, nicht seines endes^ oder seiner beisetzung, wie im 
heutigen martyrologium romanum die Ortsangaben verstanden 
zu werden pflegen ^. 

Bei dieser Sachlage begreift man, wie die einheitliche 
festsetzung des Osterfestes, der einzigen allgemeinen feier, als 
eine lebensfrage von der kirche behandelt werden musste. 
Schmerzlich hatte man schon seit dem zweiten Jahrhundert 
die Zwiespältigkeit des brauchs empfunden, und die erste Ver- 
sammlung von Vertretern der gesammten kirche (325) war nicht 

hunderts abgefasst war (Arins' gedenktag, 6 jnni, war noch nicht 
gelöscht). Nicht selten begegnet es hier, dass die Verehrung eines hei- 
ligen, ohne dass an einen homonymen gedacht werden könnte, von 
verschiedenen prten an verschiedenen tagen angemerkt ist: so z. b. 
Agape zu Antiocheia am 11 märz, zu Thessalonike am 2 april; 
Glaudianns zu Herakleia in Thrakien am 7 jan., zu Hierapolis am 
25 october; Polykarpos bischof von Smyraa und zu Smyma als 
märtyrer gestorben, in (der provinz) Asia am 23 febr., zu Nikaia 
(also in Bithynien) am 27 jan., zu Eumenia in Phrygien am 27 oct., 
u. s. w. Ein belehrender fall dieser art, der presbyter Lukianos, 
wird im verlauf dieser Untersuchung besprochen werden. 

4 Gegenüber den miss Verständnissen, die ich bei andern wahr- 
genommen (z. b. Zahn, Cyprian von Antiochien p. 106 anm. über 
Babylas), ist es nicht überflüssig den Sachverhalt hervorzuheben. 

5 Dieses verbreitetste martyrologium halt die mitte zwischen 
einem synaxarion und einem heiligenkalender. Seine officielle be- 
Stimmung für die praxis der römisch-katholischen kirche brachte 
es mit sich, dass örtliche und zeitliche Varianten, wie wir sie anm. 2 
beobachteten, ausgemerzt werden mussten; und so erhielt in der 
formel z. b. AnUochiae (oder apud Begitan u. dgl.) natälia 8. Ägabi 
prophetae unwillkürlich natälis den sinn von pasHo, was denn auch 
häufig an die stelle tritt. Aber der ursprüngliche werth der formel 
ist jeder missdeutung entrückt in Wendungen wie zum 11 febr. in 
Numidia eommemoratio plurimörum ss. tnartifrum. Wenn nicht 
selten provinzen oder grössere inseln statt des ortes, wo der heilige 
gelitten, genannt werden, auch wo der ort nicht unbekannt sein 
konnte, so erklärt sich auch dies einfach aus der ursprünglichen 
bedeutung des Vermerks. 



auseinander gegangen ohne in dieser frage eine einheit ge- 
schaffen zu haben. Aber es ist überaus bezeichnend für die 
langsame erstarkung des christlichen gemein bewusstseins hin- 
sichtlich der kirchlichen feste, dass man um eine Spaltung zu 
verhüten davon absah die regelung der osterzeit unter die 
bindenden Satzung^ der kirche aufzunehmen un/d sich damit 
begnügte den einzelnen diöcesen von dem beschlusse kenntniss 
zu geben ®. 

Aber während der tod and die auferstehung des heilands 
als die bürgscbaften unserer erlösung seit den zeiten der apofltel 
hochheilig gehalten wurden, sind fast drei Jahrhunderte, erfor- 
derlich gewesen, um das bedürfniss zu verbreiten, auch den 
ausgangspunkt des erlösungswerks, die ^mutterstätte aller feste ^, 
wie ihn Johannes Chrysostomos und andere nach ihm benannt^ 
den geburtstag Jesu Christi festlich, zu begehn. Die evange"* 
lien deuten mit keinem worte monat und tag, nioht einmal 
die Jahreszeit der gebart unseres heilands aii; der Stifter 
unserer religion hatte nicht wie grieohische gründer von philo- 
sophenschulen oder reiohe erblasser seinen geburtstag als j&hres^ 
oder monatsfest seines andenkens eingesetzt. Nur durch einen 
schluss, der nicht mehr den gesietzen geschiehtliefaer loglk, 
sondern den formen religiöser empfindujftg oder mythischen' 
denkens folgte, konnte der jahrespunkt dieses geburtstags ge- 
funden und aufgestellt werden. Es ist lohnend bei der ent^ 
stehung eines so hohen, uns allen so tief ins herz gewadhaenen 
festes das walten dieses unbewussten und eben darum mi^ der 
unwillkürlichen folgerichtigkeit von naturgesetzen vorgehenden 
denkens zu belauschen; doppelt lohnend, wenn, wie hier,jiinä 
in Bolohej fülle Zeugnisse zur Verfügung stehn^ die in allem' 
wesentlichen kaum eine lüoke.für hypothesen lassen. 

6 8. L. Idelers Handb. der cbronol. 2, 204 f. Zu den dort an- 
geführten belegen füge Eusebios' osterpred%t § 8 in A. Mai's Npva 
patrum biblioth. iv, 1 p. 214. ^st »päter., nachdem die verein- 
baruDg durchgedrungen, wird sie als act kirchlicher ge8et:i!g0bufig 
hiagestellt {ivo|t»oedTiyyav Job. Chrys. t. 1 p. 609 ^* ^). 



I Vor dem concil von Nikaia 



Weder im zweiten noch im dritten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung hatte die kirche daran gedacht für die geburt 
des eHösers einen festtag anzusetzen. Für die ermittelung 
dieses tags war der kalendarischen oder chronologischen phan- 
tasie freier Spielraum gelassen. Schon die ersten bibelforsoher 
mussien bei ihrem versuche, die geschichtlichen thatsachen des 
neuen und des alten bundes auszuziehn und in Zusammenhang 
zu setzen, sich zu genauerer Zeitbestimmung aufgefordert fühlen. 
Nicht eines jeden sache ist die nüchterne besounenheit, welche 
bei dem stehn bleibt was sich wissen lässt. Clemens von 
Alexandreia, der seine Zeitrechnung auf das todesjahr des 
kainers Commodus stellt, also seine Stromata nicht vor dem 
j. 192 verfasste^ weiss denn auch schon von so gründlichen 
Chronologen zu berichten, die nicht nur das jähr sondern auch 
den tag von Christi geburt anzugeben vermochten \ nämlich 
das 28te jähr des Augustus (wie Clemens selbst) und den 
26 pachon (20 mai). Dann wo er die versuche den kalender- 
tag des leiden» zu bestimmen erwähnt, bemerkt er dass einige 
dieser Chronologen die geburt auf den 24 oder 25 pharmuthi ^ 
d. h. doch wohl auf die nacht vom 19 auf 2()ten april gesetzt. 
Clemens, der dieser ausätze nicht ohne Ironie gedenkt, verräth 
doch selbst dass er einen derartigen ausatz zu gründe legt, 



1 Clem. Btrom. i 21 p. 147, 18 Sylb. dal b^ oi ircpiepTÖTcpov 
Tfl Y€v^<T€i ToO awTf^poc; i\}x<bv oö |üi6vov t6 ^to<; äWä xai Tf|v /m^pav 
TTpo<JTiedvT€^ , fjv (paaiv ^ou^ icn AöToi»aTou ^v ir^^irrij iraxdiv 
Kai cUdbi. 

2 ebd. p. 147, 24 val (viell. Kai) i^Vjv tiv^<; aOrOiv (paoi (pap- 

fiouBl f€f€vvf]aQai kö f\ k€. 



wenD er die von Christas' geburt bis auf den tod des Com- 
modus verflossene zeit auf 194 jähre, einen monat und drei- 
zehn tage berechnet': das heisst, wenn nicht eine falsche zahl 
in monat oder tag täuscht, Christas ist ihm am 17 november 
des j. 3 vor unserer Zeitrechnung geboren. Welche erwägungen 
diesen verschiedenen bestimmungen des geburtstags zu grund 
liegen, wird sich zur zeit kaum ermitteln lassen ; möglich wäre 
es dass dereinst eine vollständigere kenntniss altägyptischer 
kalender auf das eine oder andere datum licht würfe. 

Ein neuer versuch hingegen, der etwa ein halbes Jahr- 
hundert später gemacht wurde, lässt in der Offenheit, mit 
welcher er uns die zu gründe liegenden erwägungen aufdeckt, 
nichts zn wünschen übrig. £r liegt vor in einer schrift 
über die osterzeit, welche in den fünf ersten monaten des 
Jahres 243, im fünften jähr des kaisers Q-ordianus, Arriano 
et Papo C08S. ^ abgefasst und uns unter dem täuschenden namen 
des Cyprianus überkommen ist. Der Verfasser legt zwar 
grosses gewicht auf die göttliche erleuchtung, durch deren 
gnade er zu seinen chronologischen ergebnissen gelangt sei, 
und eine gewisse Selbständigkeit rechnerischer phantasie soll 



3 ebd. p. 147, 17 Tfvovrai oOv d(p' oö ö KOpio<; dT€wf)0ri ?ujq 
Ko^66ou T€X€UT?^<; tA irdvra ^tt] ^Karöv ^v€v/|KOVTa t^aoapa, ^i\v 
eU, i^^^pai iT> Die zahlen dieses chronologischen capitels sind viel- 
fach verderbt z. b. gerade vorher p. 147, 16 dirö xf)^ xaraöTpoipf^q 
'l€pou0aXf||Li i\ii<; Kojiiö&ou TcXcurfJc; ärx) pKt\ inf^vcc; i i^jii^pai t statt 
pKß (pKtt schrieb Dindorf nach Browne willkürlich) — f •— Kf, Der 
grammatik ist p. 147, 14 zum recht zu verhelfen, wo der Schrift- 
steller so summierte i€ oöv irr] Tißepiou Kai i€ AöroöiJTou, oötui 
irXT}poOTai Tä TpidKovra ?tt] ^w<; oö ^iraöev, aber nicht sagen konnte 
ir€VT€Kai6€KdTiu oöv 2t€i Tiß. Kai ir€VTeKai6€KdTip Aöy. , wie der 
Schreiber irrig das Zahlzeichen auflöste. 

4 Caecilii Cypriani de pascha compotus nach der handschrift 
von Kheims, anonym expositio hissexti nach der Londoner handschr., 
jetzt mit dem urkundlichen material in Harteis ausgäbe des Cypria- 
nus in 248 ff., auf welche sich meine anfdhrungen beziehen. Die 
Zeitbestimmung steht c. 22 p. 268, 19: das fünfte jähr des Gordianus 
lief vom juni 242 ab, die consuln sind die eponymen des j. 243. 
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ihin nicht abgesprochen werden; aber gerade die lücken und 
Sprünge seiner ausführungen lassen auf eine fremde unterläge 
blicken, die er, wenn auch vielleicht öfter nachbessernd und 
umbildend, als sein eigenthum behandelt. Wie sein paschai- 
kreis von 7 mal 16 jähren kurz vor ihm schon von Hippolytos 
verwendet war, so hat er für den chronologischen aufbau der 
Weltgeschichte und auch wohl für die grundanschanungen, von 
depen er bei seiner rechnung geleitet wird, einen Vorgänger 
benutzt, nur schwerlich gerade den Hippolytos ^ 

Diese grundanschauungen wurzeln in der die ganze alte 
kirche und ihre liturgie durchdringendien Überzeugung von der 
planvollen vorbildlichkeit des alten testaments für das neue. 
Jian musste durch dieselbe mit nothwendigkeit dahin geführt 
werden, die weltschöpfung und das erlösungswerk in den engsten 
parallelismus zu setzen. Unser computist sucht ihn mit einem 
gewissen anspruch auf wissenschaftliehkeit durchzuführen. Die 
ers^chaffung der weit muss in der Jahreszeit erfolgt sein, in 
welcher stets die natur sieh zu neuem leben verjüngt, im 
frühling ^; und da es vom ersten schöpfungstage heisst, dass 
gott Zwischen licht und finsterniss getheilt habe") er aber nur 
gleichmässig , d. h. vollkommen theilen konnte, so muss der 



5 Hippolytos' ostertafel war auf das erste jähr des Alexander 
Severus 222 gestellt (Euseb. h. eccl. 6, 22), seine chronik hatte er 
auf das 13 jähr desselben herrschers 234 herabgeführt: vgl. über 
letztere jetzt H. Geizer, S. Julius Africanus ii 1 fiP. Die von Gb. de 
Roesi (Insorr. christ. urbis Romae i p. Lxxx f.) hervorgehobene ver- 
wandtsohaft unseres computus mit dem System des Hippolytos geht 
nicht weiter, als die gleichheit des cyklus es mit sich bringt; der 
coraputist von 243 hat die ostertafel des Hippolytos nicht fortgesetzt, 
vielleicht gar nicht gekannt, vgl. unten s. 7 f. anra. 10. 

6 das wird stillschweigend vorausgesetzt comp. c. 2 f. Den 
entscheidenden grundsatz spricht Ambrosius aus im Hexaem. i 4, 13 
*inde mundi oapi oportebat exordium, ubi erat opportuna omnibus 
uerna temperies\ vgl. Eusebios' osterpredigt (s. oben s. 3, 6) p. 210 
und Ferd. Piper im Evang. kalender für 1857 p. 19 ff., Preuss. 
staatskaL 1856 p. 6 ff. Diese ansieht ist schon von Philon begründet 
worden quaest. in Exodum i 1 p. 445 Auch. (7, 263 f. Richter). 



[Gyprianue'] sohrift über die oeterzeit 7 

erste seböpfangstag anf die tag- und nachtgleiche gefallen 
sein ''^ die nach dem für den Verfasser ausschliesslich nnd alle 
zeit gültigen julianischen kalender sich YIII hol. apr.y am 
25 märz ereignet. Am vierten tage aber setzte gott sonne 
und mond an die himmelsfeste, also V kaL apr, (28 märz), 
einem mittwoch ^. Aus dem postulat, dass was gott schuf 
vollendet und vollkommen sein musste^, ergibt sich zugleich 
dass der mond, der am abend des 28 märz zum ersten male 
erschien, vollmond war, also seinen fünfzehnten tag hatte 
(luna XV). Von hier gelangt der Verfasser mittelst eines 
Sprungs, der anmöglich gewesen wäre, wenn nicht ein gegebener 
anf bau der biblischen Chronologie stillschweigend als Stützpunkt 
seiner osterbereohnungen gedient hätte ^^, zu der annähme dass 



7 Comp. 3 p. 251, 6 — 11 vgl. Q. lulius Hilarianns de pascha 
c. 4 (Migne 13, 1108<^) 'iste i^itur dies primus cognoscitur . esse, qui 
in origine factus est, in quo lucem noctemque domiojas deas fecit 
aequalem, uemi scilicet tempore, quo caput anni esse uoluit omni- 
potens deus*. 

8 Comp. 5: der verf* ist gerade an diesem für ihn wesent- 
lichen punkie eilfertig genug gewesen unerlässlicbe mittelglieder zu 
überspringen, die man aus dem folgenden (s. p. 252, 21. 253, 18) 
zu ergänzen hat ; besser Hilarianns c. 6. Dieselbe Vorstellung wieder- 
holt trotz der ansetzung der geburt Christi auf den 25 december 
das Chronicon pasch, p. 381, 6 ^tvu)^£v oOv \b<; xaO' f)v i^iut^pav 
{d. h. mittwoch) ^öimioOpTilocv xoOg 9UiaTi)pa^, kut* uötViv dr^x^H 
Xpiard^ 6 dXr)6iv6c 0€6^ ^muiv üj(; Ciirdpxuiv f^Xto^ biKaiooOviii;. Die 
worte des comp. 5 p. 252, 11 sind in der Londoner hs. (c) richtiger 
bewahrt und mit Streichung der mehrmals gedankenlos wiederholten 
praeposition in so zu schreiben: ui aint in signis et diebus et men- 
sibus et temporibua (hier wie öfter z. b. p. 266, 21. 25 Rufiuus 
reoogn. Clem 8, 45 f. von den Jahreszeiten) et annis; man bat nicht 
verstanden dass diebus Usw. dative sind. 

9 nach Hilarianus c. 1 p. 1107^ 'in oonstructione mundi non 
aliud ciredendnm est nisi quia deus omnipotens omnia aequalia, plena 
perfectaque oonstituit*. 

10 Comp. c. 7 f. Direct aus Hippolytos' biblischer chix>nologie 
lässt sich die oykliscbe reohnung unseres tM}mptttisten freilich niobt 
ableiten. Die im Über generatianis (Chron. pascb. n p. 107 Bonn) 
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das jüdische passabfest beim anszug aus Aegypten zuerst pr. 
id^ apr, (12 apr.) gefeiert worden sei. Und indem er von 
diesem punkte aus uns selbst seine Zeitrechnung liicht ohne 
die übliche allegorie im einzelnen vorlegt, gewinnt er als den 
tag der geburt unseres heilands V hcä,, apr,, den 28 märz des 
j. 1549, vom auszug der Juden an gerechnet. *0 wie herrlich 
und göttlioh' ruft er aus, 'bewährt sich de« herren Vorsehung 
darin, dass an eben jenem tage, an dem die sonne geschaffen 
ist, Christus geboren wurde, am 28 märz, einem mittwoeh. 
Darum durfte von ihm mit recht Malachias der prophet zum 
Volke sagen [4, 2] : "Aufgehen wird euch die sonne der gereoh- 
tigkeit, und heilung ist in ihren sohwingenw" Er ist die sonne 
der gereohtigkeit, in deren schwingen das heilswerk voraus ge- 
zeigt wurde: worauf sich eine beziehung auch in dem liede 
des Moses wiederfindet, wenn er sagt [Deuteron. 32> 11] : "und 
über seine jungen hat er liebevoll seine flügel ausgebreitet \ 
Er ist der hert, zu dessen gleichniss diese (natürliche) sonne 



überlieferte summe der 3817 jähre von Adam bis zur Exodus, be- 
stätigt 'durch den Chronographen vom j. 354 (in Mommeens ausg. 
p. 640j 7 wo nur bei den jähren von Noah bis Abraham die noth- 
wendige Verbesserung von COXLV in JfC'XLF vorzunehmen ist), 
führt nicht zu dem capui eines ostercyklus von 7mal 16 jähren 
(comp. p. 256, 7), sondern müsste um 10 verringert werden um der 
forderung zu genügen, dass das folgende jähr (also 3808 der weit) 
anfang eines neuen Jahreskreises sei. Doch scheint Hippolytos bis 
zum auszug 3815 jähre gezählt zu haben, wie sie sich aus einer 
andern stelle des chronogr. von 354 (p. 641, 12, vgl. auch Geizer 
a. 0. 2, 22) ergeben. Darauf führt seine paschalrechnung, die für 
das jähr 3816 als vmes eines ersten xvijahrkreises die XIV luna an 
Till hah apr. aufweist, dem datum auf das Hipp, das erste passah 
gesetzt (chronogr. p. 640, 9); nur muss ich bemerken, dass dem 
Hippolyteischen todesjahr Christi 5532 (Geizer 2, 20 f.) ganze 4 jähre 
fehlen um der durch die inschrift der kathedra gestellten bedingung, 
dass es das schlussjahr eines xvijährigen cyklus sei, zu entsprechen, 
während doch von dem ersten jähre seines paschalcyklus (222) aus 
das todesjahr Christi 29 'sich richtig als das xvi der zweiten sede- 
c^nnüas ergibt, in welchem luna XIV auf 25 märz fällt 
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ihre jähre In 365V4 tagen erfüllt ^K Und mit dieser letzten 
bebaaptuqg macht der Verfasser ernst: Christas litt im IGten 
regierungsjabre des Tiberius, in seinem Slten jähre; die buch* 
st^rbenzahl seines namens lii(cR>i)q) ist 18, wie sohon p. 257, 10 
bemerkt war: 16 + 31 + 18 = 65, und die noch übrigen 300 
sind enthalten im griechischen T, dem zeichen des kreazes^^. 
*^Sieh wiederum, wie^^ richtig wir glauben dass am 28 märz 
Christus im fleische geboren ist, an dem tage wo nach unserem 
beweis die sonne geschaffen ward'. 

Voll und deutlich ist hier — und war es schwerlich 
zum ersten male -^ die wichtigste Vorstellung ausgesprochen, 
von der die alte kirche geleitet wurde, wenn sie sich und den 
beiden den begriff des gottessohns näher bringen wollte. 
Christas ist ein neuer Sonnengott» die sonne des neuen bundes. 
Der prophet Malachias hatte in der ^ sonne der gerechtigkeit' 
das Schlagwort geliefert, mittelst dessen man der körperlichen 



11 Comp. 19 p. 266, 9. In den Schlussworten hie sol annuus 
per CCCLXV dies et quartam parfem diei consummat war annum 
oder, was mir aus äusserlichem gründe wahrscheinlicher ist, annos 
herzustellen'. In dem citat aus Deuteron, ist et vor expandens als 
dittographie zu streichen, so wie c. 2 p. 250, 14 et nach demonstraret, 

12 Die kunststücke, die der verf. anwendet um den viertel- 
tag zu deuten, möge der leser selbst bei ihm 19 p. 266, 17 ff. ein- 
sehen. 

13 Comp. 20 p. 267, 7 ecce iterum tarn uere credamus -— , ich 
glaube quam für iam herstellen zu müssen. Die sehrift erfordert 
überhaupt noch mancher nachbesserung, wie um nur einiges von 
selbst einleuchtende zu erwähnen, p. 251, 15 consummari statt des 
überlieferten eonnummare; 252, 14 quosque st. quoque; 253, 1 in- 
uemuntur st. inueniunt ; 253, 4 pridie st. primo (primi hs. v. Rheims) 
die', 253, 12 ei antem st. sie autem; 253, 16 prizeceditur (praecidetur 
Londoner hs.) st. proceditur; 254, 10 lunam et sextam feriam statt 
der ablative; 256,6 ist zu interpungieren demonstrari. Dinumerantes 
mit der freien partidpialstructur der vulgarsprache, die von den 
herausgebem auch im ersten satze der sehrift p. 248, 2 nicht er- 
kannt und durch Interpolation eines fuirntts verwischt ist; 258, 15 
GodoUaa mit den hss. (vgl. Geizer, Afric. 2, 9) st. Wallis' AthaHaa, 
266, 3 intienitmus st. inueniamus; 269, 2 errabimus st. errauimtts. 
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sonne, zu. der heiden nnd ketzer beteten, die geistige sonne 
der Christenheit siegreich entgegenstellen konnte. Diese Vor- 
stellung, die uns aller orten entgegen klingt und uns auch 
auf dem wege dieser Untersuchung noch oft begegnen wird, 
stand fest und war gewiss, in die liturgie aufgenommen, schon 
damals gemeingut. Nur folgerungen aus ihr heraus waren 
es, wenn der schriftsteiler des j. 243 darauf verfiel in namen 
und geschicken Jesu Christi das vorbild des jährlichen Sonnen- 
laufs von 365Y4 tagen wiederzufinden und den geburtstag 
Christi auf den schöpfungstag der sonne zu setzen. Dieser 
ansatz ist aber eine folgerung, welche ein Schriftsteller nur so 
lange machen konnte, als keine kirchliche Satzung ihn band. 
In den geschichtlichen hintergrund dieser ausführungen 
gestatten uns die pseudoolementinischen Schriften einen blick 
zu thun. Denn die bearbeitung, durch welche die älteren ebio- 
nitischen bücher von der Predigt und von den Reisen des 
apostels Petrus in die form eines berichtes aus Clemens des 
Römers feder zuerst umgegossen wurden, die verlorene grund- 
lage sowohl der im dritten Jahrhundert verfassten Gespräche 
als der von Rufinus übersetzten Wiedererkennungen, darf un- 
bedenklich schon dem zweiten Jahrhundert zugeschrieben wer- 
den. Aus ihr haben beide uns vorliegende fassungen die 
einleitende erzählung entnommen von den bangen zweifeln die 
Clemens peinigten und von der erlösung , die ihm in dieser 
läge die künde vom auftreten Jesu Christi brachte. *Es war ^* 



14 Giern, hom. 1, 6 p. 14, 32 Lag. <pAm ti^ t^p^iia iit\ ttJ^ 
Tißepiou Ka((japo<; ßaöiX€(o<; ^S ^apivf)<; rpoirf^^ [ex orientis partibus 
Rufinus, lies ii, 4iüeivaiv töttujv] tViv dpx^v Xaiiißdvouaa f)u£avev 
^KdöTOTc Kai \b<; dXneuK; äfadi\ eeoO dTY€Xo<; bidrpexc t6v KÖaiiiov, 
t6 toö Ocoö ßoOXima [cjit&v cod. Par., also glossem von aT^fciv; 
öiTfl cod. Ottob. und Rufinus] axifeiv ^i\ öuva^^vii. ^Kdarore oöv 
TiXeduv Kai itieiZujv ^t(v€to X^TOwaa lö^ ric, ttotc ^v 'louöaiqi tl ^apivft<; 
TpoTifj^ Xaßdjv Tf|v dpxi?|v [sumpto a tempore ueris exordio Rufinus] 
*lou6a{oi(; Tf|v toO diöiou Oecö cOaTT^^^ZicTai ßaaiXciav, fl<; diroXaOeiv 
X^ei ^dv Ti<; adrCöv irpOKaTopBiJÜari Tfjv iroXiTciav. vgl. recogn. 1, 6 
p. 494 Cotel. 



Clementinen 11 

erzählt der sogenannte Clemens 'anter der Herrschaft des 
kaisexB Tiberins, a]s ein gerücht von osten her erst leise laut- 
bar ward und dann wie ein echter **guter böte gottW die 
weit durchlief, der gottes willen nicht bergen konnte; immer 
häufiger, immer lauter trat die künde hervor, dass da in 
Judaea einer, der an frtihlingsnaohtgleiohe seinen anfang ge- 
nommen, den Juden das königreich des ewigen gottes verheisse 
und jedem von ihnen den genuss desselben zusichere, der vor^ 
her seinen wandel nach gott gerichtet habe'. Da der Zusam- 
menhang der steile den gedanken, dass der kreuzestod als 
anfang des heilswerkes bezeichnet werde, vollkommen aus- 
schliesst, muss der Verfasser frühlingsnachtgleiche als zeit der 
geburt Christi betrachtet haben. An einer anderen stelle, die 
zum ältesten bestand ebionitischer Überlieferung gerechnet 
werden muss ^^ wird Christus als sonne , Johannes als mond 
genommen; den zwölf monaten des jährlichen Sonnenlaufs ent- 
sprechen die apostel, den tagen des monats die jünger des 

15 hom. 2, 23 p. 28, 7 üjaircp tiJi Kup(ij) T€T<^vaaiv btübcKa 
dTTÖOToXoi, Tujv ToO T^X(ou 5ij[i&€Ka |LiT)vu)v q)^povT€^ t6v (ipi6^6v, 
d)öaOTU)<; Kai aöxib (dem Johannes) IHapxoi Öv6p€(; TCT^vacJiv rpid- 
Kovra, TÖv iLiTivicrtov rf^^ öeXi?|vii(; äiroiT\T]poOvT€C Xöyov. tv d> dpiGmli 
|Li(a TK flv fwi] Xefopiivr] 'EX^vr), tva }xi]b^ toOto dvoiKovö|HiiTov fl* 
i\\x\(Tü fdp dvöpöc oOoa i^ y\)vi\ ÖLreXr] töv Tf^(; Tpiaxovrdbo^ t^öcikcv 
dpi6|Li6v, diaitep kqI if\(; a€\r\vr]<; [f\<^ ist zu tilgen] i^ iropeia toO 
fiT]vö(; oö T^Xeiov irouirai töv öpöjuov. Dieselbe dichtung von den 
Johannesjüngern hatten auch die Wiedererkennungen, nur dass sie 
Rufinus 2, 8 nicht verstanden bat: 'cum aliis triginta principalibus 
discipulis et una muliere quae Luna uocitata est'; aber er war ge- 
wissenhaft genug die correctur selbst an die band zu geben: *unde 
et illi triginta quasi secundum lunae cursum in numero dierum 
positi uidebantur . Dagegen ist die gleichung von Christus nnd 
sonne durch benutzung von Jesaias 61, 2 ausgemerzt worden reoogn. 
4j 35 'ipse enim est annus dei acceptus, nos apostolos habens dno- 
decim menses'. Die zwölfzahl der apostel ist in den recogn. 2, 1. 
3, 68 auch für die nähere Umgebung des Petrus maassgebend, die 
hom. 2, 1 sich auf 16 köpfe beläuft. — Die einfache darlegung des 
Sachverhalts wird mich der püicht der polemik z. b. gegen Hilgen- 
feld (Ketzergesch. des urchristenthums p. 37. 155. 160!) entheben. 
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Johannes. Und so sehr wird mit dieser deutung erost gemacht, 
dass für den mondamlauf nicht die Convention eile zahl von 30, 
sondern die einigermaassen thatsächlicbe von 29Y2 tagen zu 
grund gelegt wird: zu den 29 Johannesjüngern tritt, um jene 
zahl voll zu machen, ein weih; 'eines mannes hälfte*, die Helena. 
Auch hier ist die vergleichung von Christus und sonne, wenn 
sie auch, wie die Wiedererkennungen lehren (anm. 15), nicht 
üherall gutgeheissen wurde, die quelle für die hestimmung der 
gehurtszeit Christi gewesen. 

So natürlich es uns auch acheinen könnte, dass man von 
diesen folgerungen religiöser Vorstellung dazu fortgeschritten 
wäre den geburtstag Christi kirchlich anzuerkennen, so weit 
war man doch im lauf des dritten Jahrhunderts noch davon 
entfernt. Den beweis liefern für den osten die äusserungen, 
welche bei einem Zeitgenossen jenes computisten, dem grössten 
kirchenlehrer des dritten Jahrhunderts sich finden. Die tadeln- 
den Worte des apostels Paulus über die heidnische beobachtung 
von tagen, monaten u. s. w. (im Galaterbrief 4, 10 f.) konnten 
auf den gottesdienst der christlichen kirche zurückgeworfen 
werden. Origenes lehnt diesen einwurf ab in dem werke 
gegen Celsus^®: Wenn man uns, sagt er, die beobachtung der 
Sonntage oder freitage^*^, oder der ostern oder pfing- 
sten vorwirft, so ist dagegen zu erwidern, dass zwar der 
Christ immerdar, ohne rücksicht auf die zeit, sich in der weihe- 
stimmung dieser tage erhalten soll, dass aber die grosse masse 
der gläubigen, weil sie in der noth des lebens unvermögend 
ist jeden tag in gleicher weise zu heiligen, der erinnerung 



16 Orig. c. Celsum vin 22 p. 392 Spencer iäv bi ti^ irpö<; 
Taöra äv0UTTO<p^pr| xd Tr€pl tüuv irap' i^iiiiv KupiaKuiv f\ napacTKEuuiv 
f\ Toö Txdaxa f\ iy\<; irevTr)K00Tfi(; h\ i^^epiöv Yivö|Li€va, Xckt^gv ubw. 
Dieses werk, so wie den in der folgenden anm. benutzten commen- 
tar zu Matthaeus hat Orig. iti den letzten 8—9 jähren seines lebens, 
'über 60 jähre alt', also nach 245 und vor 254 (Euseb. h. eocl. 6,36) 
verfasst. 

17 vgl. darüber Jac. Gothofredus zum cod. Theod. ii 8, 1 
p. 138i> Ritter. 



Glementine^i. Or^enes 13 

durch solche tage bedarf am nicht gänzlich herabzusinken. 
Origenes schrieb dies werk nach dem jähr 245 zu Kaisareia: 
bei der sichtlich beabsichtigten Vollständigkeit zeugt diese auf- 
zählung der kirchlicb beobachteten tage zugleich für Aegypten 
und Palästina. Anderwärts ^^ spricht sich Origenes in schroffer 
weise gerade gegen die feier des geburtstags aus : die Christen 
feierten den tag, wo der märtyr oder heilige zum ewigen 
leben eingegangen war, als dessen natalU ; die heiligen Schriften 
wissen aber von niemandem zu berichten, der seinen oder der 
seinigen gebujtstag gefeiert hätte, ausser von gottlosen, wie 
Pharao und Herodes. Die bitterkeit dieser einschränkuog bürgt 
dafür, dass der kirche damals das geburtsfest Christi völlig 
fremd war, aber erhält damit noch nicht ihre volle erklärung; 
sie lässt den nothg^drungen stillen und desshalb um so tieferen 
Ingrimm des Verfassers gegen die öffentlich gefeierten gebnrts- 
tage des kaisers und seines hauses durchfühlen. 

Noch in den letzten jähren des dritten Jahrhunderts 
konnte Arnobius^^ ohne gefahr einer antworte die den vor- 

18 Orig. in Leuit. hom. vni t. ii p. 229^ Delarue *nemo ex 
Omnibus sanctis inuenitur diem festum uel conuiuium magnum egisse 
in die natalis sui, nemo inuenitnr habuisse laetitiam in die natalis 
filii vel üliae snae. Soli peccatores super huiusmodi natiuitate 
laetantur. inüenimus etenim in ueteri quidem testamento Pharaonem 
regem Aegypti diem natalis siii cum festiuitate celebrantem, in nouo 
uero testamento Herodem, uterque tarnen eorum ipsam festiuitatem 
natalis sui profusione humani sanguinis cruentauit'. ders. comm. in 

ev. Matth. (14, 6) t. iii p. 471^ i^|Li€t<; hk ^ir' o(i&€)Liia<; Tpa9*1<S 

€öpo^€V öird biKaiou t^v^OXiov dTÖ|bi€vov. dbiKO^ t^p ^dXXov ^kcCvou 
ToO Oapaüb ö *Hp\i)hy\<^ ' Kai ydp öir* 4k€(vou |li^v ^v tcvcOXCiii dpxioi- 
Toiroiö^ dvaip€iTat, öirö hk. toOtou *lujdw»7<;, oö ^ci2uJv k)f tevtitoI^ 
YuvaiKi£»v oO&€l<; ^Y^iTCpTai kt\., abgeschrieben von Hieronymus in 
Matth. t. vii, 1 p. 101<^ ValL 'nuUum alinm inüenimus obseruasse 
diem natalis sui nid Herodem et Pharaonem, ut quorum erat par 
impietas, esset et una soUemnitas/ Man möge die unbefangene ver- 
gleichung der geburtsfeste des heilands und des Herodes bei Ephrem 
Syms t. II p. 408*>— 409* Bened. dagegen halten. 

19 Arn. vii 32. Er schrieb um das j. 296 nach ii 71 p. 106, 
14 Reiff. vgl. I 13. 
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wurf mit zinsen wiedergegeben hätte, sich erlauben die heid- 
nischen gebnrtsfeste der götter lächerlich zu machen: *^E8 ist 
geburtstag der Tellus : freilich, die götter kommen ja aus dem 
mutterleibe hervor, und halten als freudentage die, an welchen 
es für sie im kalender angemerkt ist, dass sie den ersten athem- 
zug thun sollen/ Man hat aus diesen Worten mit recht ge- 
gchlossen, dass bis zum anfang des vierten jahrh. die Christen- 
heit des Westens an eine kirchliche begehting des geburtstags 
Christi noch nicht gedacht hatte 2®. 

Es fehlt nicht ganz an thatsachen, welche diesen sohluss 
bewähren. Auf die secten, die sich von der allgemeinen kirche 
abgelöst, darf man dasselbe natürliche gesetz anwenden, das 
wir bei colonien, z. b. den griechischen beobachten. Eine 
körperschaft , die aus einem grösseren ganzen ausscheidet um 
ein selbständiges dasein gesondert weiterzuführen, wird stets, 
soweit nicht besondere bedingungen eine änderung veranlassen, 
die einrichtungen und zustände, wie sie zur zeit der abson- 
derung bestanden, mit einer gewissen Zähigkeit festhalten; sie 
bleibt unberührt von der bewegung, die in dem grösseren 
ganzen fortgeht, und wird den änderungen, die dieses erlebt, 
in dem maasse abgeneigt sein, als sie den Ursachen derselben 
ferne steht. Wir dürfen also erwarten, in den Institutionen 
christlicher secten ein in der regel getreues abbild der zu- 
stände zu sehn, die zur zeit der trennung in der allgemeinen 
kirche galten, selbstverständlich nur soweit als es sich nicht 
um unterscheidende grundsätze der secte handelt. 

Dass die Manichaeer ein geburtsfest Christi sicherlich 



20 F. Piper im Evangel. kalender für 1856 p. 53. Auch 
über die lauatio deum matris durfte Arnobius spotten: seit dem 
vni jahrh. wäre der spott übel angebracht gewesen, als es zu Eom 
brauch geworden, die füsse des 'Acheropita*, des nicht von menschen- 
händen gemachten (dx^ipoirodiToc;) bildes des heilands aus der aller- 
heih'gsten kapeile des Lateran bei feierlicher procession vor S. Maria 
Maggiore und vor s. Adriane mit wohlriechendem wasser zu waschen 
(s. Giov. Marangoni, istoria dell' antichissimo oratorio nel patriarchio 
Lateranense p. 119). 
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nie begangen haben ^^, darauf möchte ich hier kein gewicht 
legen: nicht bloss wegen ihrer eigenthüm liehen auffassung der 
nativ Christi, sondern anch darum, weil man gar nicht von 
ihnen sagen kann, dass sie aus der kirehe ausgeschieden seien: 
sie haben stets ausserhalb derselben gestanden , und sind zu 
einer christlichen secte eher dadurch geworden , dass sie dem 
Christenthum sich angenähert. 

Um so vollgültiger ist der beweis, zu dem die Dona- 
tisten den stoff geben. £ine frage zunächst nur der kirchen- 
zttcht, nicht der lehre, nicht der cultusformen hatte im zweiten 
Jahrzehnt des yierten Jahrhunderts jene Spaltung in den Afri- 
canischen prorinzen hervorgerufen. Aber lehre und cultus 
der katholischen kirehe erfuhren während des genannten jähr* 
hunderte eine so rasche und umfassende entwicklung, dass der 
riss, einmal vollzogen, mit jedem Jahrzehnt grösser und un- 
heilbarer werden musste ^^. Angesichts der wandelun^ und 
ausgestaltung, die sich in der katholischen kirehe vollzog, 
durfte der Donatist, der treu an dem festhielt was um das 
j. 311 gegolten, glauben allein ein wahrer Christ zu sein. 
Aus d^ str^tsehrift des Optatns von Mileve, die um das jähr 
366 verfasst wurde, schallen uns die schlag werte Verdet 
Christen^ 'du bist noch ein beide' entgegen, welche die partei 
damals und noch länger hin den katholiken gegenüber im 
munde führte^®. Wenn uns also ein augenzeuge und theil- 



21 Ein zeugniss dafür wird unten bei der geschichte des 
Johannistags zur erörterung kommen. 

22 Was uns von dogmatischen lehren der Donatisten äber- 
liefert wird, natürlich abgesehen von den fragen über kirehe und 
taufe, erklärt sich aus dem vomicaenischen Standpunkt der secte; 
in die gelegentlich widersprechenden angaben fällt licht durch die 
erwägung, dass nicht ein Jahrhundert lang alle anhänger der secte 
unberührt bleiben konnten von dem wände! , der rings um sie vorgieng. 

23 Optatus Mileuit. adu. Parmenianum iii 11 *iam illud quäle 
est quod hominibus Christianis etiam clericis dicitis Eatote Christiani 
te cum admiracnlo quodam uni cuique audetis dicere Gai Sei, Gaia 
Seia, adhuc paganus es aut pagana? eum qui ad dcum se conuersuin 
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nehmer am Donati sten streit wie Angustimis bericilitet, dass 
die Donatisten ßich niemals dazu entscbliessen konnten das 
fest der Epiphanie mit der übrigen Christenheit zu ' begelin**, 
so ist damit das zuverlässigste zeugnisB dafür gegeben, das« 
bis zum jähre 312 die kirchen der Africanischen provinzen, 
und zweifelsohne des Westens überhaupt, das fest der Epi- 
phanie nicht kannten , also , wie der verlauf unserer Unter- 
suchung zeigen wird, noch weniger das weihnaohtsfest. 

Keines dieser beiden feste hatte ein höheres alter kirch- 
licher Überlieferung für sich. Es wird nicht unangemessen 
sein schon hier vorab auf eine thatsache hinzuweisen, in wel- 
cher dies deutlich hervortritt. Als Valentinianus und »eine 
mitk aiser von Rom aus am 7 atigust 389 ihr gesetz Über die 
gerichtsfreien tage erliessen, wurden trotz des besten verhält- 
nisses der kaiser zur kirche und zu dem damaligen pabste 
Siricius von christlichen festen nur die sonntage und ostem 
einschliesslich der char- und weissen woche in die liste auf- 
genommen^. Die juristische commission, durch welche Ala- 
rich II im j. 506 ein gesetzbuch für die römischen insa^sen 
des westgothischen reichs {breuiaritm Alaricianum) herstellen 
liess, hat ihren grundsätzen gemäss diese bestimmung ebenso 



esse profeasus est, paganum aocas?* usw. Das estö CJiriatianm oder 
consule ardmac tuae : esto Christianus war auch -noch in Augustinus' 
zeit geläufig (de baptismo contra Donat. ii 7, 10); vgl. Norisius 
bist. Donatistarum ii 3 (Opp. iv p. 295). — Optatus schrieb unter 
Valentinianas und Valens (Hieron. de uir. inl. 110), also 364—367, 
und zwar, wie er selbst (i 13) angibt, 60 jähre und wenig darüber 
nach der Christenverfolgung der Diooletianischen zeit (303—305), 
d. h. 366. 

24 Augustinus serm. ccii (in epiphan. iv) c. 2 t. v p. 915c 
'merito istum diem numquam nobiscum haeretici Donatistae eeie^* 
brare uoluerunt, quia nee unitatem amant nee orientali ecclesiae, 
ubi apparuit illa Stella, communicant: nos autcm maniiestationem 
domini et saluatoris nostri Jesu Christi, qua primitias gentium deli- 
bauit, in unitate gentium celebremus'. 

25 Cod. Theodos. ii 8, 19 Codex lustin. iii 12, 6. vgl. Jac. 
Gothofredus zum CTh, t. i p. 143^ Ritter. 
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wenig abgeändert, wie die ordner des von Theodosius II ver- 
anlassten codex (438);- aber die erläuterungen, womit Alaricbs 
gesetzbucb gleicb zeitig ausgestattet wurde, fügen weihnacbten 
und epipbanienfest den gerieb tsferien zu. Tribonianus bat an 
der betreffenden stelle des Justinianiscben codex yon 534 (s. anm. 
25) diese feste einfacb in die alte Verordnung eingescboben. 

Jene bestimmung von 389 muss bestandtbeil einer voll- 
ständigen neuordnung des gericbtskalenders auf cbristlicber 
grundlage gewesen sein; wobl scbon damals wurde sämmt- 
licben beidniscben festlagen der ansprucb auf gericbtsstillstand 
entzogen, eine Verordnung die von Arcadius am 3 juli 395 
erneuert ward^^ Rücksieb tsvolle maassbaltung mocbte geboten 
erscbeinen, aber die anerkennung einer 15tägigen osterfeier 
gibt uns ein recbt zu bebaupten, dass die heiligkeit der tage 
von Cbristi geburt und erscbeinung nicbt minder anerkannt 
worden sein würde, wenn sie an dem alter des berkommens 
eine stütze gefunden bätte. Erst im laufe des fünften jabrb. 
kann stillschweigend durchgedrungen sein, was dann durch Ala- 
rich und Justinian gesetz wurde. Rascher konnte sich die staat- 
liche anerkennung dieser tage auf einem anderen wege voll- 
ziehen. Die öffentlichen Schauspiele des theaters und circus 
waren an den Sonntagen verboten worden durch eine reihe von 
Verordnungen aus dem j. 386 und früher, dann 392 und 399 2'^, 
und die ausnähme, welche dieselben für die kaiserlichen geburts- 
und regierungsantrittstage machen, wurde durch ein gesetz vom 
1 april 409 ausdrücklich aufgehoben. Die ausdehnung des 
Schauspielverbots auf die grossen christlichen festtage erfolgte 
durch erlass vom 4 februar 400^^; als solche wurden damals 
bezeichnet die 15 ostertage, Weihnachten und epiphanie; die 
pfingsttage wurden ebenbürtig gemacht erst durch eine Verord- 
nung Theodosius des II vom 1 februar 425. 

26 Cod. Theod. ii 8, 22 cHim lege reminiscimur imperasse. 

27 Cod. Theod. xv 5, 2 ron 386 (mit den worten § 2 legem 
nostratn quam dwium ttdimus) ; n 8, 20. 23. ebd. 25 gesetz von 409. 

28 Cod. Theod. ii 8, 24; das gesetz von 425 ebend. xv 5, 5. 
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II Christliche epiphanie 

DAS ALTE TAUF- UND GBBURTSFBST 

r 

Die geburtsfeier Christi war gleichwohl nicht erst eine 
Schöpfung des vierten Jahrhunderts. Sie hatte fast zwei Jahr- 
hunderte früher, als sie von der kirche aufgenommen wurde, 
in ausserkirchlichen kreisen sich zu entwickeln begonnen und 
dort längst wurzel geschlagen : die kirche, als sie mit dem 
beginnenden frieden ihre kräfte und darunter auch die kraft der 
aneignung wachsen fühlte, trug nicht länger bedenken, das fest 
zu übernehmen und dem erlösenden tod die verheissungsvoUe 
gehurt des heilands gegenüberzustellen. 

1 Wir wollen, so weit das möglich ist, versuchen nicht 
nur den verlauf, den das alte fest genommen, sondern auch 
die Verknüpfung von Vorstellungen, wodurch es entstand, uns 
zur klarheit zu bringen. Zu dem ende müssen wir von einer 
ebenso unanfechtbaren wie scheinbar alleinstehenden und be* 
fremdenden thatsache ausgehn, die uns Clemens von Alexandreia 
bezeugt. Nach der schon oben (s. 4, 1) berührten mittheilung 
über das datum von Christi gehurt fährt er fort^.' 

^Die anhänger des Basileiües aber begehen auch den 
tag der taufe des heilands festlich und lassen demselben 
eine naohtfeier mit Vorlesungen vorausgehn; sie geben 
als zeit (der taufe) das 15te regierungsjahr des Tiberius 
und den 15ten des monats tybi an, einige (derselben) 
nehmen ihrerseits den elften desselben monats'. 

1 Clemens Alex, ström, i 21 p. 147, 20 Sylb. oi bi dir6 BaoiXciöou 
Kai ToO ßa1TT{(T^aT0(; aÖToO tt?|v Vjfi^pav 4opTä2^ou<Ti irpobtavuKTepcOovTe^ 
dvaTvi^acai * q>aat hk ctvai t6 tc ^to^ Tißeplou Kataapog, Tf|v irevTcxai- 
6eKdTY)v ToO Tußi .MTivöq • Tiv^^ hk aÖTf|v (lies aO Tf|v) ^vbcKdTiiv toO 
aÖToO iLiiivög. 
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Die beiden daten des festen alexandriniscben kalett4er8 
entsprechen das eine, der 15 tybi, dem 10 jannar der julia- 
niscben zählang, das andere, der 11 tybi, dem 6 Januar: das 
letztere ist der allbekannte kirchliche tag der Epiphanie, 

Wir vermögen noch heute diese angaben des Clemens 
zu prüfen und zu bestätigen, zwar nicht ans den dürftigen Über- 
lieferungen von Basileides und seiner secte, wohl aber durch 
spuren welche die schule des Yalentinus hinterlassen hat. 
Denn Aegypten war zugleich die Wirkungsstätte des Basileides 
und die heimath des Yalentinus. Der letztere, im Nildelta ge- 
boren und zu Alexandria gebildet, hatte vor seinem Komischen 
aufenthalt (zwischen 138 und 160) in einer anzabl ägyptischer 
gaue gelehrt ; und gerade in solchen, welche uns als missions- 
bereich des Basileides bekannt sind, hatte seine lehre boden 
gefunden K Ob auch der noch in Irenaeus' zeit hineinragende 
Yalentinianer Marcus gleichen Ursprung hatte, lassen wir besser 
fraglich, so wahrscheinlich es ist ^. Die lehre des Basileides 
wurde noch im vierten Jahrhundert von Aegypten her durch 
Marcus aus Memphis nach Spanien getragen^. Die ein Wirkung, 



2 Basileides lehrte zu Alexandreia : Irenaeus i 18 p. 196 
Harrey, oxoXdoai; kotA rifv Attuirrov Hippol. vu 27 p. 244, 5 ; genauer 
Epiphanios h. 24, 1 iv rfl tüiv AlTunrliov Xibpq, . . . xd^ ötarptßd^ 
4irot€lTo, felra ^pxcrai €l^ rä iii^pii toO TTpoötJiriTou xai 'AOpißkou, oö 
^f)v dXXÄ Kai ircpi t6v ZatTnv Kai 'AXcHdvbpctav Kai 'AX€Sav6p€toiroX{TT)v 
X(£»pov f^oi vojLiöv: dort lebte die seote noch fort zur zeit des Epi- 
phanios (ebend. p. 22, 22 Bind.), üeber Yalentinus 8. Epiph. 31, 2 
p. 137, lO^cpaoovtdp aöröv xive^ TcrevfJoOai <l>cpßiüv{T¥)v Tf)(;AlT^TrTou 
7rapaXiülnrT)v, ^v*AX€Sav6p€(<;i bi irciraibeOöeaiTi^lv Tdiv*EXXy|vu)v iiaibciav; 
die ägjrptischen g^ue , in denen seine lehre sich bis auf Epiph. er- 
balten hatte, B. ebend. 31, 7 p. 145, 13. 

3 Die angäbe des Hieronymus in lee. 64, 6 t. iv p. 761 Yall. 
und ep. 75, 3 t. i p. 454^ ist wegen der verwechselong des alten 
Marcus mit dem Memphiten unzuverlässig. Yon dem vermeintlichen 
Kolarbasoe aber sehen wir trotz Hilgenfeld (Ketzergesohichte des 
ürchristenthums p. 288) aus guten gründen ganz ab. 

4 8. Sulpicius Severus chron. ii 46, 2; seine Basilidianische 
lehre bezeugt Hieronymus (anm. 3). 
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äO n Ohristliche epiphanie 

welche die weitverzweigte schule des Valentinus von Basileides 
erfahren, ist durch diesen landschaftlichen zusammensang er- 
klärt ; sie wird bestätigt auch durch die rolle, welche jene von 
den Basilidianern überkommenen heiligen tage bei den Valen- 
tinianern spielen. 

Für die wähl des fünfzehnten war nicht allein die 
liebhaberei am zahlenspiel bestimmend, die sich der gleichen 
zahl in regierungsjahr und monatstag erfreuen mochte. Durch 
ein ägyptisches götterfest ist die wähl nicht veranlasst worden ^ 
In dem von Chubas veröffentlichten ägyptischen kalender^ 
wird der 15 tybi einfach als tag von guter Vorbedeutung, als 
gltickstag bezeichnet. Das ist nur eine Wirkung derselben 
Vorstellung, welche die Basilidianer geleitet hat. Von der 
alten auf den mondgang gebauten Zeitrechnung her haftet an 
dem fünfzehnten des monats unverwischbar die ehemalige reli- 
giöse geltung als Vollmonds- oder lichttag. Ein in koptischer 
spräche erhaltenes denkmal der jüngeren Valentinischen schule, 
die Pistis Sophia, gibt uns darüber aufklärung^. Laut der 



5 In populären darstellungen findet man freilich angegeben 
dass die epiphanie des XI tybi an stelle eines Isisfestes, der auffindung 
(heuresis) des Osiris getreten sei. Das beruht auf dem tollen einfall 
P. E. Jablonski's (Opuscula t. in p. 361 ff.), die von Plut. de Is. et Os. 
39 p. 366« für den xix athyr (november) bezeugte und durch den 
römischen kalender bestätigte ansetzung jenes festes auf den XI tybi 
zu schieben. Über die läge jenes festes s. Th. Mommsen zum {)IL i 
p. 405 f. und Boeckh, Vierjähr. Sonnenkreise s. 417 ff. 

6 P. Chabas, Le calendrier des jours fastes et nefastes de Pannee 
egyptienne p. 70. 

7 Pistis Sophia p. 4, 3 der lat. Übersetzung von M. G. Schwartze 
^Y^v€T0 bi Tfji ircvTeKaiöeKdrij imrivö^ Tußi, fj Kai aOrfl i^M^p^Ji iTXr]poOTai 
1^ <T€\if|VTT Twlnx] oöv Tfl *]M^p(ji ToO /|\iou ÖVT0<; ^v rfl ßdö€i aöxoO, 
ISf^Xöe |ui€T* ainöv jLiCTdXri biüvaimi^ «puiTÖt; Xd|ui7rovTO<; 6 ti imdXKXTa* 
oöb^v im^Tpov Tijfi cpwTl aÖTfl^* ^^f^XOc Tdp dir6 toO (puiTÖq rdiv qpiÖTUiv, 
Kai ^Ef^Xöcv ^K ToO TcXeuraiou jbiuaTiipiou, ö kuI aÖTÖ ^oti Moar/ipiov 
elKOOTÖv T^rapTOv dirö tültv ka\inip\u äw<; tOöv ^auirdrui, (ättö tiÖv) 
^v Tf| Td5€i ToO bcuT^pou xu^pi^MOTO^ ToO irpOtiTOU nuOTiipiou (vgl. 
p. 8, 1). aÖTfj bä Vj 60va|Lii<; ^Ketvr) toO qpuiröt; f^XOe Kar* MnaoO Kai 
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dichtnng dieser Schrift weilte Jesus nach der auferstehung noch 
elf jähre lang lehrend unter seinen Jüngern. Da geschah es am 
15 tybi nach Sonnenaufgang, dass Jesus auf dem Oelberge ab- 
seits Yon den Jüngern sass, und um die dritte stunde ein 
wunderbares himmlisches licht sich über ihn ergoss, davon 
die äugen der jünger fast erblindeten; es reichte vom himmel 
zur erde, und war ausgegangen vom lichte der lichter und 
vom letzten geheimnisse. In demselben steigt Jesus zum 
himmel auf. Himmel und erde, engel und menschen erzitter- 
ten, aber die erzengel, engel und alle mächte der höhe 
sangen hymnen, dass die ganze weit ihre stimme vernahm. 
Das währte bis zur neunten stunde des folgenden tags. Da 
thaten sich die himmel auf, und Jesus stieg herab strahlend 
von überirdischem licht, das in dreifacher abstufung von aussen 
nach innen sich steigerte. Jesus hatte, da sein irdischer auf- 
trag vollendet war, sein göttliches gewand wieder angelegt, 
das er bis zu seiner Vollendung *im letzten geheimniss' nieder- 
gelegt hatte, und die himmel durchlaufend die schioksäl- 
l)e8timmende macht der gestirne gebrochen. Und nun hält er, 
das göttliche' ohne gleiohniss offenbarend, die letzten gespräche 
mit den jungem und Maria, welche der Inhalt dieses sonder- 
baren buches sind. 

Hier ist eine wirkliche epiphanie geschildert: Jesus 
erscheint bei seiner Vollendung in dem vollen dreifaltigen 
lichtkleide seiner göttlichkeit. Und dieser Vorgang ist ent- 
sprechend dem von Clemens bezeugten ansatz der ursprüng- 



irepUAaßev aÖTÖv öXov. ^KdBriTO bi K€xu)pta(idvo(; Ttöv |ua6r|TCöv koI 
€Xa)LiiT€ tA lüidXtOTa, oöb^v luidTpov tCJi (piurl aöroO. Dieselbe Zeit- 
angabe p. 5, 4 TttOra oi5v ^y^vcto Tf| iT€VTeKaib€KdTr| Tf^<; (J€Xf|vii^ 
^I^^P9 ij irXiipoOTai ^v rCjt Tußl |uiiiv(. ^t^vcto bä toO 'hi<JoO dveX- 
06vToq €l^ TÖv oöpavöv |ui€Td Ti?|v TpiTTiv (üipav ^TapdxOn^'^v iröoöi al 
buvd)i€i(; T&v oöpaviliv .... oöb' ^iraOqavro at buvd|Li€K iröaai al 
^v Tifi oöpav<4i auvTapa(ja6|Li€vai aörai re Kai ö k6(T|lxo<; ärcac; xai 
dKivi^Oriaav irdvre^ i&ir^p dXXyjXiüv äizö O&paq Tp(Tii<; Tf\<; irevTCxai- 
b€KdTr)<; rf\<; <J€Xif)VT)<; toO xußl n^xpi dipa«; ^vdTii<; xf)^ imcrd Ta<)TY\v 
flM^paq. 
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liehen epiphaaie auf den tag gelegt, 'an welchem der mond 
voll ist im monat tybi . 

Dieselbe Fistis Sophia gibt auch für den elften tybi 
(6 Januar) ein zwar indirectes, aber unverkennbares zeugniss. 
Wenigstens wer die zahlenmystik der Valentinianer beobaehtet 
hat, wird nicht zweifeln, wesshalb das nachleben des heilands 
nach der auferstehung gerade auf elf jähre ausgedehnt wird^. 
Wahrscheinlich stand diesem ansatz die lehre zur Seite, dass 
das leben Christi von der gehurt bis zur kreuzigung 33 d. h. 
3 mal 11 jähre gewährt habe, wodurch dann die heilige vier- 
zahl mit der einheit von 11 jähren hergestellt wurde. Die 
zahl elf war nun einmal durch jenen ansatz der epiphanie 
typisch geworden für die erscheinung gottes auf erden. Diese 
ableitung der 11 jähre ist um so zwingender, als gemäss der 
Apostelgeschichte Jesus nach der auferstehung nur 40 tage bei 
den Jüngern blieb und andererseits die älteren Valentinianer 
sowie die Ophiten im einklang mit dem zahlenwerthe von 
IH(<7oGq) diesen letzten erdenaufenthalt des heilands mit 18 mo- 
naten anzusetzen pflegten^. 

Nirgends ergeht sich die Spielerei der Valentinianer mit 
buchstaben und zahlen ausgelassener als in den proben, die uns 
Irenaeus aus Schriften des Marcus bewahrt hat^®. Die haupt- 
roUe spielen dabei natürlich wie in der pythagoreischen mystik 
die. grundzahlen und ihre vielfachen. Aber es wird auch 
zahlen bedeutung beigemessen, welche nicht durch ihre inneren 
eigenschaften, sondern nur aus gründen welche ausserhalb der 



8 Pistis Soph. p. 1 'Ey^v€to b^ lT|aoö dvaaTdvro^ ^k tuiv v€Kpu)v 
Kai iroif|aavTo<; ^vbCKa äTr\ 5ia\eTO|bi^vou Tot^ |biaeT|Tai^ ktX. 

9 Irenaeus i 1,5 p. 26 Harvey und i 28, 7 p. 240. Der letzte 
sehr verdiente heransgeber würde seine seltsame erklärung dieser 18 
monate (b. i p. 240) wohl unterdrückt haben, wenn er sich der 
fiction der Pistis Sophia erinnert hätte. Es bedarf keines Wortes, 
dass die Apostelgeschichte, wenigstens wie wir sie lesen, den gnostikern 
bis 150 und vielleicht darüber nicht bekannt sein konnte. 

10 Irenaeus i 8 f., der griechische text erhalten durch Hippolytos 
VI 42—53 und Epiphan. h. 34, 4—12. 
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arithmetischen metaphysik liegen, bemerkenswerth scheinen 
konnten. Das gilt von der 6 und der 11. Jene ist ihm die 
zahl des leidens, welche *^die kraft der Schöpfung und Wieder- 
geburt "* besitzt: am sechsten tage ist der mensch geschaffen 
worden, am sechsten Wochentage hat Christus in der sechsten 
stunde des tages gelitten; ja er selbst wurde sechster', da er 
*nach 6 tagen' auf den berg stieg und verklärt ward, indem er 
vor den äugen dreier jünger mit Elias und Moses sprach ^^; 
so zählt denn auch das wort IriCoO^ 6 buchstaben^^. Das 
zeichen dieser zahl ist aber nicht ein buchstabe des gültigen 
alphabets, sondern ein aus dem aiphabet ausgeschiedenes blosses 
zeichen (dTriCrunov), das alte ^, spätere g. Zählt man die al- 
phabetischen Zahlzeichen der ersten ogdoade (a bis T]), also 
mit ausschluss des Zeichens für 6, zusammen, so ergibt sich 
die summe 30. Das zeichen dieser zahl ist A, und dieses 
nimmt die elfte stelle im aiphabet ein; es würde der zwölfte 
buchstabe sein, wenn nicht das zeichen der bedeutungsvollen 6 
ausgefallen wäre. Hierin verbirgt sich eine tiefe Wahrheit: 
aus der vollzahl der zwölf (nach Valentinus von dem Anthropos 
und der Ekklesia ausgegangenen) Aione^^ schied der letzte, 
die Sophia aus und sank hinab in die leere; aber der söhn, 
den sie dort in erinnerung an die weit der Vollkommenheit 
gebar, schwang sich auf zu den Aionen; das ist der Christos, 
der sich als taube auf Jesum herabliess und in ihn eingieng. 
Die übrigen elf suchen nach dem ausgeschiedenen und streben 
die zahl zu erfüllen, nicht anders als das A: die summe der 
huchstabenwerthe von a bis X beträgt nur 99, das product 

11 Iren, i 8, 7 p. 139 f. Harv. (Hippol. vi 47 Epiph. 31, 7). 

12 Iren, i 8, 5 (Hippol. 6, 45 Epiph. 34, 6) vgl. i 8, 11 (Hipp. 
6, 49 p. 213, 42 Epiph. 34, 8 p. 229, 29). Wenn an der zweiten 
stelle für das ÄppT]T0v Övcfuia Jesus 24 buchstaben angegeben werden, 
so ist diese summe gewonnen aus lOüra i^ra ötYima oO iiieiXöv (Jdv 
(vgl. Hippol. p. 214, 51), um das beiläufig Harveys wegen zu bemerken. 

13 vgl. ungenannte Valentinianer bei Iren, i 6, 3 p. 113 H. 
(Epiph. 35, 1 p. 250, 27). Die 12 findet Marcus wieder in der buch- 
stabenzahl der *benennung' uiö<; Xp(€)iaTÖ^: Iren, i 8, 13 (Hipp. 6,49 
Epiph. 34, 9). 
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eben jener 11 mit 9: es fehlt ein einer um die zahl zu 100 
abzurunden; darum sucht auch A nach dem bedeutungsvollen 
einen, und die endliche auffindung und Wiedervereinigung wird 
augenfällig in dem umstände, dass die zwölfte stelle des alpha- 
bets das M d. h. das gedoppelte A einnimmt ^^. Es würde 
zu weit abführen, den ganzen Zusammenhang dieser durch 
Scharfsinn blendenden kabbalistik zu entwickeln. Die vorge- 
legten proben genügen das zu erhärten, was hier zu beweisen 
war. Die Verknüpfung der 30 und der 11 gerade bei der 
Vergöttlichung des heilands in der Jordantaufe kann nur aus 
dem gründe gesucht worden sein, weil man dem festtag der 
Jordantaufe und dem damaligen lebensalter des heilands ty- 
pische bedeutung beimaass. Denn auch die Aionen des Va« 
lentinus und Marcus sind ihrer 30. Aber es ist beachtens- 
werth, dass diese zahl bei Valentinus aus 8 + 10 + 12, bei 
Marcus aus 3.8+6 abgeleitet wird ^^. Jenes zahlenspiel 
mit der elf konnte Marcus nicht aus seiner besonderen, auf 
buchstaben und zahlen gegründeten Aionenlehre ableiten ; er 
musste dazu eine anleihe machen, und zu dieser konnte kein 
anderer anlass sein als das bedürfniss, den elften tybi zu sym- 
bolischer bedeutung zu erheben. 

2 Wie ein schwüler hauch, der aus unnahbarem garten 
wundersamen duft herüberträgt, umfängt uns was wir von der 
Grnosis vernehmen. Den Widerwillen überwiegt der reiz des 
unbekannten und fremdartigen. Es überkommt uns unwill- 
kürlich die ahnung, der geheimnissvollen statte nahe zu sein, 



14 Zum vorstehenden vgl. Iren, i 9, 2 p. 160 f. (Hipp. 6, 52 
p. 218, 46 Epiph. 34, 12 p. 235, 25) und i 8, 14 p. 150 (Hipp, 
p. 215, 81 Epiph. 34, 10 p. 231, 23). 9, 1 p. 158 (Hipp. p. 217, 18 
Epiph. p. 234, 22). Erwähnen möchte ich dass dieser von oben als 
taube gekommene Christus das A und ß ist: diese zahl und die zahl- 
werthe der buchstaben von irepiöTepd sind einander gleich (801) : Iren, 
i 8, 11 p. 146 (Hipp. p. 214, 53. 210, 78. Epiph. p. 229, 33. 227, 13). 

15 Valentinus : Iren, i 1, 1 (Epiph. 31, 10 Hippol. vi 29 f.). 
Marcus: Iren, i 8, 6 (Hipp, vi 40 Epiph. 34, 6) usw. 
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wo das zarte reis des Christenthums die ersten blätter und 
zweige trieb. Ueppig, treibhausartig war diese entfaltung. 
Aber das reis erstarkte zum stamm, der in die höhe strebte 
und die wilden seitentriebe seiner Jugend abstiess. 

Erst in jüngster zeit beginnt, dank den zauberbüchern 
die aus ägyptischen gräbern ans tageslicht kamen, der boden 
uns bekannter zu werden, der jene üppige triebkraft des reli- 
giösen denkens nährte. Er ist eine ablagerung von religions- 
Yorstellungen der orientalischen wie der hellenischen weit, 
durchsetzt von dem moder einer manches Jahrtausend alten 
religion, einem wüsten aberglauben aller art. Zu dem alt- 
ägyptischen glauben gesellte sich der jüdische, hellenische, 
parthische^, um die mittel der superstition zu vervielfältigen 
und zu verstärken. Das junge Christenthum brachte alle diese 
demente in eine gährung, welche sich in den mannigfaltigsten 
gebilden niederschlug, den gnostischen Systemen, dem Neuplato- 
nismus, den Hermetischen Schriften. Die fülle der verschieden- 
artigen bildungen, welche das zweite Jahrhundert entstehen sah, 
ist erstaunlich; trotz der unerschöpflichen mannigfaltigkeit der 
form tragen sie doch die unverkennbaren züge engster Verwandt- 
schaft: sie sind erzeugnisse derselben bewegung und lassen sich 
geschichtlich nur in diesem Zusammenhang verstehen. Derselbe 
trieb, der den neuen glauben des Nazareners aufkommen Hess, 
erzengte das muckerthum der Hadrianischen zeit, das sich mit in- 
brunst den fremdartigen und gebeimniss vollen formen der gottes- 
verehrnng zuwandte . und sich in der alterthümelei des litte- 
rarischen wie des künstlerischen stils gefiel; er überzog die 
fenster, durch die sonst helles tageslicht einfiel, mit einem 



1 In einem gebet des Leidener zauberpapyrus V (hg. v. Lee- 
mans Pap. Gr. ii p. 10 flF.) heisst e8 col. 8, 16 f. (p. 29) : xal irdXiv 
^mKaXoO)Lia( ae kotA m^v AlTuiiTiouc; Ovujeai MaßwK, xardö' *lou- 
baCouq *Aöu)val€ ZafiaihQ, Kajä "E\kr\va<; ö irdvTWv fnövapxoi; 
ßaoiXcö^, KttTd bi Toi)<^ dpxtepcl^ Kpuirr^, döpaT€, irdvTa? 
^(popiXiv, KOTd bi TTdpOou^ ouep . . . iravTobuvdaxa, x^cööv 
\io\ Kai öuvd^waöv jiot toOto irpäTMCi «U diravTa xöv t»^^ 2:uin<; 
|üio(ii) Kai €Öbo^ov(?) xpövov. 
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mystischen halbdankel, in welchem volksreligionen nnd meta- 
physische tränme nnunterscheidbar in einander flössen. 

Wie kühne gaukler erscheinen uns die meister der gnosis, 
wenn sie heidnisches und christliches, philosophie nnd glauben^ 
bnchstaben nnd zahlen wild durch einander wirbeln lassen und 
durch plötzliche bindungen des verschiedenartigen den andäch- 
tigen schillern staunendes behagen zu bereiten wissen. Was 
uns spiel scheint, war tiefer ernst und eine geschichtliche 
noth wendigkeit. Auch in denkenden männem jener zeit konnten 
durch die Offenbarungen des Christenthums die alten heidnischen 
Vorstellungen zwar zurückgedrängt, aber nicht ertödtet werden. 
Die tiefen eindrücke der Jugend, die mit dem menschen wachsen 
und verwachsen, bleiben unveräusserliche bestandtheile des gei- 
stigen seins, auch wenn sie zehnfach verneint werden. Bei der 
masse des volks lag das neue Christenthum nur wie eine lose 
schiebt auf gediegen heidnischem Untergrund. Wenn wissenschaft- 
lich gebildete das Christenthum übernahmen, mussten sie sich 
zur ausgleichung und durchdringung der alten und neuen begriffe 
gedrängt sehn. Diese Vermittlung war die aufgäbe der gnosis, 
und sie wurde angestrebt durch kühne versuche theosophischen 
Weltenbaues, welche das Christenthum selbst zu verschlingen 
drohten. Die mischung und verquickung des verschiedenartigen, 
durch welche die reste dieser versuche uns so unerfreulich 
sind, lag in der aufgäbe selbst und war unvermeidliche form. 
Wer mag alle die grade ermessen, wonach bei den einzelnen die 
innigkeit und tiefe der aneignung des neuen glaubens und das 
mischungsverhältniss zwischen altem und neuem sich abstufte ? 
Den massen des volks, auf welche doch auch sie nach kraften 
zu wirken suchten 2, konnten die gnostiker das neue nur in alter 



2 Wie planmässig sie die proselytenwerbung betrieben, zeigt 
der aus eigener beobachtung gezogene bericht des Irenäeus über 
das treiben des Basilidianers Marcus und seiner schüler i 7, 2 — 6 
p. 118 ff. Harv. (Epiphan. h. 34, 1 1. 11 p. 219, 18-222, 23 Dind.), 
vgl. Hieronymus, der sich selbst auf die sache verstand, epist. 75, 3 
t. I p. 454^ Vall. Sie fassten am rechten ende an, am weiblichen. 
Die väter der kirche haben diesen weg auch gekannt und genutzt: 
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hülle darbieten. Die hochfliegenden träume ihrer theosophie 
waren für die gebildeten und geweihten^; dem yolk musste 
speise gereicht werden, die ihm mundgerecht war. Gnostiker 
waren es, welche das geistliche lied schufen ; gnostiker haben 
die gattnng der religiösen prosadiohtnng ausgebildet: ihre 
apostel- und märtyrergeschichten haben trotz der kirchlichen 
yerurtheilung auch in orthodoxen kreisen zahlreiche leser 
gefunden, und bis heute sind solche stücke erhalten geblieben. 
Es wäre wunderbar, wenn diese anbequemung an den sinn 
der menge nicht auch auf gottesdienst und behandlnng des 
evangelienstoffs sich erstreckt hätte. 

Wenn mich nicht alles trügt, so steht noch heute ein 
anschauliches bild der Vorstellungen und gebrauche, mit welchen 
die ägyptischen gnostiker zu Alexandreia und anderwärts die 
epiphanie begiengen, vor unseren •^ äugen. Epiphanios, dem 
wir es verdanken, meint freilich nicht von ketzern, sondern 
von beiden zu berichten. Um zu beweisen, dass selbst die in 
der nacht des heidenthums lebten unwillkürlich der Wahrheit 
zeugniss gäben, dass Christus von einer Jungfrau geboren sei 
in der nacht vom 5ten auf 6ten Januar, erzählt er, dass in der- 
selbeii nacht der epiphanie vieler orten die götzendiener ein 
grosses fest begiengen. Der erste belegt geht uns an; er 
versetzt uns nach Alexandreia, in das ^sogenannte Korion: es 
ist das ein grosser tempel, das heiligthum der Köre. Dort 
durchwachen sie die ganze nacht unter gesängen und flötenspiel, 
die sie dem götterbilde darbringen; und wenn sie das nacht- 



pabst Damasus hat sich den Spitznamen 'damenohrenkrauer verdient 
(matronarum auriscaipius Gesta inter Liberium et Felicem epp. 9 
p. 13, 35 ed. W. Meyer). Doch das ist ein grosses kapital, das ver- 
diente einmal für sich abgehandelt zu werden. 

3 das erklären die Yalentinianer offen bei Iren. 1 1, 5 p. 24 f. 
Harv. (Epiph. 31, 14 p. 155, 9 Dind.), vgl. i 1, 8 p. 36 (Epiph. 31, 
17 p. 159, 29). 

4 Epiph. in der erst durch die ausbentnng der Venezianischen 
handschrift bekannt gewordenen stelle haer. 51, 22 t. n p. 483, 
12-29 Dind. 



. 
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fest geendet, nach dem hahnenechrei gehen sie mit fackeln 
herab in ein unterirdisches heiligthum und bringen ein hölzernes 
Schnitzbild herauf, das nackt auf einer tragbahre sitzt; es hat 
ein zeichen des kreuzes auf der stirn von gold, und an den 
beiden bänden zwei andere zeichen derselben gestalt, und noch 
an den beiden knien zwei weitere, und die fünf zeichen sind 
gleicher weise von gold gebildet, dies schnitzbild tragen sie 
umher in siebenmaliger Umkreisung des mittelsten tempel- 
raums unter dem klang von flöten und handpauken und hymnen, 
und nach dem aufznge tragen sie es wieder hinab in den unter- 
irdischen räum. Fragt man sie aber, was das für eine geheimniss' 
volle handlung sei, so geben sie zur antwort: Zu dieser stunde 
hat heute Köre, das heisst die Jungfrau, den Aion geboren^ 

Muss ich es erst noch sagen, dass daa fünffache siege! 
des kreuzes am leibe der jungfräulichen göttin christlich und 
dass der Aion, den sie gebiert, gnostisch ist? Echt gnostisch 
ist aber auch die wundersame mischung von heidnischem mit 
christlichem: das 'mädchen^ Persephone ist zum mädchen* 
Maria geworden, eine bezeichnung die sich bis in die heutige 
liturgie der griechischen kirche erhalten hat, wo neben der 
'Jungfrau' noch zuweilen für Mas mädchen', das 'reine*, das 
*^der ehe unkundige mädchen räum geblieben ist^; an welches 
gottes stelle der göttliche knabe Aion getreten, wird wer es 
nicht schon jetzt weiss, später vielleicht erkennen. 

Das merkwürdigste Streiflicht fällt auf diese gnosis, 
wenn Epiphanios der Wahrheit gemäss berichtet war, dass jene 
feier in einem grossen heidnischen tempel vor sich gieng; sie 



5 K6pTi einfach als anrede in der liturgie des 23 dec. p. 193*> (ed. 
Cutlumus. Yen. 1868) zweimal, 24 dec. p. 199^, 27 nov. p. 203»>; 
T€x6€l(; ^K KÖpric; in einem alten iambischen kanon des 25 dec. p. 226«, 
vgl. 212» unten, 2U^; U K6pr](; &fvf\(; 24 dec. p. 198b KÖprjc; It 
äfVY\<; 200b T€xO€i<; ^k KÖpri<; (iTr€ipOTa|biou 198*\ In der patristischen 
litteratur finde ich KÖpri dTreipÖTajLioq bei Proklos CPol. hom. iv 2 
(Migne 65, 712c) und in der unechten lobrede auf Maria c. 8 p. 733*»; 
[Epiphan.] t. v p. 48, 15 Dind. ri\v äfiay KÖpiiv Mapiav, vgl, 48, 28. 
51, 8. 52, 12. 
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wäre dann niclit CbristeDthnm von heidnischem durclisetzt, 
sondern wirkliches heidenthnm durch ein pfropfreis christiani- 
sierender speculation in der art der mysterien erneut und ver- 
edelt. Wunderbar wäre das nicht ; oder vermag jemand bei- 
spielsweise den Manichaeismus anders zu erklären denn als ein 
in parsischem glauben wurzelndes theosophisches System, dessen 
cbristlicher.beisatz sich erst im verlauf der entwicklung mehrte 
in dem maasse, als das Christenthum eine weltliche macht 
wurde und zur auseinandersetzung d. h. angleichung zwang? 
Das steht freilich in Widerspruch mit der herrschenden auf- 
fassung, welche als grundlage und ausgangspunkt aller gnosis 
die beilsgeschichte des alten" und neuen bundes ansieht. Allein 
mit der geschichtsconstruction, wie sie auch auf diesem gebiet 
üblicb geworden ist, können wir wohl uns selbst, aber nicht 
der Wahrheit einen dienst leisten. 

Wir wissen dass die gnostiker in ausgedehntem maasse 
mit Zauberei sich befassten, mit anderen werten, dass sie die 
mittel der alten superstition, den willen von göttern und dae- 
monen zu zwingen, bindnng, beöprechung, beschwörung u. dgl. 
als wirksam anerkannten und anwandten. Es wäre thöricht, 
darin nur die erbschaft des erzketzers Simon zu sehn: die 
ägyptische gnosis des Basileides und Yalentinus fand in der 
heimath des Stoffes und der anregung die fülle, und hat sie 
. nicht nur benutzt sondern auch weiter ausgebildet. Ich brauche 
nur das wort Abraxas zu nennen, und an die erhaltenen zauber- 
bücher zu erinnern^. Aber wir wissen auch, dass diese 
ägyptischen gnostiker fortfuhren sich an heidnischem gottes- 
dienste zu betheiligen. Justinus, der älteste ketzerbekämpfer, 
bezeugt es ausdräcklich, dass die Basilidianer und Valentinianer 



6 Ich darf mich hier begnügen mit einem zeugniss für Basi- 
leides: Irenaeus i 19, 3 p. 201 Harv. 'utantnr antem et hi raagia 
et imaginibus et incantationibus et inuocationibus et reliqua nniuersa 
periergia', vgl. Theodoretos haer. fab. i 4 Kcrt oötoi bi öjitoiux; toI^ 
dtrö M€vdv5pou xal I(|uiu)vo? Kai ^irifjöat^ xp^^vrai Kai Yon^eiaK; Kai 
iravToöairat^ luaYxavciaiq und Epiphan. 24, 2 p. 23, 28. 
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'sioli an gesetzwidrigen und gottlosen weihen betheiligten ''. 
Noch in der bereits völlig auf den boden der eyangelien und 
des alten bundes gestellten Yalentinianischen schrift 'Pistis 
Sophia' hat Fersephone eine rolle im jenseits zu spielen, und 
ist Adonis nicht vergessen^. Der cultus, den die Ophiten 
der heiligen schlänge widmeten ^, war völlig heidnisch, und 
hatte sein vorbild sowohl in dem bei den europäischen gliedern 
der indogermanischen Völkergruppe durchgehenden heroencultus 
als in der Verehrung des Asklepios. Einem durchaus heid- 
nischen heroencultus war die secte des Karpokrates ergeben. 
Wie kaiser Alexander Severus in seinem lararium mit Orpheus, 
Apollonios von Tyana usw. auch bilder von Abraham und 
Christus verehrte ^^, so brachten die Karpokratianer den bildern 
des Homeros, Pythagoras, Piaton, Aristoteles sammt Christus 
und Paulus handkuss, bekränzung und Weihrauch dar^^ Es ist 

7 lustinus martyr im dial. mit Tryphon 35 p. 102 Jebb Kai 
XpiaTiovoöi; tauTo<)^ X^touöiv . . . Kai dv6|uiot(; Kai dO^oK; TcXcratc; 
Koivujvoü<Tt, Kai clalv abvSiy et piiv riveg KaXo^^€vot MapKiavo{, o1 b^ 
OOaXevTivtavoi, ot bi BaatXciöiavoi^ et hä ZaropviXiavol Kai dXXot &XXi}i 
6v6jLiaTi. Auch die betheiligung am genuss des opferfieisches gehört 
in dies kapitel : Basileides erkannte das kirchliche verbot nicht an s. 
Irenaeus 1 19, 3 p. 201 u. Theodoret. h. f. i 4; von den Yalentinianem 
sagt Iren. I 1, 12 p. 55 (Epiph. 31, 21 p. 166, 27) Kai räp elhwU- 
ÖuTa dftiaq)6piü^^ö9(ou<Ji, \xr]bäy |uioXOv€öOai öir' aÖTCöv i'iyoüilicvoi * Kai 
hd TTÖaav lopxdm^ov tü)v 4övi£»v T^pijiiv €.{<; Ti|Lif|v tüöv elbibXtJv tivd- 
plvriv irpfirroi ouviaaiv, d)q ixr]bi . . . Tf\^ Tdrv 6iipio|Lidxu)v Kai |lio- 
vo^axfa^ dvbpoq)6vou O^a^ äit^xeaQax iviou^ aOrdiv. 

8 Pistis Sophia (s. oben s. 20, 7) p. 238, 29. 239, 14. 

9 Epiphan. h. 37, 5 (ii p. 266, 12 Dind.) ^xouai fdp (pOaet 
(lies q>r]oiv) Öqpiv xp^cpovrec; ^v Kiaxq rivi, 8v (lies oö) irpöc; xfjv üjpav 
TÄiv aÖTuiv jmuaxiiplujv toO q)UjX€oO (1. ti|) (piüXeCjj) irpoaqp^povTCi; Kai 
aToißdZovxeq ^irl Tpair^ZTj^ dprouc; irpoKaXoOvTai töv aÖTÖv Öqpiv. 
dvoixÖ^vTO^ bä ToO (pujXcoO irpöciat ktX. 

10 Aelius Lampridius u. Alexandri Seueri 29. 

11 Irenaeus i 20, 4 p. 210 Harvey 'etiam imagines quasdam 
quidem depictas, quasdam autem et de reliqua materia fabricatas 
habent, dicentes formam Christi factam a Pilato illo in tempore, quo 
fuit lesus cum hominibus. et bas ooronaut, et proponunt eas cum 
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das älteste noch länge bin vereinzelte auftreten der bilderver* 
ehmng im bereich des Cbristentbams, und schon bei diesem 
ersten yersnch begegnen wir der frommen lüge, dass das bild 
des heilands, das von ihnen vervielfältigt wurde, vor dessen 
tod auf anordnung des Pilatus aufgenommen worden sei. Die 
Naassener haben vom phrygischen cult der göttermutter und 
des Attis nicht nur religiöse begriffe übernommen und mit 
christlichen versetzt, sondern auch an diesem cultus selbst 
sich betheiligt ^^. Und wenn wir bei Hippolytos lesen was 
eben diese Naassener von den eleusinischen mysterien zu sagen 
wussten, den kleinen und grossen, so ist es als wenn wir zu 
jener alexandrinisohen feier der gottesgeburt die gnostische 
predigt vernähmen ^^: Auch in den eleusinischen mysterien 
ist die aehre , die den geweihten als höchstes geheimniss 
schweigend gezeigt wird, 'das vollkommene grosse licht das 
vom undarstellbaren kommt'. Des nachts unter reichem lichter- 
glanz vollzieht der hierophant, nachdem er alle Sinnlichkeit 
in sich abgetödtet, die grossen unaussprechlichen weihen und 
ruft laut: 'Einen heiligen knaben hat die hehre geboren, einen 
starken die starke'. Das ist die geistige geburt, die himm- 
lische, die nach oben führt, und stark ist wer so geboren 
wird. Nur wer bereits die kleinen weihen, die irdischen der 
fleischlichen geburt empfangen, vermag der grossen und himm- 



imaginibus mundi philosophorum, uidelicet cum imagine Pythagorae 
et Platonis et Aristotelis et reliquorum, et reliquam obsernationem 
circa eas similiter ut gentes faciunt' (danach breiter Epiphan. h. 27, 6 
p. 69, 10 Dind., kurz nur vom Christusbild Hippol. vii 32 p. 256, 35), 
Augustinus enchir. 7 p. 198 Gehl, 'sectae ipsius fuisse traditur quaedam 
Marcellina, quae colebat imagines Jesu et Pauli et Homeri et Py* 
thagorae adorando incensumque ponendo* vgl. Praedestin. i 7 p. 234 f. 
Oehl. Auch den Basilidianem scheint übrigens die bilderverehrung 
nicht fremd gewesen zu sein s. s. 29 anm. 6. 

12 Hippol. v 9 p. 119, 93 iTapcbpcOouaiv oOtoi toXc, Xcfo^ivoK^ 
MrjTpö<; |Li€TciXT]q imuöTiipioiq, judAiaxa Kaeopöv vo^(2ovt€^ b\ä tCöv 
öpuj|yidvu)V ^K€l TÖ ÖXov lütucPti^piov. Ebcudort 5, 8 f, vgl. 7 p. 99, 
43 ff. findet man die phrygischen mythen verwerthet. 

13 Hippol. v 8 p. 115, 86 - 116, 29. 
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lischen theilhaftig zu werden. 'Wer die dortigen lose erlost, 
erhält das grössere theil. Denn dies ist das thor des himmels 
und dies das haus gottes, wo der gute gott allein wohnt, in 
das kein unreiner eingehen wird, kein seelischer, kein fleisch- 
licher, sondern es ist aufbewahrt den geistigen allein; die dort 
hingelangen, müssen alle das gewand abwerfen und bräuti- 
game werden, entmannt durch den jungfräulichen geist. Denn 
dies ist die Jungfrau, die [nach Jesaias 7, 14] im leibe 
trägt und einen söhn empfängt .und gebiert, der 
nicht seelisch ist, nicht leiblich, sondern der selige 
Aion der Aione'^*. Diese Vorstellungen werden uns wohl 
im verlauf der Untersuchung verständlicher werden. Hier 
genügt es darauf hinzuweisen, dass den betrachtungen des 
Naasseners über die gehurt zum himmel die Persephone oder 
Eore der eleusinischen mysterien, die auch einmal geradezu 
genannt wird, als heidnisches bild vorschwebt; er verwendet 
das bild um auf wunderbare weise sowohl die gehurt als die 
taufe des heilands und die kirchliche taufe in eins zu schauen. 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass erst diese Naassener die Ver- 
bindung der heidnischen und christlichen gottesgeburt vollzogen 
und die alexandrinische Eorefeier geschaffen hätten: der uns 
erhaltene psalm der Naassener zeigt die abhängigkeit ihrer 
lehre von Yalentinus. Sie müssen also jene Verbindung bereits 
fertig vorgefunden haben im cultus der ägyptischen gnostiker 
des zweiten Jahrhunderts. 

Der gottesdienstlichen scene vermag ich eine auf die 
menge berechnete litterarische darstellung zur seite zu stellen , 
die allerdings eine nicht unbeträchtlich jüngere entstehungs- 
zeit verräth. £s ist nämlich eine von gnostikem gedichtete 
legende erhalten, welche, wie mir scheint, nur auf dem boden 
einer ähnlichen beiden- und Christenthum mischenden epiphanie- 
feier erwachsen konnte und ebenso dem bericht des Epiphanioszur 



14 Hippol. p. 116, 26 aÖTT] f^ip ^<Jtiv i\ "irapO^oc; i^ iy 
taarpl ^xo^^a" xal auXXajiißdvouaa xal T(KTouaa uiöv oO ^iuxiköv, 
oO awjaaTiKÖv, dXXä füiaxdipiov Aiu)va Aiilivwv. 
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erläutening wie unserer anffassnng desselben zur bestätigung 
dient. Sie ist längst gedruckt, noch dazu unter dem ver- 
führerischen namen des Africanus ^*^, al)er unbeachtet geblieben. 
Auch dem herausgeber Fr. X. Berger war entgangen, dass 
sie in alten h and Schriften , die bis ins zehnte Jahrhundert 
reichen, vorkommt als abschnitt des bald namenlos bald 
als Schrift des Anastasios Sinaita überlieferten *berichtes von 
dem religionsstreit im Perserland*, einer ausgereiften frucht 
orientalischer fabelei. Sie ist eine Schilderung det Vorgänge, 
durch welche in Persien die geburt Christi angekündigt und 
die Sendung der magier veranlasst wurde: eine erzählung, die 
aus den keilschriften des königlichen archivs geschöpft zu sein 
vorgibt und einem hohen hofbeamten Aphroditianos ^® in den 
mund gelegt wird. Ich beschränke mich hier darauf, das 
wesentliche, dies aber in wortgetreuem anschluss an den text 
auszuheben. Der Schauplatz jener Vorgänge ist ein heiligthum 
der Hera, das Kyros hinter dem königlichen pallast gegründet 
und mit goldenen und silbernen bildsäulen der götter geschmückt 
haben soll. 

'In jenen tagen, so melden die beschriebenen tafeln, 
trat der könig in das heiligthum, um traumbilder sich 
deuten zu lassen , da sagte zu ihm der priester Pruppi- 
pos: Ich beglückwünsche dich, herr, die Hera ist schwanger 
geworden. Der könig lächelte und sprach : Die todte ist 



15 8. Chr. V. Aretin's Beyträge zur geechichte und litterätur 
vom j. 1804 st. IV p. 52—69. Diese ausgäbe mag solchen, welch© 
meinen obigen auszug controlieren wollen, genügen, bis ich meine 
kritische bearbeitung des ganzen vorlegen werde, welche ich be- 
dauere wegen des raums, den sie beansprucht, nicht als beilage 
geben zu können. Es kennen die schrift der mönch Epiphanios 
(um 830) p. 14 Dressel und der sogen. Hippolytos bei Tischendorf, 
Analecta sacra et prof. (Lips. 1855) p. 21 ; vgl. unten s. 36 f. anm. 23. 

16 das ist der Africanus des ausgehobenen stücks in den zwei 
Münchener hss., wonach Berger dasselbe herausgab, und einer Wiener 
hs. (cod. Gr. theol. 48 chart. f. 26). Vgl. Jahrbb. f. protest. theo- 
logie 1881 b. vn p. 377. 

Bel.-gesch. unters. I. *^ 
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schwanger geworden ? ^"^ Der aber sagte: Die todte ist 
aufgelebt und zeugt leben. Und der könig fragte: Was 
soll das ? sprich deutlicher. Wahrhaftig, herr, zur rechten 
stunde bist du hierher gekommen, denn die ganze nacht 
sind die götterbilder am tanzen geblieben, die männlichen 
wie die weiblichen, und sprachen unter einander: Kommt, 
lasst uns der Hera unsere mitfreude bezeugen; und zu 
mir sagten sie : Frophete» komm, freue dich für die Hera, 
dass sie geliebt worden ist. Und ich sagte: Wie konnte 
sie geliebt werden, die nicht ist? Sie antworteten : Sie ist 
aufgelebt , und nicht mehr Hera heisst sie sondern Him- 
melskönigin (Oupavia), denn der grosse Helios hat sie 
geliebt. Die weiblichen (götterbilder) sprachen zu den 
m'ännem, um die sache zu verkleinern: Die Quelle (Fege) 
ists die geliebt worden ; Hera hat doch nicht einen Zimmer- 
mann gefreit? Und es sprachen die männer: Dass sie 
Quelle mit recht heisst ^^ geben wir zu; Tausendschön 



17 vgl. Tatians rede an die Griechen 21 f^vcmv dv X^t^Ttc 
Oeupv, Kttl GvriToO^ aöxoO^ d7roqpav€la9€. bxä xi t^P oi) kucI vOv i^ 
"Hpa; irÖTepov Y€T^poii<€v f{ toO |LHivOöavTO<; (1. irnivOaovroq) öjlxIv 
dirop€lTai; 

18 Die quelle spielt eine grosse rolle in der altkirchlichen 
litteratur und in der liturgie, nicht nur auf Christus sondern auch 
auf Maria angewandt. Nach dem Hebräerevangelium des Hierony- 
mus (bei Hilgenfeld NT extra can. 4, 15) *descendit fons omnis 
Spiritus sancti' bei der Jordantaufe (vgl. unten); [Greg, thaum.] 
hom. u in adnunt. bei Migne 10, 1160^ aöxri izrYff] d^vao^, ^v ij t6 
2u)öv (ibuip €ßXuö€ Tf|v IvoapKOv ToO Kupiou irapouoiav Ephrem 
Syrus t. II p. 275* Assem. ^t^v€to toOv i^ Mapta . . . toU dvOpiiiiroiq 
TixYfi] irveO^aroq atuiviou Kai d(p6apaia<; ävaroXf) vgl. [Greg, thaum.] 
p. 11490 1152^ und bei Pitra Anal. sacr. iv p. 407 [Epiphan.] t. iv 2 
p. 49, 32 Dind., liturgie des 24 dec. (Cutlum. p. 206^) deavaa(a<; 
öiaoY^ ^iriOTdueOa ttiiti^v ae eeorÖKC. Für den Übergang von Hera 
zu TTriYfi liegt ein merkwürdiges zeugniss vor in einer bisher miss- 
verstandenen glosse des Hesychios 'A&d: i^bovifi. irriT^- ^^^ öir6 
BaßuXu)v{u)v T^ "Hpa. irapd Tup(oi<; bi ^ Ma. So dunkel es auch 
noch immer bleibt, welches semitische wort diesen verschiedenen 
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(Myria) aber ist ihr name, sie die in ihrem mutterleibe 
wie in einem meere ein schiff von tausend lasten trägt, 
und wenn sie zugleich Quelle ist, so ist da« so zu denken: 
eine quelle des wassers nämlich lässt sie unaufhörlich den 
quell des geistes strömen; einen fisch allein hat sie, der 
mit der angel der gottheit erfasst wird, der die ganze 
weit (menschheit), wie sie gleichsam im meere ibr dasein 
fristet ^®, mit eignem fleische nährt, ihr habt rtecht : einen 
Zimmermann hat sie (zum manne), aber nicht aus dem 
ehebett stammt den sie gebiert, der Zimmerer *'^®; denn 
dieser Zimmerer, der da geboren wird, der söhn des ober- 
zimmerers hat das dreifache himmelsdach gezimmert durch 
allweise künste, indeim er dies dreihäusige firmament durch 
das wort festigte ^^. 

Es blieben dann die bildsäulen im streit um Hera und 
Quelle, und einstimmig sagten sie: Wenn der tag sich 
vollendet, werden wir alle, männer und frauen, genaues 
wissen. — Jetzt also, herr, bleibe hier den rest des tags, 
denn jedenfalls wird die sache volle enthüllung finden. 

Der könig blieb, und während sein äuge auf den 
bildsäulen ruhte, begannen plötzlich die harfenspielerinnen 



erklärungen unterliegt, ist doch der mittlere theil des artikels 
durch unsere apokryphe quelle bestätigt und sicher gestellt. 

19 TÖv irdvra xöa^ov \b<; kv QaX&aöx) biaTivö^cvov, das wird 
verständlich durch [Epiphan.] t. iv 2 p. 48, 22 Dind. 

20 Den sprung vom Zimmermann als vater zum söhn erklärt 
die parallele von ev. Matth. 13, 55 oöx oötö^ ^otiv ö toO t^ktovo^ 
ulö<;; und Marc. 6, 3 oöx oötö<; I<jtiv ö t^ktujv 6 \){öq Map(a^ ktX. 

21 in dieser stelle tritt die spur älterer trimeter unverkenn- 
bar zu tage: eine bestätigung dafür, dass der Verfasser dtjs 'be- 
richts von dem religionsstreit in Persien' die erzählung von Christi 
geburt fertig vorgefunden und, mit wie starker Umbildung vermögen 
wir nicht zu sagen, dem bericht einverleibt hat. Ein weiteres an- 
zeichen ist das unvermittelte eintreten des namens Mithrobades in 
der rede des Dionysos ; es kann nur der zur zeit von Christi gebart 
herrschende Perserkönig gemeint sein, der redactor hat an der 
richtigen stelle vergessen ihn zu benennen. 
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.. , . 4^6 }/i,ai;feQ zu schlagen und die Musen zu singen, und 
. was alles drinnen war von vierfüsslem und vögeln, sil- 
: bernen und goldenen, liese ein jedes die eigne stimme er- 
, , . , 8cfaaljen. Da b<^üel den könig schauer , und ganz von 
. ,; fur,cht erfüllt wollte er sich zurückziehn ; denn er ver- 
. . , . mochte . nicht das gewirre der unwillkürlichen laute zu 
ertragen. Es sprach zu ihm der priester : Bleibe, könig ; 
denn, qabe ist die vollkommene enthüUung, die der gott 
der g,9tter uns zu offenbaren beschlossen hat. 
, ; Und wie dies so gesprochen war , da that sich die 
., . ,, depke auf, und herabstieg ein leuchtender stern und blieb 
ptehn., über der bildsäule der Quelle, und eine stimme 
lie&s sich folgendermaassen vernehme^n : Herrin Quelle, der 
grosse Helios hat mich abgesandt zu dir als verkünder 
; , zugljeich und diener unbefleckter zeugung, die er an dir 
vollzieht; mutter wirst du des ersten unter allen rang- 
. . Ordnungen, braut bist du der dreinamigen gotteinheit ^^ ; 
, es beis^tj aber das ungezeugte kindlein anfang und ende, 
. anfang des heils, ende der verdammniss. Und da diese 
stimme erklungen war, fielen alle bildsäulen aufs antlitz, 
, ^ji^i^hrend allein die Quelle stehn blieb; und es fand sich 
an ihr eine königskrone befestigt, auf der ein aus car- 
. . funkel und smaragd zusammengefügter stern war; über 
ihr aber stand der stern/ 
Öie götterbilder bleiben am boden liegen 2^, und am 
späten abend erscbeint Dionysos im heiligthum, nicht mit dem. 



22 Die werte lauten ö piirfac, "HXio<; dir^aTciX^ |li€ |ivr|vOaa{ 
001 ö;|bia Kai ftiaKOvf)(Jai rd Trpöq tökov d|n(avTov, tökov iroioOjLievoq 
irp6(; aif d» jun^ilp toO irpii^TOU trdvTiwv Tdiv raxiidTuiv y€vo|l1^ti, 
vt!i^(pr|- TpiuDvOfLiou )aovo6€ta^ oOaa. Hier mag die hand des um* 
arbeiters (s. anm. 21) zu tag treten. 

23 Das niederfallen der götterbilder hat der Verfasser des 
unter Matthaeus namen lateinisch überlieferten evangeliums von 
Maria und Jesus c. 22, 2 f. (in Tischendorfs Euang. apocr. p. 90 f. 
der zweiten aufl.) nachgebildet in der erzählung von der flucht nach 
Aegypten; den Vorfall verlegt er in einen tempel, quod capitolium 
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üblichen gefolge von Satyrn, nnd verkündet jene'n das ende 
ihrer macht nnd ehren. Der könig aber, nachdem i hin seine 
zeicbendeuter das verständniss dieser Vorgänge eröffnet, sendet 
nach deren Weisung sofort seine magier nach Jerusaleln; und 
der stern, der bisher zu häupten der Pege gestariden, zieht 
nun den magiern voran. 

Der mythologe wird beachten, wie hier das alte piythische 
motiv der himmlischen hochzeit (i€pö^ TOjLXO^), und zwar in 
einer besonderen, wohl localen gestaltung 'Helios und Herä^ 
statt Zeus und Hera, mit der evangelischen überlleferang in 
eins geschlungen wird. Die proteusartige unfassbärkeit der 
von Hera zu Pege*, Myria und Maria schwankenden göttiri ist 
echt gnostisch. Der Verfasser hat die geschilderten Vorgänge 
in die hauptstadt des Perserreichs, die heimath der m agier 
verlegt nach dem Vorgang der alten sage, welche nach der 
geburtsnacht Alexanders des grossen die persischen magier die 
geburt des Verderbens für Asien verkünden liess^*; er hat 
auf diese weise vermocht der ankunft der magier' in Beth- 
lehem eine überraschende erklärung zu geben 

Wir haben uns hinlänglich überzeugt, dass und in welcher 
weise etwa die epiphanie des elften tybi (6 jannat) in gno- 
stifichen kreisen als geburtsfest Christi gefeiert wurde: 
Aber ein zeuge noch des zweiten Jahrhunderts, defssen wart 



Äegypti uocäbatur, worin 365 götzenbilder aufgestellt waren; die ab- 
hängigkeit ist dadurch ausser zweifei gesetzt, dass dort der durch 
den anblick der am boden liegenden bilder bekehrte dux cimtatis 
den namen Aphrodisius führt, der offenbar dem Aphroditianos des 
'berichts über die religionsverhandlung in Persien' nachgebildet 5st; 
der Verfasser kannte also diesen bericht als ganzes. Ueber seine 
zeit läast sich nach der allein vorliegenden lateinischen bearbeituikg 
nicht sicher urtheilen; die Zeitbestimmung, welche R. Reinsch, Die 
pseudo-evangelien von Jesu und Maria's kindheit p. 6 versuchte, 
genügt nicht. Aber eine kenntniss unserer gnostischen legende 
scheint mir schon Basileios in der predigt auf Christi geburt c. 5 
t. II p. 600 Maur. (Migne 31, 1469»>) zu verrathen. 

24 8. Cicero de diuin. i 23, 47 vgl. 41, 90. Persien galt auch 
als heimath der drei magier, s. Hofmann, Leben Jesu n. d. apokr. p. 127. 
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einen besonderen werth durch den umstand erhält, dass er 
selbst in dem mittelpunkt der gnostischen bewegung, zu Ale- 
xandreia, lebte und wirkte, Clemens versichert auf das be- 
stimmteste, dass das von den Basilidianern am 11 tybi be- 
gangene fest die feier der taufe Christi war. Und als die 
kirche den festtag übernahm, vereinigte sie, wie wir sehn 
werden, an demselben das gedächtniss der geburt und taufe. 
Wie konnte das tauffest zum geburtsfest, wie beides vereinigt 
und gleichsam als eins gefasst werden? 

Ich weiss nicht ob schon andere sich diese frage gestellt 
haben, die uns im anfang unserer Untersuchungen wie ein 
schwerer block den weg sperrt. Wir können und dürfen 
weder feige zurückschrecken vor der Schwierigkeit, noch auf 
dem schleichpfad billiger gemeinplätze sie umgehn. Wer diese 
empfind ung mit mir theilt, wird sich nicht weigern mir zu- 
nächst in eine rein philologische Untersuchung über text- 
geschichte des neuen testaments zu folgen. Es ist der kür- 
zeste und sicherste weg um die stelle zu finden, wo der 
stein sich fassen und wegheben lässt. 

3 Der göttliche Ursprung des heilands wird naoh über- 
einstimmendem bericht der synoptischen evangelien den drei 
auserwählten jungem Petrus Jaoobus und Johannes auf dem 
hohen berge offenbart, wohin sie Christus zum gebet mitge- 
nommen hatte. Sie glaubten die verklärte gestalt des lehrers 
mit Moses und Elias sprechen zu sehn, und als die beiden 
gesiebte schwanden, Hess aus lichtumflössener wölke sich eine 
stimme vernehmen: ^Dies ist mein geliebter söhn, an dem ich 
gefallen gefunden habe; den sollt ihr hören ^. Der zweite 
auf Petrus^ namen geschriebene brief betont dies erlebniss 



1 ev. Matth. 17 , 5 Marc. 9, 7 Luc. 9 , 35 Götö^ kOTiv 6 
uiö(; |uou ö dyairriTÖi;, ^v iL €Ö6ÖKT]öa * aOroö dKoöexe. Den relativ- 
satz ^v tjj euöÖKriaa gibt nur Matthaeus (danach Clement, hom. 3, 53 
p. 50, 36 Lag.), in allem übrigen stimmen die drei parallelen quellen 
wörtlich überein; nur in aÖToö dKouere schwankt die Wortstellung. 
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des apostels^: Denn nicht klag ansgedachten märchen sind 
wir gefolgt, da wir euch unseres herrn Jesu Christi macht 
und irdische an Wesenheit knnd gaben, sondern äugen zeugen 
sind wir gewesen seiner gewaltigkeit. denn er hat von gott 
dem vater ehre und herrliohkeit empfangen, indem eine 
stimme dieses inhalts von der erhabenen herrliohkeit her zu 
ihm drang: Dies ist mein geliebter söhn, an dem ich ge- 
fallen gefunden habe. Und diese stimme haben wir vom 
himmel her kommen hören, als wir mit ihm waren auf dem 
heiligen berg^.' 

Dieses göttliche zeugniss ist nach einem werte des Je- 
saias gestaltet, das schon im evangelium des Matthaeus für 
Christus in an«pruch genommen wird. Dort wird der inhalt 
des prophetenworts nach der Urschrift frei wiedergegeben^: 
'damit erfüllet werde was gesagt ist durch Jesaias den pro- 
pheten, der da spricht: Siehe mein knabe, den ich erlesen, 
mein geliebter, an dem meine seele Wohlgefallen gefunden hat; 
ich werde meinen geist auf ihn legen, und er wird ein gerioht 
den Völkern ansagen usw. Die interpolationen der LXX haben 
nicht verhindert dass auch die alte kirche die stelle auf Jesus 
deutete. 

Dasselbe göttliche zeugniss ist nun im evangelium auf 
die Jordantaufe übertragen worden. Als Jesus aus dem Jor- 



2 br. II Petri 1, 16—18. Von dem Wortlaute der Offenbarung 
bei Matthaeus weicht die fassung des Petrusbriefs unerheblich ab: 
e\(; öv (vgl. H. Grotius zu Matth. 3, 17) ^t^ eii6ÖKT]aa; dagegen 
fehlt der den Synoptikern gemeinsame zusatz aöxoö dKOuexe. Selt- 
samerweise hat Grotius diese briefstelle auf ev. Joh. 12, 28 bezogen. 

3 Jesaias xlii 1 vgl. ev. Matth. 12, 17 f. Von den LXX 
geht die gleiche deutung Justins aus dial. c. Tryph. p. 360. 388 f. 
Jebb. Vulgata: '£cce seruus meus, suscipiam eum; electus meus, 
conplacuit sibi in illo anima mea. dedi spiritum meum super eum, 
iudicium gentibus proferet*. Das hier gebrauchte hebräische wort 
ni^n kehrt ähnlich wieder Proverb. 3, 12: nach der vulgata 'quem 
enim diligit dominus corripit et quasi pater in filio conplacet sibf: 
auch hier führen die LXX ab. 
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dan steigt, thut sich der himmel auf, der geist gottes schwebt 
in der gestalt einer tanbe auf ihn hernieder, und eine stimme 
ertönt vom himmel her: ^Dies ist mein geliebter söhn, 
an dem ich Wohlgefallen gefunden habe . Das ist der im 
wesentlichen übereinstimmende bericht des Matthaeus und Mar- 
cus ^. Auch im evangelium des Lucas ist man so wenig anderes 
zu lesen gewohnt ^ dass bis auf einzelne kritisch gestimmte 
theologen ® jedermann von der echtheit und noth wendigkeit 
dieser Überlieferung überzeugt ist. Und doch ist nichts ge- 
wisser als dass trotz des einflusses, den die sonst überein- 
stimmende erzählung der beiden anderen Synoptiker üben 
musste , viele väter der alten kirche jenes dv (Toi eubÖKiiCTa 
im Lucas nicht kannten, sondern statt dessen lasen ifi) 0r||Lie- 
pov TCT^wriKd 0e ich habe heute dich geboren. 

Vielleicht geht es andern wie anfangs auch mir: unwill- 
kürlich bietet sich die annähme, diese lesung beruhe auf einer 
Interpolation, die zwar zeitweilig geltung besessen , dann aber 
dem unverfälschten texte wieder platz gemacht habe. Es ist 
wünschenswerth über den Sachverhalt jeden zweifei auszu- 
schliessen, und zu diesem ende erforderlich die noch verfüg- 
baren Zeugnisse"^ zusammenzustellen. 

1 Jüstinus dial. c. Tryph. 88 p. 247, 21 Sylb. 270 f. Jebb Kai 
I\0ÖVTO^ Toö MriaoO iizi töv *lop6dvr)v Kai vo|uii2o|u^vou 'luia^cp 
ToO T^KTOvo^ uioO öirdpx€iv Kai deiöoOc;, ib<; ai YP0<P«1 ^i^n- 
puaaov, (paivo)Li^vou koI t^ktovo<; vo|biiZo|LA€vou . . . tö irveüjna 
CUV TÖ ÄYiov . . . ^v eXbei 'TrepiaT6pa(; ^tt^tttti auTij) Kai (pu)vi?i 
dK Tuiv oöpavOöv ä^xa i\r\\<)Qeij y\ tk; Kai biä Aaßlö XetoiiidvTi 
üü(; dirö irpcaiLirou auToO XifovToc, öirep ai)T(ii ölttö toO TiaTpöc, 
IjLieXAe X^T^oGai Yiö<; |uiou el au" i'f\h a^mepov feT^vviiKd oe* 



4 ev. Matth. 3, 17 Marc. 1, 11 (wie Lucas anm. 5). 

5 ev. Luc. 3, 22 ov ei 6 v\ö<; |uiou ö äfaTTtyrö^y tv ool eObÖKTiaa. 

6 wie K. A. Credner, Beiträge zur einleitung in die bibl. 
Schriften bd. i (Halle 1832) p. 240 f., Ad. Hügenfeld, Krit. unters, 
über die evangelien Justins usw. (Halle 1850) p. 164 f. 170. 

7 vgl. Sabatier, Bibliorum sacrorum latinae uersiones antiquae 
t. III p. 275 und IG, Cotelier zu den Constit. apost. ii 32 1. 1 p. 246 f. 
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TÖTE T^veöiv (1. Y^vvTiaiv) oOtoö Xiywv five(J^ai Tot<; dvOpiii- 
iroi<; ^H ÖTou i^ tvu»(Ti<; aÖToO 2|uieXX€ yivea^ai' Yi6^ inou €T öO, 
if\h ör)|L*€pov Y€T^vviiKd a€. 

2 ebenders. dial. 103 p. 259, 11 S. 306 f. Jebb xai T^p oöto<; 
ö bidßoXo^ djna tCD dvaßnvai aöxöv ditö xoO iroTaiuoö roO 'lop- 
bdvou Tri«; (pujvf^t; aiiTi]fi XexB€(aTi<; YIöq |hou et öu , ^Tdi 
öi\yL€pov feyivvY]KA oe kv toIc; 'AiroinvTiiLioveuMaai tiI»v diro- 
öTÖXuiv Y^TPairrai npoaeXQexv (irpoaeXödiv überl.) aörCji Kai 
iT€ipd2:€iv (TreipdZujv überl.) jn^xP* toO elirctv aörCü TTpoöKOvriaöv * 
ILiOl ktX.® 

3 Clemens AI. paedag. i 6 p. 41, 1 Sylb. a^Tlxa fo^v 
ßaiTTiZion^vtp Tib KUpiuj dir' oöpovoiv ^irif|xn<^e <pu)vVt jndpruc; 
r|Tairii|Li^vou • Yvö<; |nou el aO dTciirTiTÖ<;, ^yd) af||U€pov 
T€T^vvT)Kd ae. irueiiiMeOa oöv xuiv öo(pd)v örmcpov dvatcwT]- 
Oelc; ö XpiaTÖ(; fiön ri^Xciö^ kaxw fj, ö irep dTOTriJÜTaTov, iXXiiryi;; 
€1 Ö€ toOto, irpoa^a6€iv ti a(»T(u bei. dXXd irpoajuMxeetv lui^v 
ainöv eiKÖc, o<)bä 2v Oeöv övra. oi) fäp (dv) ficiZiuiv ti^ ett] toö 
XÖYou oöö^ |ui?|v bi6daKaXo(; toö ^6vou 6i6aaKdXou. |nf)Ti oöv 
ö|uoXoTi?)öou<yiv äK0VT€<; töv Xöyov T^Xeiov ^k reXcipu -q)üvTa toö 
iraTpöc KttTd tV|v oikovo^iki^iv irpobiaTuiruiaiv dvafevvTiOfivai 
TcXcitu^; Kai €i t^X€io<; f^v, tI ^ßairriCeTo ö T^eioc;; löei, cpaöi, 
TrXTiptt»öai TÖ ^frdTT€X|na tö dvÖpUiTTivov. narpcäkwc,, q>r\ix\ fötp. 
äixa Toivuv tC^ ßaTTTlJcaOai aöTöv imö 'Iiudvvou T^vexai TdX€io<;; 
bf\Kov ÖTX. oi}bt\f oöv irpö<; aÖToö irpoo^fiaOcv; oö y&p. TcXeioöTai 
bi TCfi Xouxpiii |biövi|) Kai toö irvcöinaTo^ t^ Kaedöip dxidJeTai; 
OÖTUi^ €x€i. 

4 Methodios Gastmahl der Jungfrauen 8, 9 p. 192 f. Allat. 
(vgl. Photios bibl. 237 p. 311» 27) ^oikc bk. toU €ipim^oi<; Kai 
toOto fjtdXiOTa iTpoaeoiK^vai Kai ouiLKpuiveiv tö xp^o^^boijixevov 
dvuiOev k^ aÖToö toö iraTpöq tiö XpiOTifi iirl xöv dTVKTMÖv ^kovti 
TOÖ ööaToi; ^v tüi 'lopbdvri* Ylöq mou cl aO , if\b af||ui€pov 
fCT^vvTiKd ae. TTapaTT|piTT^ov fdp öti tö jut^v viöv aÖTOö 

elvai dopiOTUx; dir€q)i^vaTo Kai dxpövux; , tö 6i 'Eyd) 

a/||Li€pov ipeT^vvTiKd ae öti 'irpoövTa i\br\ irpö tuiv aidivuiv' 
X^T€i '^v Tol^ oöpavol^ ^ßouXriÖTiv Kai Tip kö<T|üiiu T^wf^öai', ö 
bi\ ^OTi TTpöaOev dyvooöiLicvov fvujpioai. d^^Xei toI^ |LiT]b^Trui 



,8 die anspielungen des Celsus bei Origenes i 41 p. 31 Spencer 
t(^ fjKouaev ^2 oöpavoö q>u)vf^^ €i(yiroioööTi(; ae uiöv tiX» Qe<\i und ii 72 
p. 105 t( ^kou€to 1^ (il) oöpavoö qnuvf\ KTipOTTOuoa aÖTÖv ulöv öeoö 
sind leider zu unbestimmt. 
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Tdiv dv6pi6Ttiuv avvr}aQr\\iivo\(i ti?|v iToXutro{KtXov aoq>(av toO 
e€oO ö XpiCTÖi; oöb^iTUü T^T^vviiTai, öirep lariv oCib^irui ^Tvtüöen, 
oOö^iru) TTcipav^pujTai I oOö^ttuj i(pdvr\ * el bi aiaOoivro Kai oOtoi 

Tr\<i X^PlTOg TÖ JlUaTflplOV, TÖT€ öfj Kttl aÖTOU, Ö1TÖT€ ^TT^aTpcniav 

Kai ^iriaTCucav, KarA t^jv fviiiöiv Kai xi\v a^iveaiv yevyd.'tau 

5 Origenes in Ezechielem homil. vi 3 t. ui p. 377<^ ed. de 
la Bue *8i factus fuero peccator, generans me in peccatis dia- 
bolus et assumens sibi eam uooem qua pater deus ad salua- 
torem locutus est dielt ad me Filius meus es tu, ego 
hodie genui te.' 

6 Lactantius instit. diu. iv 15, 2 f. 'cum primum coepit 
adulescere, tinctus est ab Johanne propheta in lordane flumine, 
ut lauacro spiritali peccata non sua, quae utique non habebat, 
sed carnis quam gerebat aboleret: ut quem ad modum ludaeos 
suscepta circumcisione, sie etiam gentes baptismo id est puri- 
fioi roris perfusione saluaret. tuno uox audita de caelo est 
Filius meus es tu, ego hodie genui te, quae uox apud 
Dauid [ps. 2, 7] praedicta inuenitur. et descendit super eum 
Spiritus dei formatus in speciem columbae candidae'. 

7 Juvencus hist. euang. i 361 f. 

tunc uox missa dei longum per inane cucurrit, 
ablutumque undis Christum flatuque^ perunctum 
363 adloquitur: Te, nate, hodie per gaudia testor 

ex me progenitum, placet haec mihi gloria prolis. 

8 Constit. apost. ii 32 p. 60 Lag. (Bunsen, Anal. Ante- 
Nicaena ii p. 98) €i yäp ö Xa'iKÖv elpiiKdic; j!)aKdv f\ jautp^v oök 
dTijiuüpTiTo^ üü(; {)ßp{aa<; tö toö XpiOToö övojLia, ti, öv ti<; Kard 
^niOKÖTTOu eXm}; bi' oö tö äyiov irveOina ö|ui1v 6 Ki3pioq ^öujkcv 
^v T^ x€ipoe€a(<;t, 6i' oö bdfixara dyia |üi€^aef)KaT€ kqI Oeöv 
^TviiiKuxe Kai cl^ XpiOTÖv ircTriaTeÖKaTC, bi' oö dTviiiaöiiTC öirö 
GeoO, bi* oö ia(ppafiaQr\T€ iKai\\) äfdKKi&aewc, Kai imöpijj auvd- 
oeux;, öl' oö uloi q)U)T6^ dvcöcixOilTe, öi' oö Kupto^ ^v tiJi q)ui- 
Tia)LHj[i öfjiuiv Tr| Tou ^iriOKÖiTou xeipoQeaiq^ juaprupOuv ^q)' ^kot^- 
pujv öjLiwv Ti^v Updv ^g^TEive <pujvi?]v X^Yw^v Ylö^ imou el aO, 
^T^ öi^llüiepov T€T^vviiKd ac. bid toO ^mOKÖiTOu aou ö Oeöq 
uloiroictrai ö€, dvöpuiire ktX. 

9 Acta Petri et Pauli 29 (in Tischendorfs Acta apost. apocr. 
p. 11) 'AKoöaare, dÖ€Xq)o(, toO äfiox) Tiveö|naTO<; irepi toO ira- 
Tpidpxou Aaulö ^irarfeiXafüi^vou öti 'Ek KapnoO Tf^<; KOiX{a(; öou 



9 flatu d. i. spiritu sancto, vgl. i 360. 
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efioeTai kni ToO Gpövou oox) [ps. 131, 11], toOtov oöv Cj ö iraxfip 
elirev Yiö<; |liou €T au, if\h ar\nepov T^T^vviiKd ae. 

danach der sogen. Marcellus in Fabricius' Cod. apocr. NT 
3, 635 *audite fratres s. Bpiritum promittentem patriarchae 
Dauid, quod de fructu uentris eins poneret super sedem suam, 
hunc ergo cui dixit pater de caelis Filius meus es tu, ego 
hodie genui te/ 

10 Hilarius de trinitate vni 25 t. ii p. 230^ ed. Majffei 
(Verona 1730) 'paternae enim naturae 4iirtus in eo manifestatur, 
naturae suae communionem in filio etiam in carne nato per 
sacramentum spiritalis buius unctionis ostendens, cum post 
Gonsummati baptismi natiuitatem haec quoque proprietatis signi- 
ficatio audita est uoce testante de caelo Filius meus es tu, 
ego hodie genui te.' 

11 ebend. xi 18 p. 387* *et quem ad modum spiritu dei et 
uirtute unctus sit, non ambiguum est tum cum ascendente eo 
de lordane uox dei patris audita est Filius meus es tu, 
ego hodie genui te, ut per hoc testimonium sanctificatae in 
eo carnis unctio spiritalis uirtutis cogn osoer et ur\ 

12 ders. zu psalm n (v. 7) c. 29 f. t. i p. 48* 'natus autem 
rursum ex baptismo et tum dei ßlius, ut et in id ipsum et in 
aliud nasceretur. scriptum est autem, cum ascendisset ex aqua 
Filius meus es tu, ego hodie genui te. sed secundum 
generationem hominis renascentis tum quoque ipse deo rena- 
scebatur in filium perfectum, ut hominis filio, ita et dei filio in 
baptismate comparato. Sed id quod uunc in psalmo est F i 1 i u s 
meus es tu, ego hodie genui te non ad uirginis par- 
tum neque ad lauacri generationem sed ad primogenitum 
ex mortuis pertinere apostolica auctoritas est' [act. apost. xiii 
32 f.]. 

13 ders. comm. in Matthaeum c. 2, 6 t. i p. 676*> *bapti- 
zato eo reseratis caelorum aditibus spiritu^* sanctus emittitur 
et specie columbae uisibilis agnoscitur, et istiusmodi paternae 
pietatis unctione perfunditur. uox deinde de caelis ita loquitur : 
Filius meus es tu, ego hodie genui te. filius dei auditu 
conspectuque monstratur plebique infidae et prophetis in- 
oboedienti testimonium de domino suo mittitur et contempla- 
tionis et uocis; ac simul ut ex eis quae consummabantur in 
Christo cognosceretur , post aquae lauacrum et de caelestibus 
portis sanctum in nos spiritum inuolare et caelestis nos gloriae 
unctione perfundi et paternae uocis adoptione dei filios fieri, 



44 II Christliche epiphanie 

cum ita dispositi in nos sacramenti imaginem ipsis rerum 
effectibus ueritas praefigurauerit' ^^. 

14 Faustas der Manichaeer bei Augustinus Contra Faustum 
xxin 2 t. VIII p. 423c (ed. Ven. 1729) Tt igitur huic [d. i. 
Matthaeo] interim dicenti credam, filius Dauid erit mihi de 
Maria natus: adhuc de dei ülio in hoc omni generationis textu 
nulla fit mentio usque ad baptismum scilicet, frustraque calum- 
niam uos ingeritis scriptori, tamquam dei ille filium in utero 
mulieris incluserit. »at uero hie clamitat, ut uidetur, et in- 
scriptione ipsa sua se prorsus ab hoc sacrilegio uindicat, Dauid 
filium perhibens ex illa stirpe oriundum se scripsisse, non filium 
dei. nam lesum quidem eum, qui sit filius dei, si scriptoris 
huius mentem propositumque consideres, non tarn ille de Maria 
uirgine uult nos accipere procreatum, quam factum aliquando 
per baptismum apud fluenta lordanis. illic enim dicit bapti- 
zatum a lohanne eum, quem Dauid in exordio filium designauit, 
factum aliquando esse filium dei [Matth. 3, 16 f.], post annos 
dumtaxat secundam Lucae fidem [c. 3, 23] ferme triginta, ubi 
et uox tunc audita est dicens ad eum Filius mens es tu, 
ego hodie genui te. Vides ergo id quod ante annos triginta, 
ut huic uidetur, de Maria natum est, non esse ipsum filium 
dei, sed id quod de baptismo postea factum est ad lordanem, 
id est hominem nouum, tamquam in nobis, cum credimus ad 
deum ex gentilitatis errore conuersi. quod ipsum tarnen nescio 
utrum satis cum ea fide faciat quam uos catholicam nominatis : 
sed interim sie Matthaeo uidetur, si sunt ipsius haec. neque 
enim usquam in parturitionibus Mariae dictum legitur illud 
Filius mens es tu, ego hodie genui te aut Hie est 
filius meus dilectissimus, in quo bene complacui^i 
[Matth. 3, 17], sed in expiatione eins apud lordanem. 

15 Augustinus Enchiridion ad Laurentium de fide spe et 
caritate 14 (48) t. vi p. 215» 'unde uox illa patris super bapti- 
zatum facta est Ego hodie genui te*. 



10 Anderwärts erörtert Hilarius das göttliche zeugniss nach 
der fassung des Matthaeus, de trin. vi 23 t. ii p. 148° comm. in 
psalm. 138 c. 6 t. i p. 565® contra Constantium imp. c. 9 t. ii p. 568*». 

11 Dadurch dass er die fassung des Matthaeus und Marcus 
neben die des Lucas stellt hat Faustus dem Augustinus es ermög- 
licht, über die Variante des Lucastextes in seiner entgegnung glatt 

hinwegzugehn. 
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16 derselbe De consensu euangelistarum ii 14, 31 t. in 2 
p. 46^ 'illud uero quod nonnulli Codices habent secundum Lu- 
cam, hoc illa uoce sonuisse quod in psalmo [2, 7] scriptum est 
Filius mens es tu, ego hodie genui te, quamquam in 
antiquioribus codicibus graecis non inueniri perhibeatur, tarnen 
si aliquibus fide dignis exemplaribus confirmari possit, quid 
aliud quam utrumque intellegendum est qnolibet uerborum 
ordine de caelo sonuiise?' 

17 Verfasser der Quaestiones ueteris et noui testamenti, 
qu. 54 (Augustinus Opp. t. in append. p. 1047 <^ vgl. 1136^ ed. 
Yen. 1729) 'Si ex semine Dauid Christus filius dei factus est 
secundum carnem, hoc est, natus iam filius dei est in utroque, 
quia sanctus natus est, quomodo ergo postquam baptizatus est, 
dictum ei a domino deo est Tu es filius meus, ego hodie 
genui te?* 

18 seqtienz des alten Goelner missale zur epiplianie (ausg. 
von 1481 und 1487, in letztere f* xxi') 'Ecce spiritus in spede 
ipsum alitis innocue uncturus sanetis pre omnibus uisitat semper 
ipsius contentus mansione pectoris. Patris etiam in- 
sonuit uox pia ueteris oblita sermonis: Penitet me fecisse ho- 
minem: Yere filius es tu meus mihimet placidus [lies 
placitus], in quo sum placatus, hodie te mi fili genui. 
Huic omnes auscultate populi preceptori.' 

Noch heute bezeugt in der Lnoasstelle eine anzahl hand- 
schriften die alte lesung. Die eyangelienhandschrift des Th. 
Beza in Cambridge ^^ gibt den griechischen text: Kai <puivf|V 
^K ToO oupavou Y€vtoGai Yiög jiou cT au, ^t^ crrj^epov 
T€T^vVTiKd 06 und dazu die Übersetzung et uocem de cado 
factam Filius meus es tu^ ego hodie genui te; übereinstimmend 
mehrere exemplare vorhieronymianisoher Übersetzung, die von 
Vercelli und von Verona, die von Corbie n. 195 wenigstens 
nach der Schreibung erster band ^^, der von Sabatier zu grund 
gelegte Colbertinus. Vermuthlich haben alle von der über- 



12 Bezae codex Cantabrigiensis edited by Fr. H. Scrivener, 
Cambridge 1864 p. 173. 

13 B. Bianchini, Euangeliarium quadruplex latinae uersionis 
antiquae ii p. xl. 
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Setzung des Hieronymus unbeeinflusst gebliebenen lateinischen 
texte des Lucas den gleichen Wortlaut gehabt. 

Da keine spur darauf hinweist oder auch nur mit Wahr- 
scheinlichkeit dahin gedeutet werden kann, dass in den evan- 
gelien des Matthaeus und Marcus das gotteswort bei der taufe 
vormals eine andere als die überlieferte fassung gehabt habe, 
so können die eben vorgeführten Zeugnisse, wenn wir vorläufig 
von Jnstinus absehen, ausschliesslich dem des Lucas gelten, 
wo die abweichende fassung von Faustus (n. 14) und Augu- 
stinus (n. 16) gelesen wurde und sich noch in handschriften 
erhalten hat. Clemens und alle weiteren konnten nur auf ein 
kanonisches evangelium sich beziehen, nicht auf ein etwa hinter 
Lucas liegendes oder nebenher gegangenes unkanonisches. 

Bis über die mitte des vierten Jahrhunderts hinaus war 
die von den übrigen Synoptikern abweichende lesung in den 
lateinischen exemplaren des Lucasevangeliums die herrschende. 
Ambrosius ist der erste occidentalische schriftsteiler, bei dem 
die stelle des Lucas ihrer jetzigen gestalt angenähert er- 
scheint^^; durch Hieronymus wurde sie zur herrschenden; 
Augustinus (n. 16) spricht so, als kenne er die abweichende 
fassung nur aus einigen handschriften : wie viele im ganzen 
mag er wohl zu dem zweck eingesehn haben ? Die Griechen 
als hüter des urtextes waren mit der Umbildung der stelle 
vorangegangen : *in den älteren griechische*!! handsctriften 
findet sich gutem vernehmen nach jene abweichende fassung 
nicht , meldet derselbe Augustinus. Alt können diese älteren 
handschriften nach unseren begriffen nicht gewesen sein ; über 
Eusebios' zeit giengen auch die ältesten derselben schwerlich 



14 Ambrosius comm. in Lucam ii 83 t. i p. 1308' ii 94 
p. 1313<5 ed. Maur., beidemale filius meus es tu, in te com- 
placui: wir beachten dass das erste glied noch unverändert in der 
alten fassung erscheiht. Eine ungenaue, aus Matthaeus und Lucas 
contaminierte fassung gibt Ambros. de spiritu sancto ii (>, 57 t. ii 
p. 645* 'annuntiauit enim in baptismate dicens Tu es filius meus 
dilectissimus, in quo bene oomplacui, annuntiauit in monte 
dicens Hie est filius meus dilectus, ipsum audite*. 
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weit zurück: noch Methodios (n. 4) hat sieh mit der alten 
lesnng abgemüht. Aber wie schon Tertullianus , so pflegt 
Origenes und mehr noch Eusebios das göttliche zeugniss der 
Lucasstelle aus gutem bedacht zu umgehn; sie bedienen sich 
der synoptischen fassung oder ziehen die bei der' Verklärung 
auf dem heiligen berg vernommenen worte an ^\ Gegen ende 
des dritten Jahrhunderts mag sich die änderung der Lucasstelle 
eingeschlichen und durch Eusebios allgemeinere geltung er- 
langt haben. Es ist bezeichnend für die entstehung der ge* 
meinen lesart, dass ursprünglich neben ihr auch andere ände- 
rungen versucht wurden und zeitweilig geltung hatten : so gab 
es im Orient handschriften des Lucas, wo das zeugniss gottes 
bei der Verklärung (oben s. 38) auf die Jordantaufe übertragen 
war^^. In die Übersetzungen konnte die änderun^r natürlich 



15 nach Matth. 3, 17 Origenes in Numeros hom. 18 t. u 
p. 342» D ed. de la Rue, gegen Celsus ii 72 t. i p. 441^ (p. 105 
Spencer) , Eusebios demonstr. euang. ix 6 p. 857 Gaisf. contra 
Marcellum ii 3, 34 p. 100 Gf. ii 9, 4 p. 131 ed. prophet. p. 191, 
24 Gf.; Matth. 17, 5 Origenes in eu. loh. 1. x t. iv p. 668» B in 
Exodum hom. 12, 3 t. n p. 175* in Numeros hom. 7, 2 t. n p. 290*». 
Die homilien des Origenes über Lucas liegen uns nur in der Über- 
setzung des Hieronymus vor; wenn also in hom. xxvu (t. ui p. 964* 
oder Hier. t. vii p. 331^ Vall.) mit dem Wortlaut des Matthaeus be- 
richtet wird 'dominus baptizatus est et caeli aperti sunt et spiritus 
sanctus descendit super eum uoxque de caelis intonuit dicens Hie 
est filius meus dilectus, in quo mihi complacui*, so kann 
das eben so wohl daher kommen, dass Origenes selbst die Schwie- 
rigkeit durch Substitution des Matthaeus umgehn wollte, als dass 
Hieronymus gleiohmässigkeit hergestellt hat. 

16 Epiphanios haer. 51, 20 (t. n p. 477, 1 Dind.) ^v tC(i 
'lopbdvi;] KOTflXGcv in* aÖTÖv tö irveOiLia, Iva örmdvr) t(^ ^ötiv 6 ^lap- 
Tupoü|Li€vo^ (iTTÖ iTaxpö^, ÖTi "oötö<; iOTiy 6 ulö^ imou ö dtoiiriiTÖ^, 
aÖToO dKoOcTc" 76, 22 (iii 427, 1) oöre ydp ira9riTÖv tö ätiov irveO^a 
^v €tÖ€i ircpiarepä^ kqtiöv ^ttI töv 'lop&dvriv, oöt€ ö |üiovoy€vV|^ öirö 
'lujdvvou ßairTi2;ö|LA€vö^ t€ Kai HiTiXa<puüjLi€vo<;, oÖt€ 6 irarVip dvu)0€v 
ßoiliv qpoiv^ dKOUOTiKfl dvGpuüiroic, öti "oötö<; uoO ^otiv ö uiö<;, aöxoO 
dK0Ü€T€". Cyrillus Alex, in Aggaeum 2, 3 t. ii p. 280, 25 ed. Pusey 
Kai ToOv dirl rot^ Mopbdvou vdjuaaiv aOTÖv di^oXötci X^t^iv Oöröq 
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nicht eher eindringen, als' nachdem sie in dem original allge- 
meine verhreitung erlangt hatte. Auch die liturgie vermag 
berichtigungen bedeutsamer bibelworte nicht so rasch eingang 
zu verstatten: es kann nicht wunder nehmen, dass wie die 
hinweisnng der apostolischen Constitutionen (n. 8) lehrt , noch 
im vierten Jahrhundert die griechische tauf liturgie für diö alte 
lesung der Lucasslbelle zeugniss ablegte. 

Das göttliche zeugniss bei der Jordantauie war also, wie 
das bei nachträglicher ausgestaltung eines überkommenen Stoffes 
zu geschehen pflegt, von den synoptischen evangelisten in 
zweifacher fassung überliefert. Beide fassungen sind denn 
auch nicbt ursprüngliche sondern von anderwärts gegebenem 
abgeleitete. Den Ursprung der von Matthaeus und Marcus 
gewählten werte haben wir bereits (s. 38 f.) beleuchtet; nur 
ist bemerkenswerth , dass, während Matthaeus den ausspruch 
bei der Verklarung auch in der form getreu wiedergibt, die 
fassung bei Marcus (s. 40, 4 f.) der ehemals bei Lucas ge- 
lesenen angenähert ist : du bist mein geliebter söhn, an d i r 
habe ich gefallen gefunden ; unwillkürlich erinnern wir uns 
der Übergangsform, welche die Lucasstelle bei Ambrosius 
(anm. 14) zeigt: die vermuthung ist kaum zurückzuweisen, 
dass dies du bei Marcus so gut wie im heutigen Lucas ein 
rest des Wortlauts ist, den wir für den ehemaligen Lucas 
nachweisen konnten. Diese auffallendere fassung ist nun aber 
wörtliche Übertragung einer stelle in psalm II 7 *Der herr 
hat zu mir gesagt: Mein sg^hn bist du, ich habe heute dich 
geboren'. Schon in der zeit der apostel war dieser ausspruch 
als zeugniss für die göttlichkeit Christi anerkannt und in Um- 
lauf. Paulus beruft sich darauf in seiner rede vor den An- 
tiochenem in Pisidien, ebenso der Verfasser des Hebraeerbriefs 
und Clemens der Eömer^'^. 



^axiv 6 m6(; |nou ö &faTir]r6<ij tv iIj €ö6ÖKTicfa, aÖTOö dKOiicxe. Das 
sind nicht blosse irrungen des gedächtnisses. 

17 Paulus in der Apostelgesch. 13, 33 Hebraeerbr. 1, 5. 5, 5 
Clemens Rom. ep. i ad Corinth. 36 p. 42, 6 Hilgenf. 
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Dieser psalmvers ist wie geschaffen zum schmuck der 
weihnachtsliturgie. Es hat ihn dazu die kirche des Ostens 
und Westens, wohl ausnahmslos, verwendet. Kach der grie- 
chischen und spanischen liturgie wird der vers in der weih- 
nachtsmesse vor der epistel gesungen, in der römischen bildet 
er einen bestandtheil des von der epistel zum evangelium 
überleitenden graduale; in der das weihnachtsfest einleitenden 
abendliturgie dient er als antiphone um den zweiten psalm, 
dem er entnommen, einzuleiten und abzuschliessen ^^. 

Hier ist der psalmvers an die allein geeignete stelle ge- 
rtickt. Wie konnte ihn der evangelist, der zuerst die gehurt 
des heilands mit dem vollen schmuck der göttlichkeit um* 
kleidet hat und die engel in der nacht zur erde herabsteigen 
lässt, als wahrspruch gottes zur Jordan taufe Christi verwenden? 
Wir suchen antwort auf die frage, wie das gnostische tauffest 
zur geburtsfeier werden konnte: hier wird uns vom evange^ 
listen selbst mit klaren werten gesagt, dass die taufe Christi 
seine göttliche geburt war; nicht eine Wiedergeburt, wie Cle- 
mens (n. 3) und Hilarius (n. 12), nicht eine Offenbarung seiner 
göttlichkeit an die menschen, wie Methodios (n. 4) und Hila- 
rius (n. 11. 13) das wort zu wenden suchen, sondern wirkliche 
geburt oder zeugung. Es leuchtet unmittelbar ein, dass diese 
auffassung der Jordantaufe nur möglich war bei der grund- 
ansicht, dass Jesus als mensch geboren erst durch die herab- 
kunft des heiligen geistes zum söhne gottes geworden sei. 

Man wird berechtigt sein die frage aufzuwerfen, ob nicht 
auch Marcus und wenngleich gewiss nicht Matthaeus selbst, 
doch dessen gewährsmann von der gleichen anschauung be- 



18 Griech. Menaeon (besorgt von Cutlumusianus, Venedig 
1868) december 25, p. 223», auch in der prim des 24 dec. ebend. 
p. 210»; Mozarabiscbe liturgie des weihnachtsfestes bei Mabillon De 
liturgia Gallicana (Par. 1685) p. 454; Missale Rom. in der Natiu. dorn., 
vgl. Breviarium Rom. in der prim (p. 131 f. Antw. 1724), ebenso 
im gallicanischen antiphonar von Compiegne (Gregor. M. ed. Maar. 
t. m p. 741e). 

BeL-goBoh. nnters. I. 4 
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herrscht waren. Es ist schon von anderen hervorgehoben 
worden ^*, dass nach Marcus der heilige geist ^herabkommt 
i n Jesus' und bei Matthaeus eine handschriftliche Überlieferung 
gleichen sinnes durch Eusebios gewicht erhält: bei Lucas we- 
nigstens muss das zusammentreffen derselben handschriftlichen 
zeugen, die sich uns durch die bewahrung des ursprünglichen 
textes im gotteswort der taufe bereits bewährt haben, uns 
jetzt das zugeständniss abnöthigen*; dass ursprünglich geschrie- 
ben war, der heilige geist sei aus dem geöffneten himmel *in 
Jesus* herabgestiegen 2^ ; überall war man aus guten gründen 
bestrebt nach dem Vorgang des Johanneischen evangeliums 
(1, 33) aus dem *in' ein 'über' zu machen, obwohl überall die 
Worte womit die Versuchung unmittelbar angeknüpft wird (der 
geist treibt Jesum in die wüste) für das 'in' zeugten. Noch 
Hilaritis hat in alter weise nicht nur gelesen sondern auch 
verstanden und gelehrt: dass der h. geist in Jesus eingieng 
und Wohnung nahm, geschah der menschheit zum zeichen, 



19 Edw. B. Nicholson (s. unten s. 59 anm. 10) p. 39. Bei Marc. 
1, 10 ist TÖ iTV€0|Lia il;<; irepiarepav Koraßatvov elq atÖTÖv trotz der 
Variante ^tt' aÖTÖv seit Lachmann als die echte Überlieferung aner- 
kannt, selbst die vulgata hat spiritum tamquam cölumbam descen- 
dentem et manentem in ipso; bei Matthaeus bezeugt die uns be- 
reits (s. oben s. 45, 12) bekannte hs. Beza's p. 7 Scriv. ♦ ♦ KaxaßaivovTa 
^K ToO oöpavoO ib^ TrepiöTepav Kai ^pxöjicvov exe, (aber die version 
dieser hs. super eum) aöröv, nicht minder die alte lat. Übersetzung 
der hss. von Vercelli, Verona, Paris (Colbertinus und Sangerma- 
nensis 86 s. Old-latin biblical texts 1 p. 8) und des Hilarius in 
psalm. 138 c. 6 t. i p. 565« Maff. (vgl. in ps. 54 c. 7 p. 120^ in 
Matth. 2, 6 t. I p. 676^) uenientem in ipsum. Zu dem allem kommt 
dann Eusebios mit seinem ei(; aOröv im commentar zu psalm 71, 8 
(in Montfaucons Collectio noua t. i p. 409 ^ oder Migne 23, 804^). 

20 bei Lucas 3, 22 gibt Bezas hs. Kai iraraßrivai t6 irvcOfia 
TÖ äfxov . . . ei^ aOröv, die lateinische Übersetzung nicht nur der 
hss. von Vercelli, Verona usw., sondern auch die vulgata et descendit 
Spiritus sanctus . . , in (nicht wie im Matth. super) ipsum; die alte 
Wiener evangelienhs. (Evang. Palatinum ineditum ed. C. Tischen- 
dorf p. 258^ 1) in iUum. 
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dasB auch bei unserer taufe aus dem himmelstbor der b. geist 
in uns hineinfliege und wir zu kindern gottes erkoren werden 2*. 
Doch wir wollen nicht an eine silbe das gewicht schwerer 
folgerungen hängen ^^. Laut und deutlich spricht die ge- 
schicbte des evangelienstoffs. Marcus setzt ein mit Johannes 
dem täufer und dem Vorgang am Jordan; das von den an- 
bängem des Ebion benutzte Mattbaeusevangelium begann an 
dem gleichen punkte ^^ Ist es anders mit dem Jobanneischen, 
das man gewohnt ist als das jüngste zu betrachten? Und wie 
verhält es sich mit dem dritten? Aus derselben quellenschrift, 
die Lucas benutzte , hatte Markion sein evangelium zurecht- 
geschnitten ^ : mit auslassung der ganzen geschichte der gehurt, 
kindheit , sogar taufe und Versuchung Christi hob es an bei 
dem Vorgang in Kapernaum (Luc. 4, 31)^^; und das alles 



21 Hilarius in ps. Liv c. 7 t, i p.. 120^ 'nam et in columbae 
specie spiritus in eum uolando requieuit, habitatione aliquando 
in 60 homine, qui tum de lordanis aquis ascendebat, inuenta'. in 
Mattb. comm. 2, 6 t. i p. 676^ 'filius dei auditu conspectuque (bei 
der Jordantaufe) monetratur .... ut ex eis quae consummabantur 
in Christo cognosceremus post aquae lauacrum et de caelestibus 
portis sanctum in nos spiritum innolare et caelestis nos gloriae 
unctione perfundi et paternae uocis adoptione dei filios fieri'. 

22 Man könnte für die Unbestimmtheit des altchristlichen 
Sprachgebrauchs mancherlei anführen, vor allem Apostelg. 2, 3 f., dann 
z. b. Hippol. 7, 26 p. 241, 7 tö (pux; tö xarcXeöv ... ^iri töv 
MtiöoOv und im selben satze tiJi (puuTl xCp Xd)Li\|;avTi €l^ aÖTÖv. 

23 s. Epiphanios haer. 30, 13 (t. 11 p. 105, 29 Dind.). 14 
(p. 106, 24). 

24 Das hat schon der alte Semler gesehn. Heute — in tenc' 
hris micant. Man lese bei Bleek-Mangold Einleitung in das NT 
p. 148 ff. (4 ausg.) die tragikomische geschichte dieser controverse. 
Der weitere verlauf dieser Untersuchungen wird das thatsächliche 
verhältniss, denke ich, ausser zweifei stellen. 

25 8. Hilgenfelds Erit. unterss. über die evangelien Justins 
p. 398 ff. Eine Wiederherstellung von Markions evangelium hat 
A. Hahn versucht in J. C. Thilo's Cod. apocr. NT i p. 403 ff. 
Dem Epiphanios h. 42, 11 (t. n p. 314 ff.) verdanken wir eine 
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sollte in der gemeinsamen vorläge des Markion und Lucas 
gestanden haben und durch Markion weggeschnitten sein? Es 
gab also eine zeit, in welcher das geschriebene evangelium 
noch der geburts- und kindheitsgeschichte unseres heilands 
entbehrte. Selbst in ihrer heutigen gestalt bewahren unsere 
synoptischen evangelien deutliche spuren davon, dass das apo- 
stolische Zeitalter den heiland als einen menschen, den söhn 
Josephs und Marias, betrachtet hatte ^. Das sind reste einer 
ursprünglicheren form, welche bei der maassgebenden gestaltung 
unserer evangelien stehen gelassen wurden. Nicht anders 
wird über die uns beschäftigenden angaben geurtheilt werden 
können, dass Jesus bei der Jordantaufe als 'heute geborener' 
söhn gottes erklärt ward, und dass der heilige geist sich in 
ihn herabliess. 

4 Schon Zeitgenossen hatten in Jesus den von den Juden 
erwarteten Messias gesehen, die auferstehung ihn der menscli- 
lichkeit entrückt. Die sohnschaft gottes war gegeben, und 
unaufhaltsam musste der glaube dazu gedrängt werden, die 
Vorstellung der göttlichkeit auszugestalten. Diese gedanken- 
arbeit ist weder so einfach noch so rasch verlaufen als man 
annehmen möchte. Eine ganze reihe gottbegeisterter, hoch- 
begabter männer hat daran theil genommen; da sie in der 
gluth religiöser empfindung über das ziel hinausgeschossen, 
wurden sie von der kirche als ketzer ausgeschieden : von ihrer 
lehre hat die kirche die geilen triebe abgeschnitten, mit. dem 
festen holze gebaut. Aber auch die sagenbildung , wie sie in 
der minder gebildeten menge der unausbleibliche wiederschein 
ergreifender eindrücke ist, blieb dabei nicht unbetheiligt. 

Die auferstehung erhielt ein verspiel in der Verklärung 
(s. s. 38 f.); Moses und Elias waren die gestalten der jüdischen 



art coUation des haeretischen evangeliums mit dem kanonischen 
des Lucas. 

26 s. C. Weizsäcker, Das apostolische Zeitalter der christlichen 
kirche (Freib. 1886) p. 109 f., und vgl. oben s. 35 anm. 20. 
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Überlieferung, an welche der verktinder des neuen glaubens 
zunächst erinnerte. Die drei synoptischen evangelien stehn 
in dem berichte über die Verklärung zusammen; er gehört 
zum ältesten und ursprünglichen bestände des geschriebenen 
wertes. 

Nicht also die Jordantaufe. Von der auferstehung 
aus musste die göttlichkeit Christi zur gewissheit geworden 
sein, bevor sich die weitere frage erhob, wie die göttliche 
natur mit der menschlichen vereinigt worden sei, welchen 
Ursprung sie gehabt habe; diese frage musste sich mit der 
nnwiderstehlichkeit des religiösen bedürfnisses aufdrängen, aber 
sie war eine nachträgliche und setzt den festen grund des 
glaubens an die göttlichkeit voraus. 

Die nächste antwort musste wohl diese sein: durch eine 
unmittelbare ergiessung des göttlichen geistes. Die gestaltung 
derselben zu dem Vorgang der Jordantaufe konnte nicht so- 
gleich fertig sein, so sehr auch die Verknüpfung unseres hei- 
lands mit Johannes dem täufer ursprünglich und unzweifelhaft 
ist. Auch nachdem die Situation gegeben war, sind zur vollen 
ausbildung verschiedenartige versuche gemacht worden, wie 
uns schon an einem wichtigen punkte die abweichung der Syn- 
optiker lehrte. Der eine entlehnte das bei der Verklärung 
vernommene wort, der andere das schon von den aposteln ver- 
werthete göttliche zeugniss des zweiten psalms. Ich möchte 
nicht behaupten, dass der letztere der ursprünglichere, der 
erstere von diesem abhängig, weil absichtlich abgeschwächt, 
sein müsse. Das wäre möglich, aber nicht nothwendig. Beide 
fassungen konnten unabhängig von einander entstehn. Aber 
alterthümlicher ist gewiss was Lucas gibt. Es trägt frischere 
färbe der verbildlichung. Und entscheidend ist, dass schon 
das Johanneische evangelium diese fassung voraussetzt. Dort 
spricht Jesus (3, 3) zu Nikodemos : *^Amen, amen, ich sage 
dir, wenn einer nicht von oben geboren ist, kann er nicht 
das reich gottes sehn , und erläutert das dann durch den 
parallelen ausspruch (v. 5. 6) *Amen, amen, ich sage dir, 
wenn einer nicht geboren ist aus wasser und geist, kann 



54 n Christliche epiphanie 

er nicht eingehn in dae reich gottes. Was geboren ist aus 
dem fleische, ist fleisch, und was geboren ist aus dem geiste, 
ist geist. Wundere dich nicht, dass ich dir gesagt: Ihr müsst 
geboren werden von oben ^. Es mag an dieser stelle 
genügen, wenn ich daran erinnere, dass der Vorgang im leben 
des heilands nicht nur vorbild , sondern auch gewährleistung 
für das heilmittel der kirche ist; was oben Jesus allgemein 
ausdrückt, muss also übertragen sein von dem, was an ihm 
selbst geschehen war (vgl. s. 51 anm. 21). 

Eben dieser Vorgang wird nun im vierten e vangelium 
auf eine sehr eigenthümliche weise dargestellt, die uns uner- 
warteten einblick in das allmähliche wachsthum der Vorstel- 
lungen von der Jordantaufe gestattet. Und zu dieser dar- 
stellung (u) tritt ebendort, unmittelbar davor geschoben, noch 
eine zweite (l) nahverwandte und doch wesentlich verschie- 
dene. Dass in der that zwei doppelgänger von dem Verfasser, 
um das eigenthümliche beider zu wahren, mit dankenswerthem 
Ungeschick nur äusserlich aneinandergereiht worden sind, da- 
von wird man sich leicht durch eine vergleichung beider 
fassungen überzeugen^: 

n: Joh. 1, 32—36 i: Job. 1, 19—31 

32 und es gab Johannes 19 Und dies ist das zeug- 

(der täufer) zeugniss (von Je- niss des Johannes, als zu 

sus) und sagte: Ich habe den ihm die Juden aus Jerusalem 

geist herabkommen sehn wie eine priester und Leviten abgesandt, 



1 T€Wii6f| ävu)0€v ev. Joh. 3, 3 und Y^vvriOfivai dvuiOev 3, 7 
hat Luther übersetzt 'von neuem geboren werden , wie schon die 
Lateiner ncisci denuo, und selbst ein Hugo Grotius hat das ver- 
fochten. Dass diese erklärung sprachwidrig ist, hat man längst 
erkannt; vgl. besonders Fr. Lücke, Coramentar üb. d. ev. Joh. i 
516 f. (in ausg. 1840). Die ävu)0€v y^wriOK; ist für den menschen 
zugleich eine ävu) Y^vvTiai<;, 'eine gebart nach oben*, wie die fleisch- 
liche eine KdTUJ y^wt^ok;: das haben die Naassener ausgesprochen, 
s. Hippel. V 7 p. 106, 28. 8 p. 115, 77. 98 (s. auch oben s. 31). 

2 Von der längeren fassung (i) setze ich nur die entschei- 
denden sätze daneben. 
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II 
taube aus dem himmel, und er 
blieb auf ihm. 33 Und ich kannte 
ihn nicht, aber der mich gesandt 
mit wasser zu taufen, der hatte 
mir gesagt: Auf wen du den 
geist herabkommen und auf ihm 
bleiben sehen wirst, der ist es 
der mit heiligem geiste tauft. 
34 Und ich habe (das) gesehn 
und habe bezeugt, dass dieser 
der söhn gottes ist. — 35 Am 
folgenden tag stand Johannes 
wiederum da und von seinen 
Jüngern zwei; 36 da sieht er 
Jesum gehn und spricht: 
Siehe, das lamm gottes. 
(daran reiht sich dann in un- 
mittelbarem Zusammenhang die 
gewinnung der ersten jünger 
Christi an) 



damit sie ihn fragten Wer bist 
du? ... . 26 Es antwortete ihnen 
Johannes mit den werten: Ich 
taufe mit wasser, aber mitten unter 
euch steht, den ihr nicht kennt, 
27 der nach mir kommt, dessen 
ich nicht werth bin dass ich den 
riemön seines schuhes löse. 28 Das 
geschah in Bethanien jenseits 
des Jordan, wo Johannes taufte. 
29 Am folgenden tage aber 
sieht er Jesum auf sich zu 
kommen, und spricht: Siehe, 
das lamm gottes, das die Bünde 
der weit hebt ; 30 dieser ists von 
dem ich gesagt [v. 27 vgl. 15]: 
Nach mir kommt ein mann, der 
mir vorgeht, weil er eher war als 
ich ; 31 und ich kannte ihn nicht, 
sondern damit er Israel offenbart 
würde, darum bin ich gekommen 
mit wasser zu taufen. 
Das entscheidende ist die gleiche vertheilung des Johan- 
neischen Zeugnisses auf zwei aufeinander folgende tage, bei wört- 
licher Übereinstimmung des zweiten (v. 29 und 35 f.). Ich 
brauche das nicht breit zu treten. Wer nicht äugen hat zu 
sehen, dem wird es durch die obren nicht eingehn. 

Das bedürfniss, welches ursprünglich dazu geführt hat 
Johannes den täufer in den anfang von Jesus' öffentlichem 
auftreten herein zu verweben, ist in beiden fassungen noch 
erkennbar. Der göttliche beruf des heilands soll bezeugt sein, 
bevor er in seine thätigkeit eintritt. Es geschieht das in der 
ersten fassung einfach durch den seh erblick des täufers. Den 
abgesandten der jüdischen priester bekennt er sich als den 
Vorläufer des kommenden höheren; er ist gewiss, dass dieser 
schon gekommen ist und mitten unter dem getauften volke 
weilt; und am folgenden tage zeigt er den verkündeten. Keine 
spur ist hier von einem göttlichen wunder der taufe: der 
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letzte der jüdischen propheten bezeugt nur die göttliche Sen- 
dung Christi und räumt dem höheren seine stelle; denn es 
ist wohl eine einleuchtende yermuthung, dass die erste Fassung 
von hause aus dieselbe fortsetzung hatte wie heute die zweite, 
den anschluss der ersten jünger an Christus ^. Auch die zweite 
fassung will nur das zeugniss des Johannes geben. Aber die 
prophetengabe des Johannes scheint nicht mehr an sich ge- 
nügende bewährung, seine aussage wird jetzt auf die Offen- 
barung eines göttlichen wunders gestützt. Wie es ihm als 
kennzeichen des nicht mit wasser sondern mit heiligem geiste 
taufenden von gott gewiesen war, lässt sich der h. geist (bei 
der taufe) wie eine taube auf Jesus herab, und Johannes be- 
zeugt nun, dass dieser gottes söhn sei. Yon den synoptischen 
eyangelien weicht das erheblich ab. Aber es ist ein klares, 
fassliches bild: die taube von oben auf Jesus herabfliegend 
und auf ihm ruhend. Als heiliges thier und botin der Aphro- 
dite war die taube den Semiten geläufig; alte idole der göttin 
tragen die taube auf dem haupt^. Es scheint sich nicht mehr 
sicher ermitteln zu lassen, ob schon der weicher diese fassung 
schuf, die göttliche botin nicht bloss als vogelzeichen ^, sondern 



3 das will auch sagen, dass in v. 29 Tfl ^iraOpiov ßXdirci t6v 
'liiaoOv ^px6^6Vov irp6(; aÖTÖv kqI X^€i ursprünglich die angäbe, zu 
wem er gesprochen (vgl. v. 35), nicht fehlte. 

4 Bronze unbekannter herkunft in E. Gerhards Ges. akad. 
abhandi. taf. 28, 2 ; goldener schmuck aus dem dritten Mykenischen 
grab bei Schliemann, Mykenae p. 209 n. 267 f. Eine redende taube 
lässt sich nach der legende bei Servius Aen. 3, 466 in Libyen auf 
den köpf eines Widders (also Ammonskopf) nieder und ordnet die 
gründung des *Iouis Ammonis oraculum* an. Wie auf ägyptischen, 
80 muss es auch sonst bei alten griechischen idolen üblich gewesen 
sein das heilige thier auf dem köpf der gottheit anzubringen, 
s. Aristoph. Vögel v. 514 f. 

5 wie in dem augurium des Aeneas, Vergils Aen. vi 190 f. 
Aus der christlichen Überlieferung ist vergleichbar die legende des 
Protevang. Jacobi c. 9 in Tischendorfs Euang. apocr. 2 p. 18 Ti\v H 
laxdTTiv jidß6ov ^Xaßev "\{uör\(p' xal I6o0 'nepiOTepä €HfjXe€v ^k xfiq 
fwißbou Kai tnerdaQY] iizi Ti\v K€<paXi^v 'Iwoi^cp. 
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ancli als eine gebilfin dachte, entweder um zwischen gott dem 
vater und dem söhne zu vermitteln oder um durch ihre nahe 
und berührung auf Jesus tiberirdische kraft auszuströmen^. 
Der nachdruck der darauf gelegt wird, dass die taube auf 
Jesus verharrte, weist den gedanken an ein blosses vogel- 
zeichen ab. Und eine der alterthüm liebsten Vorstellungen 
vom h. geiste zeigt, in welchem sinne die vom evangelisten 
Johannes aufbewahrte erzählung von* alten lesern aufgefasst 
wurde: wir wissen dass die anhänger des Basileides diese 
taube den 'diener oder *gehilfen' nannten, und noch bei Tatian 
heisst der h. geist '^diener Christi und 'mittler' gottes ''. Ba- 
sileides hat in Jesus nicht den durch das wunder der taufe 
zu gottes söhn erhobenen menschen sondern einen gott auf 
erden verehrt; wenn seine anhänger die taube einen *diener 
nannten, so konnten sie weder dieser eine andere rolle zu- 
theilen als die, mittlerin und botin zu sein®, noch von einem 



6 So erscheint der h. Marina im kerker die himmlische taube 
auf weithin leuchtendem kreuz um ihr muth und kraft zu beleben 
(Acta 8. Marinae p. 30, 27 f. vgl. 32, 34), und dieselbe bringt ihr 
den siegeskranz (p. 39, 5 f.). Aber auch Christus selbst kommt und 
geht dort ^v etbci ir€pi<yT€pä<; p. 41, 25. 45, 27. 

7 Clemens AI. excc. ex Theod. 16 p. 337, 12 i^ irepiaTepd bk 
adiixa Ojq>QY\y f\v di \xtv tö ätiov itv€0|u(ä qpaaiv, oi hi diröBaai- 
X€{bou t6v &i(iKOvov. Tatian 13 p. 153» al |li^v ir€i0ö|ui€vai 
aofpicf. (Miuxal) cr<p(aiv aöxal^ ^(peiXKovro irv€0|uia (Tuttcv^?, al bi [xi] 
ir£i66^€vai xal t6v bidKovov toO ircirovOÖToc; ÖeoO irapaiToö- 
|Li€vai 0€O|Ltdxot luaXXov fj ir€p G€Ocreß€t<; dir€9a(vovTo und 15 p. 154*> 
KaroiKCtv i\ aÖTt^fi ßoOXcTai 6€6<; bid toO irpeaßeOovToc; irveu- 
^aTO<;. Man vergleiche dazu das biOKOvfjaai in der gnostischen 
legende von der Verkündigung der geburt Christi oben s. 36 anm. 22. 

8 So wird in den Anakreontea n. 15 der brieftaube, die sich 
Anakreon von Aphrodite um einen hymnus eingehandelt, das wort 
in den mund gelegt tf\h 6' 'AvaKp^ovxi öiaKOvuj ToaaOra (v. 13 f.). 
Der beistand der tauben ist uns aus märchen geläufig wie Aschen- 
puttel (Grimm n. 21), vgl. auch de Gubernatis, d. Thiere in der 
indog. mythologie p. 572. Eine taube fliegt den schiffen voran und 
ist wegweiserin bei der gründung von Cumae (Velleius Pat. i 4, 1) 



58 II Christliche epiphanie 

anderen taufbericbt ausgebn als dem zweiten des vierten evan- 
geliums. In der that fehlt beiden fassungen des taufbericbts 
jede spur einer andeutung, dass Jesus als blosser mensch zum 
Jordan gekommen. Jenes evangelium, das wir in zwei exem- 
plaren mit verschiedener fassung des Zeugnisses des täufers 
benutzt sahen , war ein vQrläufer des Logos-evangeliums auch 
in der auffassung der person des heilands. Nicht als ob dem 
verkündiger des Logos nur diese ältesten versuche, die be- 
gegnung von Jesus und Johannes am Jordan auszugestalten, 
zu gebot gestanden hätten. Wir haben im gegentheil bereits 
(s. 53 f.). wahrgenommen, dass er die Jordantaufe mit dem 
himmlischen zeugniss, das uns nur Lucas erhalten hat, sehr 
wohl kannte. Aber es ist sehr bezeichnend für diesen schrift- 
steiler, wenn auch nicht eben ein neuer charakterzug ®, dass 
er aus diesem bericht der taufe nur die folgerung zog für 
das menschliche sacrament und den bericht selbst ferne hielt, 
aus gründen die wir später verstehen werden. 

Von entgegengesetzter auffassung geht die darstellung 
der Synoptiker aus : Jesus kommt als mensch zum Jordan und 
geht als gottes söhn von dannen. Auch hier können wir an 
der band von Urkunden die Jordantaufe werden sehn. Von 
dem evangelium des Matthaeus sind uns noch heute drei exem- 



oder Neapel (s. Broukhuis zu Propert. ii 20, 39); ebenso der Arge 
nach Prop. ii (iii) 26, 40; man denkt auch an Noahs kästen, üeber 
den brieftaubensport des alterthums und der Orientalen s. Scaliger 
zu Manilius v 387 p. 395 f. (Argentor. 1655), K. J. Nitzsch, Theol. 
Studien (Leipz. 1816) p. 62, JuynboU zum Chronicon Samaritanum 
p. 246^ und die von Silvestre de Sacy übersetzte schrift 'La colombe 
messagere . . . par Michel Sabach' (Paris 1805). Aus dem alter- 
thum ist nachzutragen die sicher schon im vierten jahrh. ausge- 
bildete legende von der brief taube, die vom Olympischen sieg des 
Taurosthenes sofort künde nach Aegina brachte (Aelian v. h. ix 2) ; 
die zeit bestimmt sich durch den umstand, dass Cheimon, der den 
genannten in der vorhergegangenen olympiade besiegt hatte, von 
Naukydes (etwa ol. 90 — 95) statuarisch dargestellt war, vgl. Brunn, 
Künstlerg. 1, 279 f. 

9 vgl. A. Hausratb, Neutestam. Zeitgeschichte 3, 580 ff. 
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plare bekannt; zwei derselben sind verloren gegangen, aber 
ein günstiges gescbick hat uns die künde bewahrt, wie in 
denselben der Vorgang am Jordan behandelt war. Das ara- 
mäisch geschriebene evangelium der Nazaräer war wegen 
seiner ursprünglichkeit und seiner engen Verwandtschaft mit 
dem kanonischen Matthaeus noch dem Hieronymus (vor 392) 
einer Übertragung ins griechische und lateinische Werth er- 
schienen^^. Der taufbericht dieser quelle ist uns zwar nicht 
zusammenhängend überliefert, aber doch durch zwei entschei- 
d^ende bruchstücke bekannt. An eine Schilderung Johannes 
des täufers müssen sich die worte angelehnt haben ^^: 'Sieh, 
die mutter des herrn und seine brüder sprachen zu ihm: 
Johannes der täufer tauft zur Vergebung der sünden, wir wollen 
gehn und uns von ihm taufen lassen. Er aber sagte ihnen : 
Was habe ich gesündigt, dass ich gehn soll mich von ihm 
taufen zu lassen ? falls nicht dies mein wort auf Unwissenheit 



10 Hieron. de uiris inl. (geschrieben 392) c. 3 *porro ipsum 
hebraicum habetur usque hodie in Caesariensi bibliotheoa, quam 
Pamphilus martyr studiosissime confecit. mihi qnoque a Nazaraeis, 
qui in Beroea urbe Syriae hoc uolumine utuntur« describendi facul- 
tas fuit*, c. 2 'a me nuper in graecum latinumque sermonem trans- 
latum est', comm. in Matth. (geschr. 398) 12, 13 t. vii p. 77 Vall. *in 
euangelio quo utuntur Nazareni et Ebionitae, quod nuper in grae- 
cum de hebraeo sermone transtulimus, et quod uocatur a plerisque 
Matthaei authenticum'. vgl. contra Pelag. (j. 415) iii 2 t. ii p. 782« 
'in euangelio iuxta Hebraeos, quod chaldaico quidem syroque ser- 
mone sed hebraicis litteris scriptum est, quo utuntur usque hodie 
Nazareni, secundum apostolos siue ut plerique autumant, iuxta 
Matthaeum, quod et in Caesariensi habetur bibliotheca*. Ausser 
den geläufigen Hilfsmitteln, wie Hilgenfelds NT extra canonem re- 
ceptum TV p. 14 ff., s. besonders Edw. Byron Nicholson, The gospel 
according to the Hebrews. London 1879. 

11 Hieron. c. Pelag. iii 2 t. ii p. 782« (Hilgenf. p. 15, 9) 
'ecco mater domini et fratrcs eius dicebant ei: lohannes baptista 
baptizat in remissionem peccatorum, eamus et baptizemur ab eo. 
dixit autem eis: Quid peccaui ut uadam et bai^tizer ab eo? nisi 
forte hoc ipsum quod dixi ignorantia [viell. ignorantiae] est.' 
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beruht. Wider willen und neigung wurde Jesus so durch die 
mutter zur taufe gedrängt ^®. Bei der taufe aber, so wurde dort 
ferner erzählt ^^, * geschah es, als der herr emporgestiegen aus 
dem wasser, da stieg der ganze quell des heiligen geistes 
herab und ruhte über ihm und sprach zu ihm: Mein söhn, 
bei allen propheten erwartete ich dich, dass du kämest und 
ich in dir trost fände; denn du bist mein trost, du bist mein 
erstgeborener söhn, der da herrschet in ewigkeit'. 

Es wird unsere erörterungen erleichtern, wenn wir vor 
der prüfung dieses berichtes auch die dritte gestaltung kennen 
lernen, in welcher das Matthaeuseyangelium zur zeit des Epi< 
phanios von den Ebioniten gebraucht wurde, das sog. evan- 
gelium der Hebraeer. Die uns zusammenhängend erhaltene 
erzählung der Jordantaufe verräth freilich eine nicht alte, 
contaminierte redaction, aber gerade dadurch, dass in ihr die 
eigenthümlichkeiten verschiedener fassungen aufbewahrt sind, 
wird sie lehrreich. Das evangelium begann, wie schon früher 
bemerkt, mit Johannes dem täufer. Nachdem von diesem aus- 



12 Auch in einem anderen mit diesem Matthaeusevangelium 
nah verwandten apokryphen, der 'predigt des Paulus*, war dieser 
zug festgehalten: [Cyprianus] de rebapt. 17 t. in p. 90, 20 Hartel 
*in quo libro contra omnes' scripturas et de peccato proprio con- 
fitentem inuenies Christum, qui solus omnino nihil deliquit, et ad 
accipiendum lohannis baptisma paene inuitum a matre sua Maria 
esse conpulsum*. 

13 Hieronymus comm. in lesaiam c. 11 t. iv p. 156 Vall. *iuxta 
euangelium quod hebraeo sermone conscriptum legunt Nazaraei: 
Descendet super eum omnis fons spiritvs sancti\ nach anführung 
von ev. Joh. 1, 32 f. fährt Hieron. fort *porro in euangelio, cuius 
supra fecimus mentionem, haec scripta reperimus: Factum est autem, 
cum ascendisset dominus de aqua, descendit fons omnis Spiritus 
sancti et requieuit super eum, et dixit iUi: Füi mi, in omnibus pro- 
phetis exspeetaham te ut uenires et requiescerem in te. tu es enim 
requies mea, tu es fUius meus primogenitus qui regnas in sempi- 
ternum\ Vgl. brief des Barnabas 1 dXiiOili^ ßX^iruj ^v OfiTv ^kkcxu- 
lii^vov dirö Toö irXouaiou (für ttXoutou) xf^t; irriff^^ Kuptou irveO|Lxa 
^qp* (>|uö^, und über fons oben s. 34, 18. 
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führlich berichtet war, fahr es fort^*: *Und als das volk ge- 
tauft war, kam auch Jesus und liess sich von dem Johannes 
taufen. Und wie er aufgestiegen vom wasser, da öffneten 
sich die himmel, und er sah den heiligen geist in gestalt einer 
taube, die herabkam und in ihn eingieng ^^. Und eine stimme 
kam aus dem himmel, die sagte: Du bist mein geliebter söhn, 
an dir habe ich Wohlgefallen gefunden. Und wiederum: Ich 
habe dich heute geboren. Und alsobald umstrahlte den ort 
ein gewaltiges licht ^^. Als das Johannes wahrgenommen, da 
spricht er zu ihm: Du, wer bist du, herr? Und wiederum 
(erscholl) eine stimme aus dem himmel zu ihm : Dies ist mein 
geliebter söhn, auf den ich mein Wohlgefallen gerichtet. Und 
da fiel Johannes vor ihm nieder und sagte: Ich bitte dich, 
herr, taufe du mich. Der aber wehrte ihn ab mit dem worte: 
Lass ab, denn also ziemt es sich dass alles erfüllet werde.' 
Den letzten zug bewahrt auch der kanonische Matthaeus, und 
er allein, aber wie ? Anstatt die rührende Unterwerfung unter 
den höheren durch das wunder nach der taufe herbeizuführen 
schiebt er diesen Zwischenfall unvermittelt vor taufe und 
wunder ^'^: 'Da kam Jesus von G-alilaea an den Jordan zum 
Johannes um von ihm getauft zu werden. Der aber suchte 
ihm zu wehren mit den Worten: Ich habe nöthig von dir ge- 
tauft zu werden, und du kommst zu mir? Da antwortete Jesus 
und sprach zu ihm : Lass das jetzt , denn also ist es uns ge- 
ziemend alle gerechtigkeit zu erfüllen. Da liess er ihn. Ich 



14 Epiphan. haer. 30, 13 t. n p. 106, 2 Dind. (Hilgenfeld ao. 
p. 83, 23 Nicholson p. 38—42); ein Schreibfehler bei Epiph. p. 106, 10 
8v ibdjv statt ö ist schon von Hilgenfeld verbessert. 

15 Epiph. p. 106, 5 xal elöev tö irv€0|Lia tö öyiov ^v etbei 
TrepiOTepä^ xaTeXOcOaT]^ Kai elöeXOcöaiiq ei^ a(>TÖv, vgl. die darauf 
gebaute lehre der Ebioniten Epiph. 30, 16 p. 108, 16 toO dvuüOev 
€l(; aÖTÖv fiKOVTO<; XpiaroO ^v etöei irepiarepäc; und 29 p. 126, 28 
M€Td t6 tkBelv cU aÖTÖv tö elöo^ rf^g ircpiarepäq *liiaoOc Kai Xpioröi; 
^KaXetTo. 

16 Epiph. p. 106, 9 Kai eöGd^ ircpi^Xajujie töv töuov q)iöq }x^ya. 

17 ev. Matth. 3, 13—15. 
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will nicht bei der sich selbst beantwortenden frage verweilen, 
wo der ursprüngliche und ungetrübte bericht, wo die entstellte 
Umbildung liegt. Denn ich möchte nicht das wichtigere aus 
den äugen verlieren. 

*TJnd alsobald umstrahlte den ort ein gewaltiges licht*: 
das ist ein neuer, bedeutungsvoller umstand. Die lichterschei- 
nung kommt im gefolge des auf Jesus herabgestiegenen 
h. geistes, nach der taufe. Von dieser gestalt der Überlieferung 
finden sich meines wissens nur bei den Syrern spuren. Mehr- 
fach nimmt Ephrem in seinen epiphanie-hymnen bezug darauf; 
so in dem ersten: es trat Johannes heran und betete den söhn 
an, dessen gestalt ein ungewohnter lichtglanz umstrahlte', und 
im vierzehnten: ^da er die taufe empfangen, stieg er alsbald 
empor und sein licht erglänzte über der welt'^^ Ebenso 
erinnert die unter dem namen des Severus erhaltene syrische 
tauf liturgie ^® daran: *Von dieser taufe hat der söhn des Zacharias 
geweissagt: Ich, sagte er, taufe mit wasser, aber jener der 
kommt mit feuer und geist, dem geiste nämlich, der von der 
höhe herabstieg in gestalt einer taube über sein haupt. Der 
ist getauft worden und ist aufgestiegen aus der mitte der 
wasser, und aufgegangen ist sein licht über die erde^. 

So unverrückbar nun auch die stelle zu sein scheint, an 
welcher jener umstand in die erzählung eingefügt ist, hat man 
gleichwohl auch hier eine schlimmbesserung versucht ; sie hat 
ebenso wie die beiläufig besprochene Umstellung in unserem 
Matthaeus das ursprüngliche und einfach selbstverständliche 
verdrängt; in beiden fällen aus demselben gründe, weil die 
entwicklung des kirchlichen glaubens die nöthigung brachte, 
die spuren der ursprünglichen erzählung, wie der mensch Jesus 
zu gottes söhn geworden, zu verwischen: nach dem gesunden 
menschen verstand hat man in diesen dingen schon ehemals 



18 Ephrem h. i in epiph. v. 18 bei Lamy 1, 12. ebend. xrv 
V. 48 p. 128. 

19 Seueri Alexandrini (so^l) de ritibus baptismi über ed. G. Fa- 
bricius Boderianus. Antwerpen 1572 p. 88. 
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nicht gefragt. Jesus seihst musste es sein, dessen himmlisches 
fener bei der berührung des wassers das nasse zur flamme 
entfacht. So war in der * Predigt des (Petrus und) Paulus , 
die wir schon oben (anm. 12) von der älteren gestalt des 
Matthaeus-evangeliums abhängig sahen, erzählt dass bei der 
taufe selbst feuer auf dem wasser erschienen sei ^, Nichts 
anderes las Justinus der martyr in den ihm zugänglichen 
quellen des evangeliums ^i. Unser kanonischer Matthaeus 
weiss heute nichts mehr davon : aber im ersten Jahrhundert 
seines lebens und darüber hinaus war er der kirchliche träger 
dieser Überlieferung. Zwei exemplare alter lateinischer evan- 
gelientexte bürgen dafür, die uncialhandschrift von Vercelli 
und eine handschr. des IX Jahrhunderts von S.- Germain ^. 
Von hier war die feuer er seh einung auf dem wasser überge- 
gangen in die evangelienharmonie, deren sich die syrische 
kirche bis zur zeit des Theodoretos vieler orten bediente ^^; 



20 [Cyprianus] de rebaptismate 17 t. iii p. 90, 24 (im an- 
schluss an die s. 60 anm. 12 ausgehobene stelle) *item cum baptizaretur, 
ignem super aquam esse visum, quod in euangelio nullo est scriptum'. 

21 Justinus dial. c. Tryph. 88 p. 267 f. Jebb kqt€X6övto<; toO 
*\r\ao() knl tö öbiwp xal iröp dv/\<pOr] ^v tCi) 'lopbdvi;) Kai dvabOvro^ 
aÖToO diTö ToO öbaTo^ ib<; ircpiarepäv tö äyxov irvcOina ^irtirrf^vai 
^ir* aÖTÖv (.fpa^^av ot ÖTröaToXoi ktX. 

22 die hs. von Vercelli gibt ev. Matth. 3, 16 (s. Blanchini, 
Evang. quadr. i p. xvi) 'et cum baptizaretur, lumen ingens circum- 
falsit de aqua, ita ut timerent omnes qui aduenerant', der cod. 
Sangerm. 15, jetzt Paris. 11553 (s. Old-latin biblical texts 1, 8) *et 
cum baptizaretur Jesus, lumen magnum fulgebat de aqua, ita ut 
timerent omnes qui congregati erant', worauf dann in beiden der 
geläufige inhalt von v. 16 folgt. Vgl. Nicholson ao. p. 40 f. 

23 Ephrem in der 'Euangelii concordantis expositio* (lat. von 
J. B. Aucher und G. Moesinger, Venet. 1876) p. 43 'cumque ex 
lumine super aquas exorto et ex uoce de caelo delapsa cogno- 
uisset (diabolus) eum ut indigentiarum expletorem in aquam descen- 
disse, non uero ut indigentem ad baptismum uenisse' ; vgl. Th. Zahn, 
Forschungen zur gesch. des neutestamentlichen kanons 1, 67. 125 
und über die vorläge Ephrems ebend. 34 fF. 
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es kann nicht befremden, wenn in dichtungen Ephrems darauf 
angespielt wird, z. b. wenn der täufer zu Jesus sagt: 'Ein 
funke feuers in der luft wartet deiner über dem Jordan : wenn 
du ihm folgst und getauft sein willst, so übernimm du selbst 
dich abzuwaschen , denn *Wer vermag brennendes feuer mit 
den bänden zu fassen? du, der ganz feuer ist, erbarme dich 
meiner usw.^* Der vorläufige sieg jener schlimmbesserung 
endete schliesslich doch mit völliger niederlage. Als gewisse 
gnostiker die vorbildlichkeit der Jordantaufe auch auf den 
feuerschein über dem wasser ausdehnten und nicht richtig 
taufen zu können vermeinten ohne ein feuerwerk^^, da musste 
das ganze wunder des feuerzeich ens aus dem evangelium 
weichen; und die ausmerzung ist so zeitig und gründlich ge- 
schehn, dass nur die wenigen spuren, die ich erwähnt, ge- 
blieben sind. Aber auch eine kluge gewaltthat muss sich 
selbst verrathen. Man hat vergessen oder nicht gewagt, die 
anwendnng, welche ebendasselbe Matthaeusevangelium von 
jenem Vorgang der taufe macht, zu entfernen. Denn wenn 



24 Ephrem h. xiv in epiph. v. 39 und 11 vgl. 33 f. (bei Lamy 
I p. 126. 118. 124). Nach einer treffenden bemerkung Hilgenfelds 
(NT extra can. rec. iv p. 20) hat auch Eusebios noch eine erinner ung 
an diese Vorstellung, wenn er von Wiedergeburt * durch wasser und 
feuer des h. geistes' redet (de pascha c. 4 in Mai's Noua patrum 
bibl. 4, 212); nur hat er sie sicherlich nicht aus seinem evangelien- 
text sondern aus formein der liturgie. Die voraussage des Johannes 
Matth. 3, 11 Luc. 3, 16) ist auch formel der syrischen taufliturgie, 
s. die anm. 19 genannte ausgäbe p. 72 und 88. 

25 [Cyprianus] de rebapt. 16 p. 90, 1 *et temptant nonnulli 
illorum tractäre, se solos integrum atque perfectum, non sicuti nos 
mutilatum et decnrtatum baptisma tradere, quod taliter dicuntur 
adsignare, ut quam mox in aquam descenderunt, statim 
super aquam ignis appareat. quod si aliquo lusu perpetrari 
potest, sicut adfirmantur plerique huiusmodi lusus Anaxilai [vgl. Plinius 
(n. h. 35, 175 Iren, i 7, 1 p. 115 Harv. bei Epiph. 34, 1 p. 217, 26 
Dind.] esse, siue naturale quid est . . ., siue illi putant hoc se con- 
spicere, siue maligni opus et magicum uirus ignem potest in aqua 
exprimere, illi tarnen usw. 
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dort 3, 11 und ebenso bei Lucas 3, 16 Johannes der täufer 
im gegensatz zu seiner taufe mit wasser den erwarteten hei- 
land mit heiligem geist und feuer taufen lässt, so ,wird da- 
mit auf die beiden wunder der Jordantaufe, erst die herab- 
kunft des h. geistes , dann die erscheinung des lichtes oder 
feuers (also genau in derselben anordnung wie im Hebräer- 
eyangelium) hingewiesen^; Marcus dagegen hat in der ihm 
sichtlich wohlbekannten formel (1^ 8) das ^feuer weggelassen. 
Auch hier zeugen die gnostiker von dem uns zuMlig erhal- 
tenen alten Wortlaute, indem sie ernst mit dem vorbild machten ; 
schon der Yalentinianer Herakleon berichtete, dass manche 
*die obren der täuflinge mit feuer besiegelten (KOT€(Jl^^r|vaVTo) : 
das waren die Karpokratianer, die ihren schillern auf der rück- 
Seite des rechten Ohrläppchens ein erkennungszeichen, vermuth- 
lich ein kreuz, einbrannten^'^. Nirgends aber in unseren Ur- 
kunden des neuen bundes lässt sich ein wort auffinden, an 
dem diese ^taufe mit geist und feuer* eine stütze fände; sie 
ist wieder ein vereinsamter rest älterer Vorstellung. 

Welche dies war, ist nun leicht zu sehn. Es war die 
alte stoische lehre von dem feurigen das all durchdringenden 
geiste, welche als einschlag in dies gedankengewebe diente. 
Noch bei Tatian bricht sie greifbar hervor, trotz der christ- 
lichen Umbildung die sie erfahren. Er lehrt noch dass der 
geist durch alles durchgehe, auch durch die materie^^. Aber 
68 sind zwei wesentlich verschiedene formen, in denen der 
geist sich zeigt; 'die eine ist seele, die andere ein höheres 



26 Sollte jemand den behaupteten Zusammenhang anzweifeln 
wollen, so möge er die eben genannte schrift von der wiedertaufe 
c. 16 p. 89, 24 fif. nachlesen. 

27 Clem. AI. ecl. proph. 25 p. 346, 49 ^vioi 6^, üö^ (pri<Jiv 
'HpttKX^ujv, TTupl Tä diTtt Tüjv a9pattZ[o|Li^vujv KaxeaTnii/ivavTO, oötu)^ 
dKoüaavTcq tö diroOToXiKÖv, vgl. Hippol. vii 32 p. 256, 34 toOtujv 
Tiv^^ Kttl KauTTipidZouai ToO^ l&(ou^ luaÖHTd^ ^v to1<; öniaiu ^ip€<5i 
ToO XoßoO ToO beHioö tÜTÖq (aus Iren, i 20, 4 p. 210 H.) Epiphan. 
h. 27, 5 p. 67, 29. 

28 Tatianus c. 12 p. 151<? und 152», 4 p. 144^. 
Bel.-ge8ch. unters. I. 5 
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als die seele, gottes ebenbild and gleichniss'. Die seele ist 
sterblich, sie wird aufgelöst mit dem leibe, um erst bei der 
Vollendung dieser weit aufzuerstehen zu ewiger busse; sie ist 
an sich ^finsterniss und nichts lichtes in ihr . Aber gerettet 
wird sie und unsterblich, wenn sie gott und die Wahrheit er- 
kannt, das heisst, wenn sie die Vereinigung mit dem göttlichen 
geiste bewerkstelligt hat; dann steigt sie auf, wohin der geist 
sie geleitet, dessen wohnsitz da oben ist 2®. Nur wer gerecht 
wandelt, auf den lässt sich der geist herab, und verbindet 
sich mit der seele ^°; die gäbe der Weissagung und die fähig- 
keit dämonen zu erkennen, wohnt nur solchen bei ^K Der 
geist ist göttliches licht, und für die menschenseele das gött- 
liche kleid, oder, wie es einmal mit einem auch den Basili- 



29 Tatian c. 12 in. 6üo TTveujLidTUJv 6iaq)opdq xa\x€v /||Li€iq, (bv 
TÖ |Li^v KaXeiTOi y\ivxAy tö bi |li€iZov ixkv Tfic M^uxT^^, 8€o0 H ciKÜJV Kai 
ö|uo(u)öi<; (vgl. 4 p. 144^). 13 Oök lariv öedvaToc; — i'i \\ivxi] Ka9' 
^auTr|v, OvT]Ti*) 6^' AWä bOvarai /| aÖTi^ Kai yti] diroevf|aK€iv. 
evfi(jK€i |Li^v Tdp Kai XOexai \ierä toO axb^iaro^ ^i\ ^fivibOKovoa Tfjv 
dXV|6€iav, dviotaxai bk eiq öarcpov ^trl auvT€X€i<;i toO KÖajuou oOv 
T<^ ou>|LiaTi, GdvaTOv bxä Ti)uiiupia^ ^v dOavaaicjt Xaiußdvouaa. irdXiv 
bi [t€ hss.] oO ev/]aKei, käv 'npö<^ Kaipöv Xu0^, t?|v iiriTviuaiv toO 
ecoO ireiToiTiin^vTi. KaG' ^aux^jv ydp aKÖroq ^<jtIv Kai oöö^v ^v 
aÖT^ q)u>T€ivöv . . . i^uxi^ T^p ouk aOri?) t6 TTV€0|ua ^aiwaev, IoMy] 
bk (jiT* aÖToO Kai TÖ (pu)<; ti?)v aKOTiav Kar^Xaßev . . . avZvyiav b^ 
KeKTT)|LidvTi tV^v toO 0€iou iTV€0|LiaTO<; oÖK ^ariv dßoif]6jiTO(; 5 dv^pxerai 
bk iTpö<; ÄTTCp aÖTT^v ö6iTf€i x^wpia tö irveOiiia* toO |u^v fdp iariv 
dvu) TÖ olKT]Tr|piov, Tf\c, bk KdTiuG^v iOTiv ^ T^veaiq. 

30 Tatian 13 p. 153*. 

31 Tatian ebendas. und 15 p. 154° juiövok; bä Toit; irveüjuaTi 
GeoO (ppoupoi)|Li^voiq cöaOvoTrTa Kai Td tOuv baifxövujv ^otI aiiifiaTa 
(wie nach deutschem, aberglauben Sonntagskindern), Tot<; Xoitroti; bi 
oö&ajLioO, \if\u bi Tot<; niuxiKoi<; • tö ydp ^XaTTOv KaTdXiiipiv oök 
\a\<}e\ TTOUiaGai toO kp€(ttovo<;. Es ist bemerkenswerth dass noch 
Origenes g. Celsus i 46 p. 34 Sp, sagt Kai Iti X^vt] toO äfiov 
dKCivou irv€{j|LiaTo<; Ö9G^vto(; ^v eiöei irepiaTepöi; irapd XpiOTiavol^ 
oyhZ^rax ' ^leir^bovai 6ai)Liova^ Kai iroXXd^ id(Jei<; ^iriTcXoOai Kai öpuiaC 
Tiva KaTd TÖ ßouXTi|Lia toO Xötou irepl jlicXXövtujv. 
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dianern geläufigen platonischen bilde heisat, ihre befiederung ^^. 
— Tatian hat in seiner rede an die Griechen die grösste Zu- 
rückhaltung in bezug auf die christliche heilslehre beobachtet, 
an die taufe rührt er nicht. Aber jene gedankenreihe läset 
an den Vorstellungen , die er und seine zeit von dem sacra- 
ment der taufe hatte, keinen zweifei. Denn die taufe ist es, 
durch welche der göttliche geist, die quelle des heils und der 
Seligkeit, mit der menschenseele verknüpft wird; erst diese 
Vermählung des göttlichen geistes und lichtes macht die seele 
aus einer sterblichen zu einer unsterblichen ; der göttliche stofP, 
mit dem sie dabei bekleidet wird, hebt sie wie 'mit vogel- 
schwingen aus der finsterniss empor in das reich des lichtes. 
Auch Athenagoras trägt in seiner Fürbitte für die Christen 
(177 n. Chr.) trotz einer etwas entwickelteren dreieinigkeits- 
lehre im wesentlichen dieselben anschauungen vor. Gott ist 
ihm licht, ^unnahbares licht' ^^ ; das Weltall, von ^ott geschaffen 
durch den söhn, das Wort (XÖYO^), wird ^zusammengehalten 
durch den geist' ^^: dieser gilt ihm und der damaligen kirchen- 
gem ein de als ausfluss von gott, wie das licht vom feuer, ^ aus- 
fliessend und zurückkehrend wie der strahl der sonne' ^^ Der 
tiefe ernst dieser altchristlichen religiosität erfüllt das sacra- 



32 Tatian 20 p. 159« Trv€0|Lia tö otipdviov ^Tr^v6u|Lia Tfi<; Gvt]- 
TÖTT^Toc KeKT^iacTai (^1 ipuxi^) und p. 159» mipwaK; ^äp i] xf^q Miuxr)(; xö 
Trv€0|üia xö xdXeiov. Wenn man die lehre der Basilidianer bei Hippel. 
7, 22 p. 233, 82 bis 234, 6 daneben hält, erkennt man die ge- 
dankenreihe, welche zu gründe liegt. 

33 Athenagoras legat. 31 p. 35^ qpux; aöxöv övxa Kai xd ^v 
x^ Kapbiqi i^iüiuiv öpÄv 16 p. 15^ qpoit; dirpööixov, vgl. anm. 35. 

34 ebendas. 6 p. 7» o<)bi f\ixe\^ dGeoi, öq)' oö XÖTtp Ö€5y]|biioi!jp- 
Ti^xai Kai xi][) uap' aöxoO irveO|uiaxi auv^x^xai xd irdvxa, xoOxov 
€iböx€(; Kai KpaxoOvxeq 9€Öv. 

35 ebend. 24 p. 27» diröppoia dx; (pu)(; dirö irupö<; xö irv60|ua 
10 p. 10<* Kai aöxö xö ^vepyoOv xoi<; ^KcpuivoOai irpocpnTiKiIiq äfxov 
irv€0|üia diTÖppoiav €Tva( qpaiucv xoO BeoO, diropp^ov Kai feiTava<p€pö- 
Mcvov d)<; dKtiva yjXiou. Jedem leser steht die feuererscheinung bei 
der ausgieesung des h. geistes am pfiiigsttag (Apostelg. 2, 3) vor äugen. 
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ment mit einer sinnlichen leibhaftigkeit, die ihren stoff nur 
aus dem vorbildlichen lebensvorgang des heilands nehmen 
konnte. Der göttliche geist ist leuchtendes feuer, und solcher 
gestalt musste er auch bei der Jordan taufe erschienen sein. 

Wir können uns nun zurückwenden zu den beiden älteren 
Varianten unseres Matthaeus. Im evangelium der Nazaräer 
war Jesus als der sündlose aber menschliche söhn des Joseph 
und der Maria zur taufe gedrängt worden, und bei dieser liess 
sich der ganze ^ quell des heiligen geistes^ auf ihn herab, 
ruhte auf ihm, und nahm ihn als söhn in anspruch. Da die 
entscheidende stelle über die herabkunft des geistes uns wört- 
lich erhalten ist, können wir mit voller gewissheit behaupten, 
dass das bild der taube dieser fassung fremd war. Wenn 
darin die herabkunft des göttlichen geistes von einem sicht- 
baren zeichen begleitet war — und das war für diese alte 
religiöse vorstellungsweise freilich unerlässlich — y so konnte 
es nur der lichtglanz des feuers sein, der in den gestaltungen 
des evangeliums , welche jene alterthümliche darstellung auf- 
nahmen, in dem Hebräerevangelium, der predigt des Petrus 
und Paulus, und ursprünglich auch in unserem Matthaeus bei- 
behalten worden ist. Man kann nicht behaupten, dass an sich 
dies bild und die erscheinung der taube sich gegenseitig aus- 
schlössen. Aber wenn in dem Hebräerevangelium des Epi- 
phanios mit dürren werten gesagt wird, dass die vom himmel 
geflogene taube 'in Jesus eingieng', und wenn laut der ältesten 
Überlieferung (s. s. 50) auch unserer drei synoptischen evan- 
gelien die taube nicht auf, sondern in Jesus kommt, so ent- 
steht ein bild, das wir nicht mehr wie die auf Jesus ruhende 
taube des Johanneischen evangeliums klar und fassbar nennen 
können. Feuer und licht erscheinen uns als körperlose stoffe, 
die in den leib noch eher eingehn mögen als die schwerere 
umgebende luft: die taube, die in Jesus eingehn soll — und 
nirgends wird gesagt, wo sonst sie geblieben wäre — , deren 
leiblichkeit bei Lucas 3, 22 noch ausdrücklich betont wird, 
ist widerspruchsvoll und unfassbar. Wir würden diesen Wider- 
spruch wohl schwerlich heben können, wenn uns nicht in der 
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zweiten fasBung des JobaniieiRcheD evangelittins das echte und 
ursprüngliche bild unverwischt gerettet wäre. Nun erschliesst 
sich an der hand der actenstücke die ganze entwicklnngsreihe 
der Überlieferung. Ursprünglich hatte Johannes der täufer 
nur prophetisches zeugniss von Jesus abzulegen. Das genügte 
weder denen welche Jesum als gott auf erden wandeln Hessen, 
noch denen welchen Jesus als mensch geboren war. Jene 
schufen das bild der göttlichen taube die sich auf Jesus herab- 
lässt und ruht, diese verbanden mit der taufe die herabkunft 
des im lichtglanz erscheinenden göttlichen geistes, durch 
welche der mensch Jesus zum söhne gottes umgeschafiPen ward. 
Der gemeinsame grundstock der drei synoptischen evangelien 
hatte nur diese letztere darstellung des Vorgangs. Aber reli- 
giöse bilder^ die einmal gegenständ des glaubens geworden 
sind, fordern anerkennung und lassen sich nicht willkürlich 
beseitigen. So musste denn auch das bild der taube, der 
botin gottes, in die ganz verschiedenartige darstellung aufge- 
nommen werden; und da es auch nach jenem bericht der h. geist 
war der in gestalt der taube erschien, liess man den h. geist 
als taube kommen und, wie es in dem grundtext gegeben 
war, in Jesus eingehn. Innere Widersprüche in einfachen my- 
thischen bildern dürfen wohl immer als zeichen eines nach- 
träglichen compromisses betrachtet werden, der, wo nicht frei 
gestaltet werden kann, nothwendig zu unorganischem gebilde 
führt: in dem vorliegenden fall gewisslich. Auch die weiteren 
gestaltungen des Vorgangs am Jordan, die im vorhergehenden 
berührt wurden, liefern dazu belege. 

5 Neben dieser langen gedankenarbeit, deren letztes er- 
gebniss der synoptische bericht von der Jordantaufe war, 
gieng geräusch- und schriftlos in minder gebildeten schichten 
die unwillkürliche thätigkeit der einbildungskraft. Auch diese 
war von dem bedürfniss beherrscht, die göttlichkeit Christi 
durchzubilden. Den bekehrten Griechen musste die gestalt 
des heilands an seine Apollinischen seher und sänger gemahnen; 
und nach dem gesetze, nach welchem sich die Umbildung ge- 
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Bohichtlicher erinnerttogen zur sage vollzieht, ühertrugen sich 
die mythischen züge, welche an dem bilde hafteten, von selbst 
auf die geschichtliche gestalt. 

Zu diesen erfordernissen des mythischen bilds gehört vor 
allem die göttliche gehurt durch eine Jungfrau. Ich will nicht 
von Orpheus, dem söhne des Apollon und der Muse Ealliope, 
nicht von anderen parallelen der sagengeschichte, nicht einmal 
von Flomeros reden. Die nothwendigkeit des angedeuteten 
processes ergibt sich am einleuchtendsten an beispielen ge- 
schichtlicher sage. Die würde und der strenge ernst des 
Fythagoras soll auf seine schüler den eindruck gemacht haben, 
als sei er Apollon selbst, aus dem Hyperboreerlande gekommen 
und unter sie getreten; es fehlte nicht an sagen, die ihn nicht 
nur von dem Pythischen gotte den eitern verkündet, sondern 
auch ein kind des Apollon sein Hessen K Der nachgemachte 
Pythagoras des ersten Jahrhunderts, ApoUonios von Tyana 
galt seinen landsleuten als söhn des Zeus ^. Am lehrreichsten, 
weil er in hellem tageslicht der geschichte steht, ist Piaton. 
Schon Speusippos, der schwestersohn, konnte in seiner ^Leichen- 
feier für Piaton erzählen, dass in Athen die sage gehe, 
Ariston habe vergeblich gewalt versucht um der schönen 
Periktione ehelich beizuwohnen; als er davon abliess, habe 
er die gestalt des Apollon gesehn, und nun habe er sein weih 
'rein bewahrt bis zur entbindung ^ ; andere Hessen den Ariston 

1 Laertius Diog. viii 11 Kai aÖToO oi )uia6iiTal ööSav elxov 
irepl aÖToO ub^ €\r] 'AttöXXujv ^5 'Yirepßop^ujv d(piT|Li^vo<; , vgl. Diodor 
X 3, 2 (excc. Valesii p. 241) u. a. Die Vaterschaft des Apollon 
kann nicht erst ApoUonios (Porphyr, u. Pyth. 2 p. 18, 10 Nauck) 
in Umlauf gebracht haben, vgl. (ApoUonios) bei lamblichos u. Pyth. 
2, 7 p. 24 Kiessl.; s. E. Rohde im Rhein, mus. 27, 23 f. 

2 Philostr. u. Apoll, i 6 vgl. F. Chr. Baur, Apoll, v. Tyana 
und Christus p. 102 f 207. 

3 Laertius iii 2 und Hieronymus adu. louinianum i 42 t. ii 
p. 309® aus derselben quelle, mit den gleichen gewährsmännern 
Speusippos, Klearchos und Anaxilaides; vgl. Origenes gegen Celsus 
i 37 p. 29 Spencer, vi 8 p. 280 (mit berufung auf Aristandros und die 
biographen Piatons) Appuleius de dogm. Plat. 1 1 Olympiod. uit. Plat. 1. 
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ein traambild sohanen, das ihm verbot vor ablauf von zehn 
monaten sein weib zu berühren^. Die Akademie feierte seit 
ältester zeit bis in die letzten tage ihres bestehnsp das ge* 
dächtniss ihres Stifters am siebenten thargelion, dem gebarts- 
tage Apollons: Chronologen und biographen wissen von keinem 
anderen geburtstag Piatons. Origenes glaubt mit dieser grie- 
chischen Überlieferung die heidnischen bekämpfer des Christen- 
thums siegreich schlagen zu können, und wagt die treffende 
bemerkung folgen zu lassen: 'Aber das sind in Wahrheit sagen, 
und der einfache antrieb so etwas von Piaton zu erdichten 
war, dass man glaubte ^ ein mann, der mit grösserer Weis- 
heit und kraft als die durchschnittsmenschen ausgestattet war, 
müsse auch aus höherem und göttlicherem samen seinen leib- 
lichen Ursprung gehabt haben ®. So hat man zweifellos im 
alterthum gedacht, und noch in Origenes' zeit; aber die folge- 
rung war eine unwillkürliche, und musste es sein, um gegen- 
ständ eines glaubens zu werden. Darauf konnten auch die 
bauen, welche durch eine solche sage ihr eignes ansehn er- 
höhen wollten. Simon der magier soll geläugnet haben dass 
er ein mensch wie andere und söhn seines irdischen vaters 
Antonius sei: seine mutter habe ihre empfangniss als Jungfrau 
gehabt ''. Und noch Terebinthos, nach occidentalischer Über- 
lieferung Vorgänger des Manes, behauptete von einer Jungfrau 



4 Plutarch Symposiaka vni 1, 2 p. 717e. 

5 sicher noch in der zeit des Proklos (v jahrh.), zu PL Repu- 
blik p. 368, 3 Bas., wie ich beiläufig zur berichtigung von Preuss. 
Jahrb. 1884 b. 53, 7 bemerke. 

6 Orig. g. C. I 37 p. 29 f. dXXd raOra ^iv äX^diSx; mOGoi 
Kiv/ioavT€q [lies Ixivrio^v tc] dvairXäaai toigOtö ti irepl dv6pd<; 
[1. Tdvöpö^], öv [1. ÖTi] 4v6)LitZ!ov n€.iZova täv iroXXuiv ^xovra aoqpiav 
Kai bOvaiLiiv, koI dir6 Kpeirrövujv Kai öetoT^puiv <Tirep|uidTwv n^v 
dpxi^iv xf)^ auOTdacu)^ toö a\lj\xaTO<i e\Xr)<piva\ (kurz vorher dvaTpdt|iat 
(b(; buvaTÖv ist buvaTuiv zu schreiben). Piaton heisst deus quddam 
philosophorum und deiM iüe noster bei Cic. nat. deor. ii 12, 32 ad Att. 
IV 16, 3. 

7 Clement, recogn. n 14. 



72 II Christliche epiphanie 

geboren und im gebirg von einem engel aufgezogen worden 
zu sein ^. In der legende weiss die h. Caecilia die empfäng- 
lichkeit für diesen glauben sich nutzbar zu machen: vor der 
Vermählung schon eine braut Christi wehrt sie dem ange- 
trauten gatten ihren leib mit der ausrede, dass sie von einem 
engel geliebt werde, dessen zorn jenem verhängnisvoll sein 
würde ®. 

Bei grossen herrschern und heerführem ist dasselbe 
motiv geläufig. Als retter von Völkern, als gründer von 
Staaten und städten erheben sie sich zum ränge von heroen, 
wo nicht gar göttern; und was von den heroen gilt, wird 
fast unvermeidlich auf den gleichartigen erdensohn über- 
tragen. Bekannt sind die sagen von Alexander dem grossen. 
Neben dem träum, den Olympias in der hochzeitsnacht hatte 
von dem blitzstrahl der in ihren schooss einschlug, gieng die 
rede, dass ein gott (Zeus) der königin in gestalt einer schlänge 
beigewohnt und deren anblick Fhilippos veranlasst habe sein 



8 Sokrates bist. eccl. i 22 Cramers Anecd. Paris, n p. 93, 13 ; 
Photios contra Manich. i 12 bei Migne 102, 37^ ö bi Tcp^ßwOcq 
ul6v ToO 9eo0 ^k irape^vou re ^evyr]QY]vai (aÖTÖv l<pii). Die quelle 
waren die Acta Archelai et Manetis c. 52 (bei Zacagni, CoUectanea 
usw. 1, 97 oben) *ex quadam autem uirgine natum se esse, simul et 
ab angelo in montibus enutritum'. Er hatte sich den namen * Buddha' 
beigelegt. Es scheint mir nicht nur für die Verbreitungsgeschichte 
des Buddhismus erheblich, dass wir um die mitte des dritten jahrh. 
den vollen begriff des Buddha in Mesopotamien verbreitet sehen, 
sondern auch ein deutlicher fingerzeig für die entwicklung der 
gnosis. Wenn der Buddhismus so weit nach westen vorgedrungen 
ist, sollte er nicht schon in der ersten halfte des zweiten Jahrhun- 
derts auf die bildung der gnostischen emanationslehren einfluss ge- 
übt haben? Oder lasst sich beispielsweise die iLieYdXr] dyvoia der 
jüngeren Basilidianer, wie sie bei Hippolytos vn 27 p. 242, 42 ff. 
geschildert wird, anders als aus dem nirväna der Buddhisten 
ableiten ? 

9 die alte quelle in den Acta sanct. apr. t. ii p. 204 f., davon 
ist sowohl Symeon metaphr. bei Migne 116, 164^ (lat.) als die 
Legenda aurea c. 169 p. 772 Graesse abhängig. 
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weib zu meiden ^^ ; selbst ans dem ange das Pbilippos bei der 
belagerang von Metbone ehrlich verloren, hat der alteweiber- 
glanbe kapital geschlagen : der gott mnsste es ihm genommen 
haben, weil er ihn damit darch die thürritze gesehn^^. Se- 
lenkos I Nikator und seine nachkommen tragen an einem 
Schenkel das zeichen eines ankers als mattermal, das hatte 
folgende bewandtniss: Laodike, die gemahlin des Antioehos 
träumte, sie sei von Apollon schwanger geworden, und der 
gott habe ihr einen ring hinterlassen, auf dessen stein ein 
anker eingegraben war, mit der Weisung ihn dem söhne, den 
sie gebären werde, als angebinde zu geben ; des morgens fand 
sich der geträumte ring im bett, und der knabe, den sie nach 
ablauf ihrer zeit zur weit brachte, trug jenes mal auf dem 
Schenkel ^^. Der spartanische könig Demaratos wurde für 
einen söhn des heros Astrabakos ^^, Aratos von Sikyon für 
ein kind des Asklepios gehalten ^^; der jüngere Dionysios yon 
Syrakus rühmte sich ein sprosse des Phoibos zu sein^^ Bei 
den Eömern wiederholt sich an dem älteren Scipio Africanus 
das motiv der Alexandersage ^^, das noch kaiser Gralerius für 
sich in anspruch zu nehmen suchte ^'^; und ein friede schaffen- 
der, ordnender kaiser wie Augustus, in dem schon die Zeit- 
genossen nicht bloss der provinz die epiphanie eines gottes 
sahen, konnte nicht anders als söhn des Apollon sein^®. 



10 Plut. Alex. 2 vgl. Tertullian de an. 46 Lukianos Todten- 
gespr. 13, 1 f. Alex. 7 Sidonius Apoll, carm. 2, 80. 121 ff. usw., 
vgl. R. Koehler üb. d. Dionysiaka des Nonnus p. 15 f. 

11 Plut. Alex. 3. 

12 Justinus XV 4, 2 ff., von dem anker auch Ausonius in den 
epigrammen auf berühmte städte 3, 10 f., vgl. Eckhel doct. num. 
uet. 3, 212. 

13 Herodot vi 09. 14 Pausanias ii 10, 3. 

15 Plutarch de Alexandri fortuna or. ii 5 p. 338^. 

16 Livius XXVI 19, 6 f. 

17 Aurelius Victor epit. 40, 17. 

18 Suetonius August. 94 vgl. 70 Gassi us Dio XLV 1, 2 vgl. 
Sidonius Apollin. carm. 2, 121 ff. 
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Man sieht hinlänglich aas diesen beispielen, und ich 
brauche zur begründung nicht weiter auszuholen, dass der 
glaube an die liebe von göttem zu menschentöchtern und an 
die persönliche beiwohnung derselben im alterthum allge- 
meine Verbreitung hatte. Es ist nicht unwichtig den grad zu 
ermitteln, in dem dieser glaube lebendig war. Alkibiades 
hatte zu Spai^a ein ehebrecherisches verhältniss zu Timaia, der 
frau des königs Agis. Die frucht dieser Verbindung war 
Leotychidas, der dann später wegen der begründeten zweifei 
an seiner legitimität der königswürde verlustig gieng. Als 
man dem Agis äusserungen des Alkibiades und der Timaia 
hinterbrachte, welche aus der thatsache kein hehl machten, 
soll er die nachrede begründet gefunden haben, indem er sich 
erinnerte, dass er eines nachts, da er ein erdbeben wahrge- 
nommen, voll schrecken aus der schlaf kammer von der seite 
seiner frau hinweg geeilt sei und darauf zehn monate lang 
derselben nicht mehr beigewohnt habe, nach deren ablauf 
Leotychidas zur weit kam^*. Das göttliche zeichen des erd* 
bebens wurde demnach als ein religiöses hindemiss für Agis 
angesehen, die Timaia während der nächsten zebn monate als 
seine gattin zu betrachten: ein gott hatte ihn von ihr ver- 
wiesen. Sollten die frauen minder leichtgläubig gewesen 

sein ? Bei dichtem begegnen wir der hyperbolischen wendung, 
dass ein schönes weib ihren liebhaber dem Zeus selbst vor- 
zieht ^^. Dass dies mehr als eine inhaltlose redensart sei, 
würden wir nicht ahnen können, wenn nicht Seneca uns in 
den hintergrund hätte blicken lassen. Noch in der zeit des 
Nero konnte man auf dem Capitol mädchen sitzen sehn, welche 



19 Plutarcli Alkib. 23: irtioTexxse hi (Agis) ti^ XP^^viu iiidXiaTa, 
ÖTi oeioiLioö T^voiLi^vou (poßTjecU ^H^6pa|Li€ toO eaXd|L40U irapci Tfj<; 
fuvaiKÖt;, €iTa Ö^Ka iniivuiv oök^ti auvf|X8€v aörij, jice' oö^ t^vö- 
lievov TÖv AeujTuxiöriv dir^qpiiaev ^E aiixcO |Lif| f^TOV^vai. 

20 z. b. Catullus c. 70 Ovidius metam. vii 801; vgl. Plautus 
Poen. V 4, 49 (1219 f.). 
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wähnten von Jappiter geliebt zu sein und hofften von ihm 
mütter zu werden ^^. 

Natürlich haben sohon im alterthnm Juden und Griechen 
die zu häufen sich bietenden beispiele der griechischen beiden- 
sage den Christen entgegengehalten^. Wir können heute 
diesen einwand nicht mehr wie die alten apologeten dadurch 
schlagen, dass wir jede Wiederholung desselben motivs als bos- 
hafte nachäfPung der alten yerftihrerin, der schlänge hin- 
stellen^^. Die vorstellong, dass unser heiland ein von reiner 
Jungfrau geborener söhn gottes gewesen, war der unwillkür- 
liche, ja naturnothwendige Widerschein der göttliehkeit Christi 
in den seelen bekehrter Griechen. £rst als die Vorstellung 
sichs befestigt hatte und verbreiteter glaube geworden war, 
konnte sie dem evangelienstoffe einverleibt werden. Sie wurde 
beglaubigt durch ein wort des propheten Jesaias ^ Darum wird 
der herr selbst euch ein zeichen geben: siehe, die Jungfrau 
wird leibesbürde tragen und wird einen söhn gebären, und du 
wirst seinen namen Immanuel nennen ^. Es hiesee den na- 
türlichen hergang auf den köpf stellen, wollte m^n dies pro- 
phetenwort als den anlass und ausgangspunkt der sagenbildung 
betrachten: es war vielmehr das Siegel, das dem fertigen 
Stoffe aufgedrückt wurde. Und ein aberwitz ist es, der auf 



21 Seneca (fr. 37) bei Augustinus de ciu. dei vi 10 p. 269, 7 
Domb. 'sedent quaedam in Capitolio, quae se a loue amari putant: 
ne lunonis quidem, si credere poetis uelis, iracundissimae respectu 
terrentur.' 

22 so bei Justinus dial. c. Tryph. 67 p. 200 f. Jebb. vgl. 70 
p. 216 Celsus bei Origenes i 37 p. 30 Spenc. 

23 Justinus dial. 70 p. 216 ötov 5^ . . . ^k Trape^vou T€T€wf^öeai 
Töv TTcpo^a dKoOau), xal toOto )Lii)Li/)aaa6ai t6v irXdvov (kpiv 0uv(r))Lit, 
8. besonders apol. i c. 54. 

24 Jesai. 7, 14 von Matthaeus 1, 22 f. angezogen. Eine alte 
und für die polemik gegen die Juden wichtige controverse war es, 
ob in der Jesaiasstelle t\ irapO^voq, wie die Christen lasen, oder 
1^ V€dvi(;, das junge weib, das richtigere sei, s. Justinus dial. c. Tryph. 
67 p. 200 Jebb, Origenes c. Gels, i 34 f. p. 27 Spenc. usw. 
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seine urheber zurückfällt, wenn man die echte und in der 
naturnothwendigkeit ihrer entstehung auch wahre legende in 
das frivole hinabzuziehen versucht. Echte sage ist so heilig 
und rein wie das religiöse gefnhl, aus dem sie als blüthe her- 
vorbricht. Gegen ende des Jahrhunderts, in welchem die ge- 
brüder Grrimm gewirkt, sollte es nicht nöthig sein gebildeten 
das zu sagen. 

Wie die ergiessung des heiligen geistes vom feuerglanz 
oder von der himmlischen botin, der taube begleitet sein 
musste, so konnte der gebnrt ein sichtbares zeichen, dass etwas 
göttliches in die weit getreten sei, nicht fehlen. Aber schon 
an diesem punkte scheiden sich die beiden wege der Über- 
lieferung. Bei Lucas (2, 9) tritt der engel des herrn zu den 
hirten auf dem felde, die geburt des heilands zu verkünden, 
'und die herrlichkeit des herrn goss ihr licht um sie, und sie 
wurden mit grosser furcht erfüllt . Matthaeus berichtet (c. 2) 
die reifer entwickelte sage von dem sterne, der die magier 
aus dem morgenland geleitet und über dem ort der krippe 
stehen bleibt, vom kindermord des Herodes und der flucht 
nach Aegypten. Die echte volksthümlichkeit dieser erzählung 
hat sich bis heute bewährt. Alle wesentlichen züge wurzeln 
in mythischen anschauungsformen des alterthums. Die gott- 
heit selbst erscheint wohl dem menschen wie ein stern der 
vom himmel fällt ^^ Und wie nach einer bis jetzt fortleben- 
den Vorstellung seelen sterne werden, so geht auch mit dem 
menschen ein stern auf, von hellerem oder dunklerem glänz 
nach des menschen bedeutung, der ihn durchs leben begleitet 
und beim tod erbleicht oder zu boden fällt 2®. Als Octavianus 
die leichenspiele für Julius Caesar veranstaltete, war sieben 



25 Homer A 74 ff. 

26 Plinius n. h. ii 28. Schone knaben werden daher mit 
einem stern verglichen (vgl. Hom. 2 401 'Ektop(öt]v dfairffröv 
dXiyKiov dOT^pi KaXiXi) oder * Stern' benannt (in den untergeschobenen 
epigrammen Platons Anth. Pal. vii 669 f.); s. unten anm. 32. Für 
die geläufige Vorstellung, dass seelen zu sternen werden, genügt es 
auf Aristoph. Frieden fe33 f. zu verweisen. 
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tage lang am nörd Hellen himmel ein komet sichtbar, der ^in 
allen landen beobachtet wurde. £s fehlte nicht an stimmen 
im Tolke, die das gestirn als göttliches Wahrzeichen für die 
grosse des künftigen Augastus nahmen, und niemand ersehnte 
heisser die Wahrheit dieser verheissung als Ootavianus selbst ^'^ : 
die officielle. deutung erklärte dasselbe als zeichen des ver- 
göttlichten Julius, und sie drang durch, indem Octavianus das 
haupt der bildsäule seines adoptivvaters, die er auf dem forum 
weihte, mit einem goldenen stern schmückte und dies Vorbild 
auch für andere maassgebend wurde 2®. Auch der umstand, 
dass der stern den weisen aus dem morgenlande voranleuehtet 
bis zum ziele, war in der sage vorgebildet. Obwohl Vergilius 
den zug nicht verwerthet hat, wissen wir doch durch Varro, 
dass dem Aeneas auf seiner Wanderung der morgenstem, das 
gestirn der Aphrodite geleuchtet und erst als er Laurentam 
erreicht, zu scheinen aufgehört haben sollte ^^. Für das auf- 
treten der magier selbst hatten wir schon früher (s. 37 anm. 24) 
gelegenheit das Vorbild kennen zu lernen. In enge Verbin- 
dung damit ist der kindermörd gesetzt, eine Vorstellung, die 
nicht wenige analogien in der griechischen sage, wenn auch 
mit verschiedener motivierung hat ^^j die überraschendste aber 



27 Servius zu Verg. ecl. 9, 47 'stellam amplissimam . . . quam 
quidam ad inlustrandam gloriam Caesaris iuuenis pertinere existi- 
mabant*. Plinius n. h. 11 94 nach anführung von Augustus' offi- 
cieller äusserung über den stern 'haec ille in publicum, interiore 
gaudio sibi illum natum seque in eo nasci interpretatus est'. Die 
bekannten worte des Horatius carm. i 12, 46 'micat inter omnis 
lalium sidus uelut inter ignes luna minores' sind wohl absichtlich 
so gefasst dass der stern auch auf Augustus bezogen werden kann. 

28 Servius zur Aen. 8, 681 Suetonius uit. Caes. 88. 

29 Servius zur Aen. 11 801 'Varro ait hanc stellam Luciferi, 
quae Yeneris dicitur, ab Aenea, donec ad Laurentum agrum ueniret, 
semper uisam et postquam peruenit uideri desiisse. unde et per- 
uenisse se agnoait\ 

30 vgl. die Steinigung der unschuldigen kinder von Kaphyai 
in Arkadien Pausan. viii 23, 6 f., die niedermetzelang der 14 kinder 
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in der Aagnstu siegende findet. Ein freigelassener des kaisers» 
JnliuB Marathus, hat in den denkvürdigkeiten seines herm 
behauptet, wenige monate vor der gebart desselben sei zu Rom 
ein wanderzeichen {prodigium) hervorgetreten, durch das die 
bevorstehencle gebart eines herrn über das Römervolk ange- 
kündigt ward; der senat sei darum zusammengetreten und 
habe den beschluss gefasst, es dürfe kein innerhalb eines 
Jahres geborener knabe am leben gelassen werden; die sena- 
toren, die ihre frauen guter hoffnung wussten, hätten aber aus 
selbstsüchtigen beweggründen es bewerkstelligt, dass der be- 
schluss in den papierkorb fiel ^^. War Marathus ein Syrier? 
Der name könnte auf diesen Ursprung hinweisen, zwingend 
ist das aber wohl nicht. Wie dem auch sei, jedenfalls hat 
er den Bethlehemitischen kindermord in älterer aufläge zu ver- 
werthen gewusst, nur nothdürftig für römische Verhältnisse 
zurechtgestutzt. 

Es scheint demnach die ganze sage, die Matthaeus fertig 
vorlegt, auf griechischem boden entstanden zu sein. Wie das 
grundmotiv der jungfräulichen geburt, so werden auch die 
damit verknüpften zuthaten jenes Ursprungs sein; für alle 
wenigstens war diese möglichkeit nachweisbar. Und ein 
wesentlicher einschlag, die erscheinung des neuen sterns, ist 
nicht jüdisch. Den heiligen büchern ist der stern als be- 
gleiter göttlicher epiphanie fremd; sie kennen ihn nur als 
bildlichen ausdrack eines menschen , in dem gottes kraft sich 



der Medea durch die Korinthier schol. Eur. Med. 273, den rdcpo^ 
TTaibwv bei Chalkis am Euripos Flut, quaest. gr. 22 p. 296<i u. a. 
Ich erinnere auch an die grotesken gestalten des rattenfängers von 
Hameln und des kindlifreasers auf dem Zeughaasplatz zu Bern. 

31 Suet. u. Aug. 94 'Auetor est lulius Marathus, ante paucos 
quam nasceretur nienses prodigium Romae factum publice, quo 
denuntiabatur regem P. R. naturam parturire. senatum exterritum 
censuisse, ne quis illo anno genitus educaretur. eos qui grauidas 
uxores haberent, quod ad se quisque spem traheret, curasse ne 
senatus consultum ad aerarium deferretur . Den witz des Augustus 
über Herodes' kindermord (Macrob. Sat. ii 4, 11) hat ein Christ erfunden. 
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mächtig zeigt ^^. Und nicht anders ist das bild angewandt in 
der berühmten prophetie Bileams (Num. 24, 17) 'ich werde 
ihn sehen, aber jetzt nicht, ich werde ihn schaaen, aber nicht 
von nahem. Es wird ein stem aus Jakob aufgehen, und ein 
scepter aus Israel aufkommen, und wird zerschmettern die 
fnrsten der Moabiter und verstÖren alle kinder S6ths\ Mat- 
thaeus, so beflissen er auch sonst ist die evangelische erzah- 
lung durch die vorverkündigung des alten testaments zu be- 
glaubigen, hat noch nicht daran gedacht die Weissagung Bileams 
auf seinen stern zu beziehen ; bei Justinus ist dieselbe bereits 
eine bürgschaft für die menschwerdung gottes^^. 

Das evangelium des Lucas theilt mit Matthaeus nur den 
gemeinsamen ausgangspunkt, die jungfräuliche geburt. Von 
dem ganzen Zuwachs echter sagenbildung bei Matthaeus hat 
Lucas nichts, er ersetzt aber die lüeke reichlich durch mehr- 
faches unmittelbares eingreifen gottes, die wunder vor und 
nach Johannes des täufers geburt, die botsohaft Gabriels usw. ; 
die Verknüpfung von Jesus^ erstem auftreten mit Johannes ist 
weiter ausgedichtet zu einem heilsplane gottes, der schon 
empfängniss und geburt beider zusammenschlingt und Johannes 
noch im mutterleibe sein erstes zeugniss von Jesus' göttlich* 
keit ablegen lässt. Wir erinnern uns wie die jetzige fassung 
der Jordantaufe in den Synoptikern zu stände kam : eine solche 
verquickung verschiedener, ursprünglich unabhängiger motive 
wie dort ist den sagen von geburt und kindheit Jesu fremd. 
Die zwei berichte, die wir besitzen) gehen selbständig neben 
einander her; ein austausoh hat nicht stattgefunden, obwohl 
er leichter gewesen wäre, als bei der taufe. Als Überlieferungen 
zweier örtlich getrennter glaubensgebiete müssen diese berichte 



32 Sirach 50, 6 Apokal. Job. 22, IG. vgl. oben anm. 26. 
So nennt Yalentinus bei Iren, i 1, 4 p. 23 Harv. (Epiphan. 31, 13 
p. 154, 27 Dind.) Jesum reXciöraTOv KdXXo<; t€ kqI darpov toO 
irXr)pi[i|LiaT0^, bei Tertull. adu. Valent. 12 pulcherrimum pleromatia sidus, 

33 Justinus dial. c. Tryph. lOG p. 314 Jebb, apol. i 32 p. 66 f. 
Grabe, hier mit einmengung von Jesaias 11, 1. 
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ungefähr zu gleicher zeit niedergeschrieben worden und erst 
durch die bereits fertigen evangelien zu allgemeinerer Verbrei- 
tung gelangt sein. Schon die prüfung der sage führt uns 
somit zu der erkenntniss, dass geburt und kindheit Jesu die 
am spätesten zu schriftlicher gestaltung gelangte schiebt des 
evangelienstoffes bilden. Aber es wird nützlich sein, dies er- 
gebniss, das den gewöhnungen unseres denkens so sehr wider- 
spricht, durch äussere thatsachen zu bewähren und mit hilfe 
dieser die erweiterungen der evangelischen Überlieferung wo 
möglich in zeitliche grenzen einzuschliessen. 

6 Über das evangelium Markions sind wir inzwischen 
wohl in die läge versetzt unbefangener urtheilen zu können. Die 
alten polemiker haben dasselbe als eine Verstümmelung unseres 
kanonischen Luoasevangeliums betrachtet ^. Sie hatten guten 
grund dazu, insofern was unseren Lucas von den übrigen 
Synoptikern unterscheidet, das grosse mittelstück des evange- 
liums^, auch bei Markion sich vorfand. Werden wir ihrem 
urtheil auch soweit zu folgen haben, dass wir alles, was bei 
Markion fehlte, auf willkürliche Verstümmelung, was in anderer 
Ordnung dort gelesen wurde, auf willkürliche Umstellung zu- 
rückführen? Es ist überaus leicht, diese wichtige frage mit 
voller gewissheit zu beantworten. Wir brauchen nur das 
erste kapitel von Markions evangelium zu nehmen und mit 
Lucas zu vergleichen. 

Markion begann: *Im 15ten jähre der regierung des 
kaisers Tiberius (Luc. 3, 1) kam Jesus herab nach Kapernanm, 
einer stadt Galilaeas^ und trat lehrend auf an den sabbaten. 



1 Irenaeus i 25, 1 p. 217 Harv. *et super haec id quod est 
secundum Lncam euangelium circumcidens et omnia quae sunt 
de generatione domini conscripta auferens et de doctrina sermonum 
domini multa auferens' iii 11, 10 p. 45 *Marcion autem id quod est 
secundum Lucam circumcidens' u. a. 

2 s. Bleek-Mangold Einl. i. d. NT p. 167 f. 

3 Iren, i 25, 1 p. 216 f. Tertull. adu. Marc, iv 7 *anno xv 
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und sie staunten über seine lehre, weil seine rede machtvoll 
war (Luc. 4, 31 f.)^. Hieran schloss sich der uns ans Lucas 
4, 33 — 37 bekannte bericht von der austreibnng eines un- 
sauberen daemon aus einem besessenen ^. Aller Wahrschein- 
lichkeit nach, obwohl uns nicht ausdrücklich bezeugt, reihte 
sich daran der gang Jesu aus der synagoge in das haus 
Simons und die heilung der Schwiegermutter Simons vom fieber 
(Luc. 4, 38. 39). Von Kapemaum wendete sich nun Jesus 
nach Nazareth, dem orte seiner Jugend (Luc. 4, 16). Auch 
dort trat er in der synagoge auf, aber kann nicht, wie bei 
Lucas (4, 16 — 22), durch das orakelmässige aufschlagen des 
Jesaias prophetisches zeugniss von seiner sendung abge- 
legt haben. Wie das folgende motiviert war, vermögen 
wir um so weniger zu sagen, als dasselbe in dem berichte 
des Lucas jetzt völlig unmotiviert auftritt. Aus Tertul- 



principatus Tiberiani proponit eum descendisse in ciuitatem Gali- 
laeae Capharnaum' usw., vgl. s. 51, 25 und unten anm. 22. 

4 Tertull. adu. Marc, iv 7 'de caelo statim ad synagogam? 
ut dici solet ad quod tienimus. hoc age, Marcion, aufer etiam illnd 
de euaugelio [Matth. xv 24] Non sum missus nisi ad oues perditas 
domus Israel ... et tamen quo modo in synagogam potuit admitti 
tarn repentinus tarn ignotus, cuius nemo adhuc certuB de tribu, de 
populo, de domo? . . . Stupdfant autem omnes ad doctrinam eins: 
plane, quoniam inquit in potestate erat sermo eins, non quoniam 
aduersus legem et prophetas docebat . . . alioqui non stnperent 
sed horrerent, nee mirarentur sed statim auersarentur destructorem 
legis et prophetarum'. 

5 Tertull. ao. 'Exelamat ibidem spiritus daemonis Quid nohis 
et tibi eaty lesu? uenisti perdere nos, scio gm sist sancttis dei. hie 
ego . . . nunc discepto, quo modo hoc eum uocari cognouerit dae- 
mon, nuUa umquam retro emissa praedicatione in illum a deo ignoto 
et in id temporis mutOj cuius nee sanctum eum contestari potuit 
ut ignoti etiam ipsi suo creatori . . . atqui, inquis, increpuit iUum 
lems : plane ut inuidiosum et in ipsa confessione petulantem, 
ut male adulantem : quasi haec esset summa gloria Christi , si 
ad perditionem daemonum uenisset et non potius ad hominum sa- 
lutem.' 

B«l,-geioh. unten. L 6 
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lianuB® aber geht zweifellos hervor, dass an Jesus von der 
Synagogengemeinde entweder unmittelbar die aufforderung ge- 
richtet oder doch wie bei Lucas (4, 23) jener von Jesus in 
den mtjnd gelegt wurde: ^Arzt, heile dich selber: alle die 
wunder, die, wie wir hören, in Kapernaum geschehen sind, 
thue auch hier in deinem Vaterland , und seine antwort war : 
'Amen ^ ich sage euch , dass kein prophet willkommen ist in 
seinem vaterlande*. Die weitere begrtindung dieser behauptung 

• 

führt einen zornesausbruch der gemeinde herbei, sie springen 
auf, treiben ihn aus der stadt heraus und führen ihn an den 
rand des berges, auf dem die stadt lag, um ihn herabzu- 
stürzen: und er geht ruhig mitten durch sie (Luc. 4, 24 — 30)^. 
Das Volk aber dachte anders: als die sonne untergegangen, 
kommen alle, die bresthafte im hause hatten, zu ihm, und er 
heilt die kranken durch auf legung seiner bände ; auch dämonen 
treibt er von vielen aus, die schreiend anerkennen, dass er 
der söhn gottes sei (Luc. 4, 40 — 41)®. Und als es tag ge- 



6 ao. IV 8 'Nazaraeus uocari habebat secundum prophetiam 
Christus creatoris . . . hoc propterea non omisi, quia Christum Mar- 
cionis oportuerat omne commercium eierasse etiam locorum fami- 
liarium Christi creatoris ... et tarnen apud Nazareth quoque nihil 
noui notatur praedicasse, dum alio, merito unius prouerbii (von der 
geltung des propheten in seinem Vaterland, Luc. 4, 24), eiectus 
refertur*. 

7 Tertull. ao. iv 8 (in unmittelbarem anschluss an anm. 6) 
*hic primum manus ei iniectas animaduertens necesse habeo iam de 
Bubstantia eins corporali praefinire, quod non possit phantasma credi 
qui contactum et quidem uiolentia plenum detentus et captus et ad 
praecipitium usque protractus admiserit. nam etsi per medios 
euasit, sed ante iam uim expertus et postea dimissus'. 

8 Tertull. ebd. *ad summam, et ipse mox [Luc. 4, 40] tetigit 
alios, quibus manus inponens utique sentiendas beneficia medicina- 
rum conferebat tarn uera, tarn non imagviaria quam erant per quas 
conferebat . . . Veniemus tarnen et ad species curationum. ceterum 
et a daemoniis liberare [Luc. 4, 41] curatio est ualetudinis. itaque 
Spiritus nequam quasi ex forma iam prioris exempli [Luc. 4, 34 f.] 
cum testimonio excedebant uociferantes Tu es filius dei [Luc. 4, 41]. 
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worden, sucht er die einöde auf; den versuch der menge, ihn 
zurückzuhalten, weist er mit der erklärung ab, dass er noch 
in den anderen Städten die botschaft vom reiche gottes zu 
künden habe, dazu sei er abgesandt^. Und er trat als ver- 
ktindiger (dieser botschaft) auf in den Synagogen Galilaeas 
(Luc. 4, 4:2— Uy 

Es bedarf keines beweises, dass dieser bericht folge- 
richtig und wohl zusammenhängend ist. Nicht also vermögen 
wir über die anordnung bei Lucas zu urtheilen. An die er- 
zählung von der Versuchung (Luc. 4, 1 — IJi) knüpft er die 
vorausgreifende bemerkung: *^ünd es kehrte Jesus zurück in 
der kraft des geistes nach Gralilaea, und sein ruf gieng aus 
über das ganze nachbarland, und er lehrte in ihren Synagogen, 
gepriesen von allen (Luc. 4, 14 f.). In diesen Worten ist 
eine epitome alles dessen enthalten, was der weitere verlauf 
des kapitels bringt. Aber als ob er zu etwas ganz neuem 
übergienge, fährt er fort: 'Und er kam nach Nazareth, wo er 
aufgewachsen war, und trat nach seiner gewohnheit am tage 
des sabbat in die synagoge und erhob sich um zu lesen (Luc. 
4, 16).' Und nun wird die ganze episode von Nazareth er- 
zählt mit einschluss der schon oben ausgezogenen hinwei- 
sung auf die vorangegangenen wunder in Eapernaum (Luc. 
4, 23). Dann erst folgt (Luc. 4, 31—39) der bericht über 
das auftreten in Eapernaum, der nun erweitert ist durch die 
erzählung dessen, was die menge des volkes während der 
nacht und am nächsten morgen gethan hatte (Luc. 4, 40 — 43). 
Was bei Markion in treffendem gegensatz gegen das benehmen 
der Synagogenbesucher von Nazareth stand, hinkt hier ohne 



cuius dei, uel hie pareat [meü. parebat], sed proinde increpabantur 
et iubebantur tacere. proinde enim Christus ab hominibus, non a 
spiritibus immundis uolebat se filium dei agnosci'. 

9 TertuU. ao. iv 8 'In sölitudinem procedit: sollemnis et huius- 
modi regio creatoris. oportebat Sermonem illic quoque uideri in 
corpore, ubi egerat aliquando et in nube; conpetebat et euangelio 
habitus loci , qui placuerat et legi . . . Detentus a turbis : Oportet 
me inquit et älns duitattbus annuntiare regnum dei* 
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inneren Zusammenhang den beiden seenen von Eapernaum nach. 
Und den abschluss bilden die werte, welche uns als eine irre- 
führende dittographie erscheinen müssen: 'Und er war ver- 
kündiger in den Synagogen G-alilaeas (Luc. 4, 44). 

Dass die öffentliche thätigkeit des erlösers zu Eapernaum 
am nordwestgestade des galilaeischen meeres begann, tritt auch 
in den beiden anderen synoptischen evangelien deutlich her- 
vor ^^. Aber sehr auffallend kann es scheinen, dass bei Mar- 
cus und Matthaeus die scene in Nazareth aus dem eben be- 
obachteten Zusammenhang herausgelöst und in die zeit nach 
den predigten und wundern am galilaeischen meere verlegt 
wird ^^ ; freilich hat sie dort auch einen wesentlich anderen 
Charakter: die Juden der Synagoge ärgern sich darüber, dass 
der söhn der Maria und bruder des Jakob, Joseph, Simon und 
Judas als prophet aufzutreten wagt; da wirft ihnen Jesus das 
stolze wort entgegen, dass der prophet in seinem vaterlande 
nicht geehrt werde, und verzichtet auf weitere bethätigung 
seiner wunderkraft im heimathstädtchen. Während die moti- 
vierung dieser fassung nichts zu wünschen übrig lässt, ist der 
scene die spitze, die austreibung aus Nazareth abgebrochen. 

Noch merkwürdiger aber ist der umstand, der mit der 
eben erwähnten Verschiebung in nahem Zusammenhang steht, 
dass gerade so wie bei Lucas die begebenheiten, welche Mar- 
kion der nachtzeit und dem nächsten morgen nach der wilden 
scene zu Nazareth zugewiesen, dem berichte von Eapernaum 
angeschoben sind, bei Matthaeus überdies nur als versprengtes 
bruchstück und mit weglassung des morgens ^K 



10 Matth. 4, 12 dKoOöa<; bk 6 'Iiiöo0<; öti 'luudvvii<; TiapeböQt], 
dvextOpriaev e\<; Ti\v faXiXaiav, xal KaTaXiirdiv t^iv NaZapöiö iXQtbv 
KaTijjKr]a€v €l<; KaqpapvaoOiui Tf|v TrapaOaXaaaiav ... 17 ättö töte 
fjpHaxo 6 '\Y\aoO<; Kripuaoetv Kai X^y^iv MeTavoctrc, f)xT»K€v y^P ^ 
ßaaiXeia tuiv oiipaviDv. Marc. 1, 14. 16. 21. 

11 Matth. 13, 54—58 Marc. 6, 1-6. 

12 Matth. 8, 16 f. Marc. 1, 32-35 (mit der Übertreibung 
öXn 1^ TTÖXic; V. 33). 
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In diesen beiden punkten müssen wir unweigerlich Ver- 
derbnisse der Überlieferung anerkennen, von denen das evan- 
gelium Markions unberührt war. Aber man würde sehr irren, 
wenn man in dem evangelienbuche , das für Markion und den 
heutigen Lucas zugleich grundlage war, eine originale fassung 
des evangeliums erkennen wollte. Denn auch hier treten un- 
zweifelhafte anzeichen gestörter Ordnung hervor. Die scene 
im hause Simons zu Eapernaum hat zur unerlasslichen Vor- 
aussetzung die gewinnung der ersten jünger, der fischer Simon 
und Andreas. Jacobus und Johannes (der söhne des Zebedaeus): 
Matthaeus und Marcus berichten hiervon an der richtigen 
stelle ^^ So belehrend es wäre , das verhältniss dieser evan- 
gelien weiter zu verfolgen, müssen wir doch hier davon ab- 
sehn und unser ziel im äuge behalten. 

Denn dies dürfen wir als erwiesen betrachten, dass das 
evangelium Markions mit nichten aus dem kanonischen des 
Lucas durch willkürliche Verstümmelungen und änderungen 
abgeleitet war, sondern vielmehr unser Lucas eine erweiternde 
und von willkür nicht freie Umbildung der gemeinsamen vor- 
läge darstellt. Diese vorläge beruhte zu einem guten theile auf 
demselben stocke evangelischer Überlieferung, den die beiden 
ersten Synoptiker verarbeiten; aber dass in der scene von 
Nazareth die hinweisung auf Jesus' mutter und brüder (anm. 11), 
wie selbstverständlich bei Markion, so auch bei Lucas fehlt, 
ist ein bedeutsamer fingerzeig dafür, dass die quelle der beiden 
letzteren sich von dem boden judenchristlicher Überlieferung 
entfernte und selbst bereits dem Markion entgegenkam. Es 
ist bezeichnend dass bei Lucas von c. 4 an überhaupt sich 
keine andere beziehung auf Jesus' Verwandtschaft i* findet als 
in der erzählung 8, 19 — 21 : *Es kamen aber zu ihm seine 
mutter und brüder, und konnten ihn nicht sprechen wegen der 



13 Matth. 4, 18—22 Marc. 1, 16—20: bei beiden wird der 
beginn des KT)pOöa€iv unmittelbar vorher erwähnt. 

14 Luc. 23, 49 oi yvuj(TtoI aÖTÜJ hat Luther irrig 'seine ver- 
wandten* übersetzt. 
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mensohenmenge. da ward ihm gemeldet: Deine mutter und 
deine brüder stehen draussen und wollen dich sehn, er aber 
gab zur antwort : Mutter und brüder sind mir diese da, welche 
das wort gottes hören und thun^ Auch Markion hatte diese 
episode; nur fehlte bei ihm der erste erzählende satz (Luc. 
8, 19), dafür aber bewahrte er in der antwort des heilands 
die von Lucas ausgelassene, von den beiden anderen Synop- 
tikern aufbewahrte Vorfrage 'Wer ist meine mutter und wer 
sind meine brüder ?'^^ Diese verläugnung alles irdischen Zu- 
sammenhangs war für Markion ein gewichtiges zeugniss für 
das wahre wesen Christi. Aber nicht einmal hier ist es 
wahrscheinlich , dass er willkürlich geschaltet und durch 
Streichung der thatsächlichen angäbe (Luc. 8, 19) das wort 
des herrn seinen zwecken gefügiger gemacht hätte. Man ver- 
gleiche die fassung der stelle bei Markion, selbst bei Lucas 
mit der breiteren darstellung des Matthaeus und Marcus und 
lege sich die frage vor, ob wohl jene knappere ein auszug aus 
der ausführlicheren sein könne oder nicht vielmehr die ausführ- 
lichere eine schriftstellerische ausführung der knapperen sein 
müsse; und wer sich nicht selbst zu helfen weiss, der lerne 
aus dem bruchstücke von Faijüm, wie gedräiigt und mit wie 
knapper andeutung der Situation in den ältesten evangelien 
die Worte und reden sich zu folgen pflegten ^^. Demnach 
wird man im rechte sein zu behaupten, dass in jener auf- 
zeichnung des evangeliums, welche grundlage zugleich für 
Markion und Lucas war, die obige episode so erzählt wurde 
wie sie in Markions evangelium lautete: *Es ward ihm aber 
gemeldet : Deine mutter und deine brüder stehen draussen und 
wollen dich sehn. Er aber gab zur antwort: Wer ist meine 
mutter und wer meine brüder? Mutter und brüder sind mir 
diese da, welche das wort gottes hören und thun . 



15 Das fehlen des einleitenden satzes (Luc. 8, 19) bezeugt 
Epiphanios t. ii p. 332, 19 D., das übrige Tert. adu. Marc. IV 19 
de carne Christi c. 7. Vgl. Hebräerev. bei Epiph. t. ii p. 107, 2. 

16 s. unten s. 94 anm. 3. 
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Wie viel freilieb sonst im einzelnen Markion selbst zn, 
ändern oder auszulassen für gut gefunden, entziebt sieb grössten- 
theils unserer beurtheilung. Dass aucb er willkürlich ver* 
fabren, liegt gar kein grund vor, in abrede zu stellen; er 
durfte sieb ein recht nehmen, das sicherlich keiner von den 
vielen, die damals ein evangelium geschrieben oder auch nur 
abgeschrieben» unbeansprucht gelassen bat^*^. Aber die grund- 
lagen seiner lehre hat er nicht willkürlich in sein evangelium 
erst hineintragen können, sie mussten ihm von diesem ge- 
wiesen oder doch ermöglicht sein. Wenn man sich die Per- 
sönlichkeit und die lehre des Markion vergegenwärtigt, muss 
es als undenkbar erscheinen, dass er seine lehre in kenntniss 
und in bekämpfung unserer evangelien entwickelt . haben sollte. 
Er gehört zu den glühendsten gläubigen des jungen Christen- 
tums. Niemand nach Paulus hat mit solchem ernst des 
denkens und so nachhaltig die göttlichkeit Christi durchzu- 
führen versucht als er. Mit dem mosaischen gesetze hat 
Christus nach Markions lehre auch der berrschaft des Juden- 
gottes, des ^richtenden und strafenden' gottes, des berrn dieser 
weit (Eosmokrator) ein ende gemacht, und an dessen stelle 
den höchsten gott, den 'guten, verkündet^®. Ungeboren kam 
ihm Christus, der söhn des guten gottes, im 15ten jähre des 
Tiberius herab zur erde, um die menschbeit zu erlösen 
(anm. 8). Das alte testament hatte darum für ihn keine 
gültigkeit, jede anknüpfung des neuen an den alten bund 
lehnte er ab; er bat, mehr als anderthalb Jahrtausenden im 



17 8. unten abschn. 7. 

18 Iren, i 25, 1 p. 217 Harv. lesum . . . dissoluentem pro- 
phetas et legem et omnia opera eius dei qui mundum fecit, quem 
et Cosmocratorem dicit' Hippol. x 19. Das attribut öiKaioq wird 
von TertuUian Adu. Marc, i 6 durch itddex wiedergegeben, richtig 
8, J. Bemays Ges. abhandl. 1, 102 und vgl. Tertull. ao. iv 7 *adeo 
iudicis et ultoris et ut ita dixerim saeui dei filium agnouerat (daemon) 
lesum, non optimi illius' iv 8 * Marcion deum suum timeri negat, 
defendens bonum non timeri sed iudicem, apud quem sint materiae 
timoris, ira saeuitia iudicia uindicta damnatio'. 
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geiste voraneilend, der erste und einzige unter den vätem der 
kirche, allegorischer interpretation den krieg erklärt^®. Er 
ist der erste, der einen kanon heiliger Schriften aufgestellt, 
aus dem evangelium und zehn Paulinischen briefen zusammen- 
gesetzt ^^. Als greis trat er um 130 zu Rom auf; erst dort 
wurde er dann bald in kämpfe der lehre verwickelt, welche 
auch ausserhalb Roms die gemüther erregten ^^ <nd seine aus- 
scheidung aus der kirche zur folge hatten. Aber seine schule, 
getragen von männem wie Apelles, blühte bis zum ende des 



19 Origenes in Matth. tom. xv c. 3 (t. in p. 333 Lomm.) 
6 MapKiujv — (pdcTKUJv }xi\ helv dXXT^Yopelv ti?|v Ypaq)i'jv, [Orig.] 
dial. contra gnosticos i 7 p. 11 Wetst. (Rufinus' Übersetzung bei 
Caspari, Eirchenhist. anecdota 1, 11) lässt den Markioniten sagen 
ipiXdK; (Ktfw tök; Ypa(pd<;, oi) voy\t&c,), kqI ü&<;'Fr€p T^TPO'''^oii oötiu^ 
IX€i, vgl. Hilgenfeld, Krit. unterss. üb. d. evangeiien Justins p. 443. 

20 Der apostölus Markions bestand aus den briefen an die 

I Galater n. ni Korinthier iv Römer v. vi Thessaloniker 
VII Laodikener (dh. wesentlich unserem br. an die Ephesier s. Ter- 
tull. adu. Marc, v 11. 17) viii Kolosser ix an Philemon x an 
die Philipper: vgl. Epiphan. h. 42, 9 p. 312, 21 und 362 fip., Ter- 
tuUians fünftes buch Adu. Marc. Schon die anordnung hat ihr 
interesse; noch mehr die bestandtheile selbst, aber auch was fehlt. 
Man kann nicht verlangen, dass Markion aufgenommen habe, was 
zur zeit seines auftretens no.ch ungeschrieben war oder gar gegen 
ihn selbst geschrieben wurde (anm. 21). 

21 Justinus apol. i 26 p. 53, 4 Grabe. Die beiden briefe an 
Timotheus sind trotz ihres pastoralen und praktischen inhalts durch- 
zogen von polemik nicht nur gegen die gnosis (br. i 1, 4. 4, 7. 6, 4 

II 2, 14. 16 f. 23. 4, 4 vgl. an Titus 3, 9 f.), sondern auch gegen 
Markion (gottbeit und Christologie : i 2, 5. 3, 16 das alte testa- 
ment: i 1, 8 ii 3, 16 ehe: i 3, 15. 5, 14. 4, 3 vgl. Tertull. de 
praescr. haeret. 33); ja sogar den titel des berühmten werks, worin 
Markion durch gegenüberstellung der Schriften des alten bundes 
und seines kanon die ungiltigkeit der ersteren zu erweisen suchte 
(Tertull: adu. Marc, iv 1 f.), der *AvTi6^a€i(;, lesen wir am ende 
von br. i an Tim. 6, 20 ^KxpeiröjLievoq Tä<; ßeßi^Xoui; K€voq>wyia^ Kai 
*AvTie^ö€K Tf^^ ipeubuivliiülou YVtOoeux;, vgl. C. Weizsäcker, Apostol. 
Zeitalter p. 639. 



Die evangelien des Markion und Lucas 89 

zweiten Jahrhunderts und darüber hinaus, und hat einen 
Justinus, Irenaeus und Tertullianus zu eingehender bestreitung 
genöthigt. Mit der gnosis hat Markion nichts gemein ausser 
der Scheidung des mosaischen gottes von dem christlichen, 
und dieser gedanke ist, wie die ganze lehre Markions, nichts 
anderes als eine kühne fortbildung des Faulinismus; er war 
überdies, wie wir sehen werden, im anfang des zweiten Jahr- 
hunderts weit verbreitet, selbst bei solchen, welche der ebio- 
nitischen lehre näher standen (abschn. 9). Kein wunder, dass 
dieser Hyper-Paulus in Rom zu falle kam. Die christliche 
kirche hat ihn als ketzer geächtet, und doch war er einer 
ihrer treuesten söhne. Sein verbrechen war, einen gedanken 
bis in seine letzten folgerungen ausgedacht zu haben; die ge- 
rechtigkeit der geschichte ist ein compromiss, der den gegen- 
sätzen die spitzen abschlägt. 

Ein mann aber, der auf dem boden der kirche seine 
theologische lehre baute, hat nur ausgehen können von dem, 
was ihm als evangelium verkündet war. Markions evangelium 
setzte unmittelbar mit der erlösenden thätigkeit des heilandes 
ein; das 'er kam herab (KaTf)XO€) nach Kapernanm , eine ein- 
fache bezeichnung des herabsteigens vom gebirgigen binnen- 
land zum seegestade, nahm er für eine bezeugung der herab- 
kunft des gottessohns vom himmel ^^. Er konnte, als er diese 
deutung fand, weder geburt und kindheit noch taufe und Ver- 
suchung Christi kennen. Hätte er die taufe gekannt, so würde 
seine lehre von der person Christi zwar etwas verschoben, 
aber nicht wesentlich verändert worden sein: er brauchte sie 



22 Hippel. VII 31 p. 254, 62 MapKiuiv ti?)v y^veaiv toö öuirf)- 
po(; /iim&v iravTdiraai Trapr|Tr|aaTo, dTOTrov etvai vcfaiZiüv öirö tö 
TrXdoiLia toö öX€8piou toOtou NeiKou^ ye^ov^vai töv Aötov töv xfl 
<t>\\{qi öuvaTU»vi2[ö|U€vov, TOUT^axi xil) dYaeui, äWä X"Jpl<; T^v^öeujc; 
[vielm. Y^wriaeujq] ^xei irevxeKaibcKdxiu xfj^ /lyeiLioviac; Tißcpiou 
Kaiaapot; Kax€Xr]Xu0öxa aOxöv dvujBev, lu^dov övxa KttKou xal dYaeoO, 
biödaxeiv ^v xat^ öuvaYuiTai<;, ebend. p. 254, 71 biä xoOxo dT^wr^xo^ 
Kaxf^X0€v ö 'It]<JoO^, <pTia(v, \'va fj irdori^ diniXXaTM^vo^ KaK(a<;. Ich 
will für bekanntes nicht weitere Zeugnisse anführen. 
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nur, wie im Jolianneischen evangelium, als bezeugung der 
göttlichkeit Christi zu fassen. 

Hiermit ist nun der äussere beweis dafür erbracht, dass 
der gemeinsamen quellensohrift des Markion und Lucas noch 
die Jordantaufe gefehlt hat. Es mag dazu bemerkt werden, 
dass die ricbtigkeit dieses Schlusses auch durch einen inneren, 
analytischen beweis erhärtet werden kann. Wenn es der mo- 
dernen kritik gelungen ist in dem geschichtswerk des Thukydides, 
das obwohl ein torso, doch wie ein erzguss vor uns steht, 
die alimähliche und unter verschiedenen Voraussetzungen er- 
folgte ausarbeitung der einzelnen abschnitte nachzuweisen, 
wenn der grösste meister schriftstellerischer kunst, Piaton, in 
dem Staat, einem von ihm selbst abgeschlossenen und heraus- 
gegebenen werke nur unvollständig vermocht hat die spuren 
der allmählichen entstehung zu verwischen und die nähte der 
zusammengerückten schichten zu überdecken, dann darf es 
uns wahrlich nicht überraschen, in Schriften, an welche nur 
unbilligkeit den maasstab des kunstwerks anlegen könnte, 
ähnliche beobachtungen zu machen. Eeste älterer, verschieden- 
artiger fassung haben wir schon wiederholt gelegentlich wahr- 
genommen ^^. Ein augenfälliges vorkommniss dieser art ge- 
stattet uns aus Lucas selbst den angekündigten beweis zu 
führen. An das wunder der erweckung des todten Jünglings 
von Nain (7, 11 ff.) wird dort die bemerkung geknüpft: ^Es 
wurden aber alle von furcht ergriffen, und sie priesen gott 
und sagten: ein grosser prophet ist erweckt unter uns, gott 
hat auf sein volk geschaut. Und dies urtheil über ihn kam 
aus in ganz Judaea und dem nachbarland. Und es berichteten 
dem Johannes seine schüler von allem dem. Da rief Johannes 
zwei seiner jünger herbei und sandte sie zu Jesus , ihn zu 
fragen: Bist du es, der da kommen soll (der erwartete Mes- 
sias), oder sollen wir auf einen anderen warten ? (7, 16 — 19). 
Es ist bekannt, wie Jesus dann im Vollgefühl seines wirkens 
die Johannesjünger bescheidet und nach deren weggang das 



23 oben s. 52. 54 f. (58). 64 f. 69. 



Die evangelien des Markion und Lucas 91 

umstehende volk nachdrücklich auf Johannes hinweist: 'Ich 
sage euch, grösser ist unter den geburten der weiber keiner 
als Johannes der taufe/ (7, 28). Freilich ist diese rede nicht 
gehalten um das volk erst zur taufe durch Johannes anzu- 
regen, sondern als ein rückblick auf die thätigkeit des täufers. 
Aber keine spur ist in diesem auch von Markion ^ über- 
lieferten bericht von Jesus' taufe durch Johannes, keine an- 
deutung von Johannes' gefangennähme. Erst Matthaeus^^ hat 
diesen anstoss gehoben; er beginnt seine erzählung: ^Johannes 
aber hörte im gefängniss von den thaten Christi^ (11, 2), 
ungeschickt genug, da er von der einkerkerung und hinrich- 
tung des Johannes erst an späterer stelle rückgreifend zwar 
und gelegentlich, aber eingehend berichtet (14, 3—12). Bei 
Lucas ist die festnehmung des Johannes allerdings schon vor- 
her erwähnt, aber in dem später erst zugewachsenen theile, 
und am unpassendsten orte, bei gelegenheit der Jordantaufe 
eingeschaltet (3, 19 f.) ^^. Hier dagegen ist Johannes als noch 
lehrend und wirkend gedacht. und wenn er seine jünger 
schickt Jesum zu fragen, ob er der erwartete Messias sei, so 
ist er nicht der Johannes, der den heiland dem volke ver- 
kündigt, ihn getauft und bei der taufe das göttliche zeugniss 
vernommen hatte. Wer die episode von Johannes' sendung 
und Jesus' anschliessender rede verfasste, hat den bericht von 
der Jordan taufe nicht gekannt, geschweige denn verfasst. 



24 Tertullianus adu. Marc, iv 18 Epiphan. t. ii p. 315, 26. 
330, 27 f. Dind. 

25 Matthaeus erzählt denselben Vorgang 11^ 2—19, aber aus 
dem Zusammenhang, wie Lucas ihn hervorbebt, gelöst. Marcus hat 
die episode weggelassen. 

26 Marcus fährt nach der taufe und Versuchung fort 1, 14: 
Kai ^erä tö TrapaboGTivai töv 'luidwi^v 9\KQev 6 Mr]aoöq ei<; Ti\v 
raXiXaiav Kiipöaouiv tö euaYT^^iov ; hier erscheint also die gefangen- 
nehmung des Johannes wie ein äusserer anlass zu Jesus' öffentlichem 
auftreten; ähnlich bei Matth. 4, 12. Das war auch wohl die stelle, 
für welche in der quellenschrift des Lucas der nachträgliche zusatz 
über Johannes' fernere Schicksale bestimmt war. 
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7 Die tbeologie Markions war abhängig von der ge- 
stalt -des evangeliums, welche in seinem Jugend- und mannes- 
alter in den nördlichen land Schäften Kleinasiens verbreitet 
war. Wir müssen eine ähnliche abhängigkeit für alle die- 
jenigen fordern, welche zu einer zeit, als das evangelium selbst 
noch im flusse war, lehrbildend auftraten. Die schule Mar- 
kions selbst scheint gegen diese Voraussetzung einen triffeigen 
einwand zu liefern. Sie bleibt stehen bei dem vom meister 
aufgestellten begriffe Christi. Aber gerade dieser einwand 
dient nur zur bestätigung. Markion hatte einen kanon des 
neuen testamentes aufgestellt; das alte paulinische evangelium, 
aus welchem er seine lehre geschöpft hatte, blieb verbindlich 
für die schüler. Nirgends, bevor in der zeit des Irenaeus 
der kirchliche kanon der evangelien sich festgestellt hat^, 
nehmen wir sonst eine spur davon wahr, dass die evange- 
lische Überlieferung unverrückbar an bestimmte Schriften ge- 
bunden gewesen wäre. Daher werden denn die mitglieder 
einer und derselben schule, sowie erweiterungen des evange- 
lischen Stoffes allgemeinere Verbreitung erlangen, genöthigt, 
denselben rechnung zu tragen und sie wie immer der über- 
kommenen lehre einzuverleiben. Wir erhalten dadurch, scheint 
mir, wichtige merkmale ebenso für die geschieh te der evan- 
gelien, wie für die entwicklung der theologischen Schöpfungen 
des zweiten Jahrhunderts. 

Wir sind gewohnt, die Verhältnisse der alten kirche 
durch die brille zu sehen, welche unsere berichterstatter uns 
zurechtgelegt haben. Wir konnten nicht anders, und doch 
durften wir bei kritischem besinnen uns sagen, dass das ver- 
muthlich nichts anderes h eisse als den natürlichen Bachverhalt 
umstülpen. Die alten väter der kirche hatten den bestand 
und inhalt der heiligen Schriften gegen zahlreiche gruppen 
anderslehrender zu vertheidigen. Die abweichungen dieser 
ketzer von dem geoffenbarten worte mussten als frevelhafte 
Verstümmelungen oder Verdrehungen desselben gelten. Wenn 



1 8. Iren, ui 1 ff., besonders o. 11 und den canon Muratorianus. 
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wir milder urtbeilen gelernt haben, denken wir darum doch 
nicht anders. Diese von Justimis, Irenaeus, Tertullianus, 
Hippolytos mit wachsender heftigkeit bekämpften irrlehr en 
sind verunglückte oder überholte anlaufe zu folgerichtiger 
und vertiefter ausgestaltung des Christenthums ; sie mussten 
abhängig sein von dem gleichzeitigen stand nicht nur der 
religiösen erkenntniss sondern auch der evangelienüberlieferung. 
Für keine frage, welche in dem geoffenbarten worte wurzelt, 
konnte ein ernster lösungs versuch aufgestellt werden, der nicht 
von umfang und Inhalt des benutzten evangeliums damals 
hätte abhängig sein müssen und heute uns zeugniss gäbe. 

Wir sind durch die früheren Untersuchungen über die 
ersten abschnitte unserer evangelien bereits aus der überkom- 
menen Vorstellung herausgedrängt worden, dass uns die kano- 
nischen evangelien in ihrer ursprünglichen gestalt vorliegen. 
Wir haben den stoff allmählich wachsen sehen, wir haben 
unsere Überlieferung über die Jordantaufe vom ersten anfang 
an durch ihre Vorstufen hindurch verfolgen können, wir haben 
Verschiebungen und Verstümmelungen der erzählung beobachtet. 
Die älteste uns erkennbare niederschrift, durch den namen des 
ICatthaeus (s. unten) bezeichnet, die hauptquelle der drei synop- 
tischen evangelien, war, wie die dem heiland vor dem abend- 
mahl in den mund gelegten vorhersagungen beweisen, ein 
werk der letzten zeit vor der Zerstörung Jerusalems (69/70) 2. 
Aber bis mindestens in das dritte Jahrzehnt des zweiten Jahr- 
hunderts befinden sich die evangelien in dem vollen flusse 
einer von band zu band gehenden, nicht durch die mauer fest- 
gefagter form geschützten Überlieferung. Wir im fünften Jahr- 
hundert der buchdruckerkunst machen uns schwer ein deut- 
liches bild der Verwahrlosung, welche von dieser art schrift- 



2 8. Bleek-Mangold Einl.* p. 216 ff. Ueber das alter des Mat- 
thaeusevangeliums ist nie ein zweifei gewesen, vgl. Iren, ni 1, 2 
p. 3 Harv., nach der dichtung der apokryphen apostelgeschichte hat 
sogar schon Bamabas dies evangelium zu seinem Unterricht benutzt 
(Acta Barn. 22 p. 72 vgl. 15 p. 69 f. Tischend.). 
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94 n Christliche epiphanie 

Hoher verhreitung unzertrennlich war. Nicht bloss absicht- 
liche änderungen und erweiternde Umarbeitung^, nicht bloss 
irrungen eines ungetreuen gedächtnisses, auch die unausbleib- 
lichen Zerstörungen, Verstümmelungen, Unordnungen der papy- 
rusrollen, die durch die bände niederen volkes liefen oder sich 
in den schnappsack des wandernden propheten stopfen lassen 
mussten^, mögen ihren antheil gehabt haben an der entstehung 



3 In diesen Vorgang hat uns ein papyrusfetzen von Faijüm 
überraschenden einblick gewährt. Ich will das kurze dem anfang 
des dritten jahrh. angehörige fragment, eine parallele zu Matth. 2f3, 
30 — 34 und Marc. 14, 26 — 30, seiner grossen Wichtigkeit wegen her- 
setzen, da die maassgebende publication (G. Bickell in den Mitthei- 
lungen aus der Sammlung der papyrus Erzherzog Rainer, 1887 b. 
I p. 53 — 61 vgl. n p. 41 f., vorher in der Innsbnicker zeitschr. f. 
kath. theologie 1885 p. 498 ff. 1886 p. 208 f.) wenig zugänglich ist; 
ich behalte die zeilen des Originals bei, um die ergänzungen deutlicher 
hervortreten zu lassen: 

[laexA hk TÖ] 

(payeiv iJü<; dS ?9ou(; * TT(i[vT€(; ^v TaOxij 

Tfl vuktI aKavbaXia[9yia€<j9€ Kard 
3 TÖ YPCt<P^v • TTardHu) töv [iroi|udva Kai tA 

TTJpößaTa biaaKopmaO/jafovTai . eiirövroc; 

To]0 TTdT(pou) *'Kal el irdvrec;, o[ök k-^ysi^ 6 K(Opio)^ • TTpl- 
6 V f^] ö dXexTpudjv 6U kok[kOö€i aVjijiepov 

oO Tpi<; jue d]'irapv[yj(Ti3 . 
Abgesehen von der knappheit der reden, welche den charakter der 
ursprünglichkeit, nicht eines auszugs trägt, spricht namentlich das 
fehlen der prophezeiung Matth. 26, 32 und Marc. 14, 28 luexA hk. 
(dXXd |Li. Marc.) tö ^Y€p9f^va( |bi€ irpodHu) ö|Lid<; el^ ti?iv faXiXaiav für 
die alterthümlichkeit dieses textes. Und durch die form des berich- 
tes, welche rasch über die äusseren umstände hinwegeilt zu den 
reden, erklärt sich mit einem schlage eine fülle von ab weichungen 
und Störungen unserer evangelien. 

4 Der verf. des ii br. an Timotheus lässt gemäss dem brauche 
seiner eigenen zeit den apostel 4, 13 schreiben t6v qpeXövriv, 6v 
dir^XiTTOv hl Tpipdbi iTapd Kdpiriu, ^pxöjuevo^ cp^pe Kai toi ßißXia, 
judXiOTa Td(; |ui€|uißpdvaq. Der Verfasser der Acta Barnabae 
6 p. 66 Tisch, erklärt sich den unversöhnlichen zom des Paulus 
gegen Marcus durch etwas ähnliches: i^ hk iroXXfj Xötrii aÖToO i^v 



Die evangelien vor dem kanon 95 

so vieler verschieden gestalteter und doch auf gleiche quelle 
zurückweisender fassungen des evangeliums. 

Noch um die mitte des zweiten Jahrhunderts und dar- 
über hinaus ist nicht von einer geschlossenen geltung der 
evangelien die rede. Die übliche ausdrucksweise spricht deut- 
lich genug für den stand der sache. 'Matthaeus hat in he- 
bräischer spräche die Offenbarungen (des herrn) aufgezeichnet, 
und verdolmetscht hat sie ein jeder, so gut er konnte*: so 
sagt der bischof Papias von Hierapolis^, ein mann, welcher 
der zweiten generation von apostelschülern angehörte, ein 
mann überdies, der bereits das wie er sagt nach den erinne-. 
rungen des apostels Petrus aufgezeichnete evangelium des 
Marcus kennt. Man hat mit diesem worte des Papias miss- 
brauch getrieben. Wenn die Offenbarungen d; h. lehren und 
voraussagungen des heilands aufgezeichnet wurden, so konnte, 
wie knapp auch immer angedeutet, die erwähnung der äusseren 
umstände nicht fehlen, unter welchen die worte gesprochen 
waren. Aber so viel dürfen wir uns beiläufig sagen, dass 
jene schrift des Matthaeus nicht als Offenbarungen (XÖYia) 
des herrn hätten bezeichnet «werden können , wenn durch ein- 
verleibung der gehurt und kindheit, taufe und Versuchung 
das evangelium zu einer lebensgeschichte des heilands 
abgerundet gewesen wäre. 

Sehr ähnlich ist der ausdruck, dem wir regelmässig bei 
Justinus begegnen. Uns sind Xenophons 'Denkwürdigkeiten 
des Sokrates' geläufig: Justinus spricht von den durch die 
apostel aufgezeichneten ^Denkwürdigkeiten, welche evangelien 



Trpö<; |bi€ h\ä TÖ ix^iv lae T&q TrX€(ou<; fiicibißpdvaq Iv TTajUtpuXiqi dh. 
Paulus hatte sich in ärgerliche Verlegenheiten bei seiner missions- 
reise ins innere Kleinasiens dadurch versetzt gesehn, dass Marcus 
mit dem grössten theil der handschriften (die lateinische bearbeitung 
gibt qiiod . . . detinuissem Itbros praedieationis) zu Perge zurück- 
geblieben war. Im gepäck der Scilitanischen märtyrer befinden sich 
im j. 180 die h. Schriften (evangelium) und die briefe des Paulus. 

5 Papias bei Euseb. h. eccl. iii 39, 1(3; das ev. Marci wird 
dort unmittelbar vorher erwähnt. 
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genannt werden^ er spricht von denen, Velche alle denk- 
wtirdigkeiten von unserm heiland Jesus Christus aufgezeichnet 
haben , oder kurzweg von den ^ denk Würdigkeiten' ®. Obwohl 
er auch sonst noch einmal von Mem sogenannten evangelium 
spricht, ist doch der ausdruck "denkwürdigkeiten der bei ihm 
ausschliesslich herrschende, und derselbe Sprachgebrauch tritt 
in einer mir nicht zweifelhaften anspielung noch bei seinem 
Schüler Tatianus*^ hervor. 

Eine stattliche liste der evangelischen Schriften, die in 
der ersten hälfte des zweiten Jahrhunderts umliefen, können 
wir noch heute aufstellen. Neben den uns bereits bekannten 
drei redactionen des Matthaeus evangelien des Matthias, des 
Thomas, des Bartholomaeus , des Petrus, *der zwölf apostel'®; 



6 lust. apol. I 33 dj<^ ol diro|uivr]|Liov€CiaavTe^ irdvTa tA ircpl 
ToO aujTf)pO(; i^iuiüv * Ir^aoO XpiOToO ^biöaSav dial. 103 iy T0t<; äTzo^vx]- 
|LioveO|üiaaiv & tpilMi öirö xdiv diroaxöXujv aöxoO xal tiöv ^k€(voi^ 
irapaKoXouGri ad VTU)v auvTexdxÖai, daher kurzweg ^v Tot<; dirojutvrmo- 
V€t5|uaai tOjv diroaTÖXujv (aÖToO) dial. 100. 103 (p. 307, 3 Jebb). 
104. 106 apol. I 67 und ohne geneti^ dial. 107; daneben apol. i 66 
oi diröOToXoi ky toi<; fevo^i^voK; M aOTiöv dTtoiiiv., h KoXctTat cöaifT^- 
Xia, o(iTW<; irap^öujKav und dial. 10 rd 4v Tip XcTOfi^ij) cOaTTcXiqi 
TrapaTT^XjuiaTa. 

7 Tatian or. ad Graec. 21 p. 160<^ sagt, die beiden hätten 
keinen grund darüber zu spotten dass der Christen gott mensch- 
liche gestalt angenommen; sie haben selbst zahlreiche mythen 
gleichen inhalts von ihren göttern: biöirep diroßX^i|;avT€q irpöq xd 
olK€ta diTO|uivii|Liov€iF)uiaTa [nicht blos auf unsere aposto- 
lischen] Kdv [bc, ö|Lio(uj(; luiueoXoYoOvxa^ i^imd^ ä'nobi.laoQe. 

8 Zum folgenden vgl. lA Fabricius Cod. apocr. NT 1, 335 ff. 
Grabe Spicilegium patrum saec. i p. 15 ff. Hilgenfeld NT extra 
can. 4, 5 ff. Eine Zusammenstellung gibt Origenes zu Lucas t. v 
p. 86 Lomm. xö in^vxoi ^TnY€Ypa|bi^^vov xax' AlTUTrx(ouq eöaTT^Xiov 
Kttl xö ^iriY€Tpam^^vov xoiv AubbcKa dnoaxöXuiv (vgl. s. 59, 10 die 
stelle aus Hier. c. Pelag.) . . ., qp^pexai bi xi xal xaxd 0u))uiav 
eCiaTf^Xiov (gnostisch, von den Naassenern benutzt, vgl. Hippol. v 7 
p. 101, 89), fjÖTi bi iT6\yLY\ae xal BaaiXeiörj*; Tpdvai Kaxd BamXcibnv 
eöaTT^Xiov und Hieron. in Matth. t. vu p. 1 f. *ut est illud iuxta 
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Markion hatte sein besonderes eyangelium, Baäileides nnd die 
jüngeren Valentinianer ^ sollen gleichfalls eigene benutzt haben ; 
es gab ein evangelium der Aegyptier, das von den Naassenem 
gebrancht worden sein soll ^®, wie es eines der Hebräer gab. 
Jede landschaft, jeder bischofssitz, jede schule las ein evan- 
gelium, wie es ihr eben geworden war. Ein jeder hatte das 
gleiche recht, sein evangelium für das evangelium zu nehmen. 
Markion und seine schüler, das sehen wir, haben es so ge- 
halten. Eückte man später den Markioniten die unzulässig- 
keit ihres anspruchs gegenüber den vier kanonischen evange- 
lien vor, so erhielt man zur antwort, Christus sei der Urheber 
des evangeliums, niedergeschrieben habe es Paulus ^\ Wäh- 
rend in der ersten hälfte des zweiten Jahrhunderts das evan- 
gelium beispielsweise des Marcus nur eines unter vielen war, 
hat die entwickelung der kirche von den zahlreichen redactionen 
nur vier als kanonisch festgehalten, alle übrigen sind ver- 
worfen worden und bis auf wenige trümmer für uns ver- 
schollen. Nur in seltenen fällen vermögen wir nähere Ver- 
wandtschaft zu behaupten oder zu ahnen, wie wir als Variante 
des Matthaeusevangeliums die Tredigt des Petrus und Paulus' 
betrachten, als eine redaction der q[uelle des Lucas und Mar- 
kion das evangelium des Matthias vermuthen dürfen ^^. 



Aegyptios et Thomam et Matthiam et Bartholomaeum , duodecim 
quoque apostolorum et Basilidis atque Apellis ac reliquorum*. Gno- 
stische falschung war das evangelium des Philippos (Epiphan. h. 
26, 13 p. 54, 3). 

9 das Veritatis euangelium nach Iren, iii 11 p. 52 Harv. 

10 8. Hippolytos V 7 p. 98, 17. 

11 8. [Orig.] dial. adu. gnosticos T 8 p. 12 Wetst. (Rufinus 
— s. oben 8. 88, 19 — p. 11 f.); kein einziges der vier kanonischen 
evangelien erkennen die Markioniten an, ebd. i 5 f . p. 8 f. (Rufinus 
p. 9 f.). Vgl. TertuUianus adu. Marc, iv 2. 

12 üeber die predigt des Petrus und Paulus s. oben s. 60, 
12. 63. Wenn Clemens AI. ström, vii 17 p. 325, 28 nicht eine 
fluch tigkeit begeht, indem er neben Basileides und Yalentinus 
(s. Hippol. haer. 7, 20) auch Markion sich auf das evang. des Mat- 
thias berufen lässt, so muss dieses mit der grundschrift unseres 

ReL-gesoh. nnters. I. 7 
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Die angedeuteten Verhältnisse machen - es veistandlich, 
dass obschon bereits in der zeit Justins beim gottesdienst 
nicht bloss stücke ans den propheten des alten bundes son- 
dern anch abschnitte des evangelinms zor yerlesnng kamen ^^, 
dennoch bis in diese zeit der evangelienstoff eine so grosse 
beweglichkeit und erweiternngsfähigkeit besass, wie sie sich 
bei einem überblick der älteren lehren von Christi person 
nns bemerklich macht. 



8 Auf die Stammväter der ketzerei, Simon den magier 
and den Samaritaner Menander, welche beide noch den an- 
sprach erhoben selbst menschwerdnngen gottes zu sein, läsBt 
der bericht des Irenaens, vielleicht schon des Justinas, die 
aas der schale des Menander hervorgegangenen begründer der 
gnosis, Satarninns oder wie die Griechen ihn schreiben, 
Satomilos, ans Antiocheia und den Aegyptier Basileides 
anmittelbar folgen^, üeber das wesen des heilands haben 
beide nicht erheblich anders gedacht als Markion. Kach 
Satarninns war Christas ungeboren, und an sich körper- und 
gestaltlos ^; er kam auf die erde um dem willen des vaters 
gemäss der herrschaft des Judengottes, eines der sieben 



Lucas nahe verwandt gewesen sein. In der that nöthigt, wie wir 
sogleich sehn werden, Basileides' lehre von Jesus Christus für ihn 
ein ähnliches evangelium, wie es Markion und Lucas benutzten, 
vorauszusetzen. 

13 nach Justinus apol. i c. 67 p. 131, 11 6r. 

1 Irenaeus i 18 p. 196 Harv., vgl. Hilgenfeld Ketzerg. 189 f. 

2 Irenaeus i 18 (Hippol. vn 28 p. 245, 25 M.) t6v bt auirflpa 
dt^vviiTov (jTziQeTO kuI döiü|LiaT0v kuI dveibeov, boK/ioei bd ^inireq>r)- 
v^vai äv0pu)irov, vgl. Theodoret. haeret. fab. i 3 Epiphanios haer. 
xxni 1 t. n p. 15, 30 D. (Xpiaxöv . . . dv axi^fiari dvOpudiTGu ikr\" 
XuOdvat Kai iblq. iiiövi], xd udvra ö^ ^v xCf» ÖoKeiv ireiroiriK^ai) 
Philaster haer. 31 p. 33 'Christum autem umbratiliter apparuisse 
afürmant, non carnem hominis ueram et animam accepisse, atque 
omnem oeconomiam mysterii saluatoris ita complesse' Tertull. de 
praescr. haeret. 46. 
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herrecher, welche die weit geschaffen, ein ende zu machen 
und die, welche ihm folgen wollten, d. h. welche den fnnken 
des (ewigen) lehens in sich hätten, zu erretten. Zu die- 
sem wirken auf erden musste er menschliche gestalt an* 
nehmen, aber sie war nur schein (bOKricJei ^TTiTreqpiiv^vai 
ävOpumov; s. anm. 2). Saturninus zweifelte also nicht da* 
ran, dass Christus, der söhn gottes, in unverminderter gött- 
lichkeit zur erde herabgestiegen und dort gewirkt haben 
müsse. 

Ein umfassenderes, mit hülfe von emanationen ausge- 
fnhrtes bild der geistigen und sinnlichen weit scheint zuerst 
Basileides gegeben zu haben, so viele grundgedanken er auch 
mit Saturninus getheilt haben muss. Der ungewordene und 
unnennbare, gott, der vater, schuf ein erstgeborenes wesen, die 
Vernunft (voö^); von diesem erstgeborenen hebt die stufen- 

h::: reihe der ausflüsse göttlicher kräfte an bis zu den engein, 

deren Ordnungen, in fortgesetzter abstufung aus einander ent- 
standen, eine jede ihren himmel schafft, im ganzen 365. Die 
l Schöpfer des letzten uns sichtbaren himmels haben auch die 

per-: erde mit allem zubehör gegründet und sich in deren herr- 

Schaft getheilt; ihr oberster ist der gott der Juden, der Ur- 
heber des Mosaischen gesetzes* Die herrschsucht dieses engeis, 
der die übrigen Völker unter das joch seines Volkes beugen 
wollte, zwingt die anderen engel dieser weit und ihre Völker 
zum kämpf. Und aus erbarmen mit dem mensch engeschlechte 

jec' sendet der vater seinen erstgeborenen, den Kus, den man 

Christus nennt, zur erde, um die welche an ihn glauben von 
der herrschaft der schöpfer dieser weit zu befreien. So er- 
schien Christus den menschen auf erden in menschengestalt 
und wirkte wunder, ohne seiner göttlichkeit sich entäussert 
zu haben. Auch für Basileides konnte gottes söhn nur dem 
scheine nach ein menschliches dasein führen. Und als die 
Juden ihn zur richtstätte zu treiben meinten, war es nicht 
Christus, sondern Simon von Kyrene, der das kreuz trug; 
Christus hatte die gestalt des Simon in die seine verwandelt, 
und der wird nun statt seiner gekreuzigt, während er selbst 
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100 n Christliche epiphanie 

allen unsichtbar und die Juden verlachend sich zu den him- 
meln aufschwingt und heimkehrt zum vater®. 

Für den echten Basileides, wie wir ihn aus diesem be- 
richt des Irenaeus kennen, und ebenso für Saturninus gab es 
noch keine künde von einer menschlichen geburt, geschweige 
von der taufe Christi. Wenn wir uns nicht dem Widersinn 
in die arme werfen wollen, müssen wir wohl den schluss, 
den wir von Markions lehre auf den umfang des ihm zugäng- 
lichen evangelium zu machen hatten, auch für diese gnostiker 
als bündig anerkennen. Es ist anerkannter maassen die älteste 
Schicht haeretischer Systeme, in der wir trotz aller inneren 
Verschiedenheit zwischen ihnen und Markion doch volle Über- 
einstimmung in der grundansicht finden, dass Christus ohne 
menschliche geburt wie ein gott auf erden gewandelt sei. 
Wir dürfen daraus folgern, dass wenigstens in den nördlichen 
landschaften Kleinasiens, in Syrien und in Aegypten um die 
zeit, als diese männer ihre entscheidenden geistigen anstösse 
empfiengen und eine lehre ausbildeten, noch nicht vollstän- 
digere evangelien umliefen als das des Markion war. Es ist 
wichtig diese zeit so genau als es uns noch möglich ist zu 
bestimmen. 

Einen markstein bildet die apologie des Justin us, in 
welcher Simon magus und Menander als nicht mehr lebend 



3 Irenaeus i 19, 2 p. 200 Harv. 'innatum autem et innomi- 
natum patrem uidentem perditionem ipsorum misisse primogenitum 
Nun suum (et hunc esse qui dicitur Christus) in libertatem creden- 
tium ei a potestate eorum qui mundum fabricauerunt. et gentibus 
ipsorum autem apparuisse eum in terra hominem et uirtutes per- 
fecisse. qua propter neque passum eüm, sed Simonem quendam 
Cyrenaeum angariatum portasse crucem eins pro eo, et hunc secun- 
dum ignorantiam et errorem crucifixum, transfiguratum ab eo uti 
putaretur ipse esse lesus, et ipsum autem lesum Simonis accepisse 
formam et stantem irrisisse eos ... et sie ascendisse ad eum qui 
miserat eum, deridentem eos, cum teneri non posset et inuisibilis 
esset Omnibus* vgl. TertuU. de praescr. haeret. 46 Theodoret. haer. 
fab. I 4 Epipban. h. 24, 3 Philaster 32. 
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aber in anbängem fortwirkend, dagegen Markion als noch 
lehrend nnd auf der höhe eines über das ganze reich sich 
erstreckenden einflnsses stehend erwähnt wird^. In dem etwa 
gleichzeitig geschriebenen , aber später abgeschlossenen dialog 
mit dem Juden Tryphon werden ausserdem die anhänger des 
Saturninus, Basileides und Yalentinus genannt \ Damit mögen 
ungeföhr die grenzen abgesteckt sein, in denen sich die schrift 
Wider alle ketzerischen secten bewegte, welche Justinus be- 
reits vor der ersten apologie herausgegeben hatte \ Die apo- 
logie aber verweist nicht nur auf tod und Vergötterung des 
Antinous (130) und auf den jüdischen aufstand des Barkoohba 
(132 — 135) als ereignisse jüngster Vergangenheit, sondern gibt 
durch die form der widmung an kaiser Antoninus Fius und 
die beiden prinzen die denkbar deutlichste hinweisung auf das 
jähr 138, genauer die zweite hälfte desselben nach dem tode 
Hadrians (10 juli)^; die zeit, in welche Eusebios in seiner 
Chronik die apologie setzt (ol. 230, 1 = 1^1), hommt der 
Wahrheit sehr nahe % und wird auf einer Überlieferung beruhen, 
dass die Veröffentlichung unter bischof Hyginus erfolgte. Es 
wird in der schrift mehrfach bezug genommen auf die berüch- 
tigten Skandalgeschichten, welche man den gottesdienstlichen 
Vereinigungen der Christengemeinde andichtete», nachreden. 



4 Simon und Menander bei Justin, apol. i 26 und 56 (xai 
2ti diTaTUJ|Li^vou^ ?xow<JO; Markion ebenda 26. 58. 

5 Just. dial. c. Tryph« 35. Die zeit ergibt sich einerseits 
durch die beziehung auf den aufstand des Barkochba (c. 1 (pu^üiv 
TÖv vOv Y€v6|ui€vov irö\€|Liov), anderseits dnrch eine Verweisung auf 
die apologie (c. 120 p. 351, 9 Jebb ^fTP^i^w'^; Kaioapi irpoao|uiiXiIiv). 

6 Justin, apol. i 26 am ende; vgl. darüber Hilgenfeld, Ketzer- 
geschichte des urchristenthums s. 21 ff. 

7 Die anmerkung folgt als excurs am ende des abschnitts 
8. 106 f. 

8 Diese ansetzung ist um so bemerkenswerther als Eusebios 
in der kirchengeschichte r^ 11, 11. 18, 2 eine genauere Zeitangabe 
nicht vorbringt. 

9 Just. apol. I 26 p. 53, 17 f. (wo auch der hinweis auf die 
ketzer vorkommt), vgl. c. 23 zu ende, 29. 
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welche leicht hei geheimem cult sich hilden konnten und ganz 
ähnlich schon 186 vor Chr. beim verbot der Bacchanalien laut- 
bar geworden waren ^^; Justinus' wink, dass diese vorwürfe 
vielleicht auf ketzerische Scheinchristen zutreffen könnten®, ist 
von späteren Schriftstellern über die haeresien nur zu gut be- 
achtet worden. Ich kann es nicht für einen zufall halten, 
dass unter den von Justinus angedeuteten verläumdungen sich 
auch eine nachrede befindet, welche, wie wir wissen, in des 
M. Cornelius Fronto brandsohrift wider die Christen ausge- 
führt war ^^ Denn wenn man nach der Ursache von Justins 
auftreten als apologet fragt, möchte sich nicht wohl ein wahr- 
scheinlicherer anlass bieten als diese schrift eines hochge- 
stellten und durch seine beziehungen zum kaiserlichen haus 
besonders gefährlichen gegners. Fronto selbst kann diese 
rede nur in amtlicher eigenschaft verfasst haben; er scheint 
slIb praetor {urbarms) — und dies wäre er dann im j. 138 
gewesen — an den senat über die Christen berichtet zu 
haben: es liegen manche anzeichen dafür vor, dass gerade die 
Überwachung neuer aus der fremde eindringender bestrebungen, 
besonders der götterdienste zum geschäftsbereich der prätur 
gehörte ^\ 



10 Livius XXXIX 8, 6—8. 

11 Just. ap. I 26 \uxv(a? im^v dvarpoirV^v Kai tA^ dv^6»iv jiiiSeiq 
erläutert durch Fronto bei Minucius Felix 9, 6 f. vgl. 31, 2 *8ic 
de isto et tuus Fronto non ut adfirmator testimonium fecit sed 
conuicium ut orator adspersit'. 

12 Im j. 213 v. Chr. *M. Aemilio praetori urbano negotium 
ab senatu datum est ut his religionibus (näml. externis) populum 
liberaret' Livius xxv 1, 11; 187 vernichtet Q. Petillius pr. urb. aus 
eigener machtvollkommenheit die gefälschten bücher des Numa; 
161 de philosophis et de rhetoribus latinis 'M. Pomponius praetor 
senatum consuluit' Gellius xv 11 Suetonius de rhet. 1 ; 139 schreitet 
der pr. peregr. Cn. Cornelius Hispalus ein gegen den cultus des 
Sabazius und verweist die Chaldaei aus der Stadt s. Valerius Max. 
I 3, 2. Das SC de Bacchandlibus 186 ist gefasst auf berioht der 
consuln,' aber es enthält die bestimm ung, dass einreden gegen das 
verbot vor den praetor urbanus gebracht werden und dieser darüber 
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Die sonst erhaltenen Zeitangaben über die ketzer des 
zweiten Jahrhunderts sind unverkennbar von der absieht be- 
einflusst, das auftreten der irrlehren und Spaltungen mög- 
lichst weit von der apostolischen zeit hinweg zu rücken. 
Das tritt schon hei Hegesippos (anm. 16) hervor, Clemens der 
Alexandriner verfolgt ausgesprochener maassen diesen zweck ^^, 
und die am weitesten vorgeschobenen ausätze des Irenaeus 
sind aus derselben bestrebung hervorgegangen ^^. £s können 
also nur solche angaben als zuverlässig gelten, welche von 
jener tendenz unberührt sind oder trotz derselben sich mit 
der thatsache der Justinischen apologie ohne zwang vereinigen 
lassen. Yon jener art sind die zwar unbestimmten aber wich- 
tigen andeutungen des Epiphanios ^^y dass Basileides und Sa- 
turninus älter waren als Yalentinus und dass Ebion und Ke- 
rinthos Zeitgenossen jener, aber eher etwas früher hervorge- 
treten seien. Der anderen art und darum besonders wichtig 
ist die mittheilung des Clemens (anm. 13), die drei grossen 
sectengründer Basileides, Yalentinus und Markion seien Zeit- 
genossen gewesen, nur dass Markion als greis neben jenen 
jüngeren männern gestanden; ihre thätigkeit sei in den Zeit- 
raum von Hadrian (117 — 188) bis Antoninus Pius (138 — 161) 
gefallen. Wenn Hegesippos auf anlass von Symeons marty- 
rium behauptete, dass erst in der zeit Trajans (98 — 117), nach 



an den senat berichten solle: CIL i n. 196 z. 4 vgl. Liv. xxxix 
18, 8. — Üeber die amterlauf bahn Frontos (cons. 143) s. Wad- 
dington, Fastes des provinces asiat. n. 145 und J. Klein, Yerwal- 
tungsbeamten der röm. provinzen 1, 167. 

13 Clem. AI. ström, vn 17 p. 325, 5—18. 

14 Irenaeus in 4, 1 — 2 p. 17 Harv., und noch offener sein 
benutzer Cyprianus epist. 75, 5 p. 813, 5 ff. Hartel. Schiefe an- 
gaben dritter band ziehe ich gar nicht in betracht wi^ zb. Pacianus 
epist. 1, 1 (Migne 13, 1053»). 

15 Epiphan. haer. 31, 2 p. 136, 30 Dind. Eusebios setzt 
darum in der chronik den Basileides vor den andern ins j. 133 
(Armen, 'apparuit*, Hieron. 'in Alexandria commoratur) a quo 
gnostici*). 
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dem aussterben der unmittelbaren schüler des heilands, die 
ketzerei ihr haupt erhoben habe und bis dahin die kirche 
eine reine magd geblieben sei^®, so konnte er nur an 
die ketzer denken , welche durch ihre verläumderische an- 
zeige das ende Symeons herbeigeführt hatten , das heisst 
an die Palaestinischen , ausser Menander vornehmlich die 
Ebioniten im weiteren sinne. 

Dies sind die daten, mit welchen wir zu rechnen haben. 
An sie gehalten erweisen sich die angaben des Irenaeus als 
unzuverlässig und unbrauchbar. Er bezeichnet Markion als 
schüler und nachfolger eines Kerdon, der von schillern 
Simons des magiers gebildet unter bischof Hyginus (138 — 142) 
nach Eom gekommen sei und dort bestimmenden einfluss auf 
Markion gewonnen habe ^'^. Spätere haben diesen wink so 
benutzt, dass sie was immer in Markions lehre auffiel, auf 
den lehrer übertrugen ^^. Irenaeus selbst weiss nur das eine 
zu melden, dass Kerdon den gott des gesetzes und der pro- 
pheten von gott dem vater unseres herrn Jesu Christi ge- 
schieden habe, indem er jenen als bekannten, diesen als un- 
bekannten , jenen als "^richtenden, diesen als den guten gott 
bezeichnete ^^ Man muss annehmen, dass Kerdon dem Ire- 
naeus lediglich im Zusammenhang mit Markions Unterschei- 
dung der beiden götter bekannt geworden war, und könnte 



16 Heges. bei Euseb. h. e. ra 32, 7 f. 

17 Irenaeus i 24 (Euseb. h. eccl. iv 11, 2 Hippel. 7, 37) 
Kdp&wv bi Tiq änö tuiv ircpl töv Kjuuiva täc, dcpopfidq \aßd)v Kai ^tri- 
br])xr\aa(; kv xfl 'Pdijuij ^ttI 'Yt^vou vgl. iii 4, 2 (Eus. h. e. iv 11, 1) 
und Cyprianus ep. 74, 2 p. 801, 5 und 75, 5 p. 813, 6 Hartel. 

18 So hat Tertullian de praescr. haer. 51 und der Verfasser 
des gedichts Adu, Marcionem i 141 vgl. in 287 £f. einfach alles 
was sie von Markion hätten aussagen sollen, auf Kerdon geschrieben ; 
andere einzelnes, wie den doketismus Epiphan. 41, 1 p. 300, 24 
Philastr. 44 Augustin. haer. 21, die Verachtung des alten testaments 
Augustinus ao. 

Id Iren, i 24 (s. o.) vgl. Epiph. 41, 1 p. 300, 13—24 Theo- 
doret. haer. fab. 1, 24. üeber Markions lehre oben s. 87. 
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es verstandlicil finden, dass diese lehre der von Simon ausge- 
gangenen gnostiker von Markion, dessen kühn vordringender 
Paulinismus ihr mehr als halbwegs entgegen kam, wie eine 
folgerichtige ansgestaitung des eigenen gebäudes begierig auf- 
genommen wurde. Aber um die zeit, welche Irenaeus angibt, 
stand Markion, bereits ein greis, auf der hohe seines ein- 
fiusses, und gerade jene Scheidung der gottheit war schon von 
Justinus bekämpft worden ^^. Wenn Irenaeus' Zeitbestimmung 
von Kordons ankunft in Eom richtig ist (und sie scheint nicht 
willkürlich erfunden), so kann von einer einwirkung desselben 
auf Markions lehre keine rede sein, höchstens von einer per- 
sönlichen, freundlichen berührung beider in Rom. Aber Ire- 
naeus hat nun von hier aus willkürlich die zeit Markions ver- 
rückt; er lässt ihn zu macht und ansehn erst unter bischof 
Anicetus (150 — 162) gelangen 2^, zu einer zeit, welche Markion 
schwerlich noch erlebt hat. Besser steht es mit seiner behaup- 
tung, dass Yalentinus unter Hyginus nach £om gekommen 
sei, unter Pius (seit 142) berühmtheit erlangt und bis Anicetus 
(150 — 162) gewirkt habe^^: sie stammt offenbar aus unmittel- 



20 Justin, apol. i 26 p. 53, 8 Gr. und c. 58 anf. Daraus dass 
Justinus in der apologie i 26 (am endo) zwar sein aOvTaYjua xaxd 
iraouiv alpdoetüv, aber nicht die besondere schrift KaxA MapK(u)vo<; 
(Iren, iv 11, 2 p. 158 Harv. vgl. Euseb. h. e. iv 18, 9. 11, 8 
Photios bibl. 125 p. 95* 3) erwähnt, kann zwar, aber muss nicht 
die spätere abfassung dieser schrift gefolgert werden. 

21 Iren, in 4, 3 p. 18 Harv. *Marcion autem illi (dem Kerdon 
s. anm. 17) succedens inualuit sab Aniceto decimum locum episco- 
patus continente'; ebenso der von Irenaeus abhängige (sogar dessen 
liste der römischen bischöfe gibt er wieder) Verfasser des gedichts 
Adu. Marc, m 297. 

22 Iren, iii 4, 2 p. 17 (Euseb. h. e. iv 11, 1) OöaXevrtvoi; 
lüi^v T^p i^XGev el«; 'Püü^nv ^irl Tyivou, f^Kjüiaae hl ^irl TTCou Kai 
irap^fxeivcv ^uj<; *AviKr)TOU. Danach setzt Eusebios (Hieron.) zu ol. 
229, 4 (140) Yalentinus' und Eerdons eintreffen in Rom und bemerkt 
zu ol. 230, 3 (143) Talentinus haeretious agnoscitur et permanet 
usque ad Anicetum\ 
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barer Überlieferung und ist nicht von Irenaeus zurechtgemacht 
wie was er über Kerdon und Markion meldet. 

Wenn also Markion bereits während Hadrians regierung 
seine lehre weithin verbreitet hatte und damals zu Rom als 
greis lehrte) so muss er das zweite Jahrhundert etwa als 
dreissiger angetreten haben. Seine selbständige Versenkung 
in die heiligen Schriften und die ausbildung seiner lehre kann 
dann (wir wollen absichtlich die grenzpunkte freigebig ab- 
stecken) nur etwa in dem Zeitraum zwischen 90 — 115 erfolgt 
sein; die kritik und Zeitbestimmung der unter Paulus' namen 
erhaltenen briefe wird das nicht vergessen dürfen. Nur wenig 
später, etwa in die Jahrzehnte 100 — 120, lässt sich die zeit 
setzen, der wir die gestaltung von Basileides' lehre zuweisen 
dürfen; denn wenn dieser behauptete noch den Unterricht des 
Glaukias, eines dolmetschen des Petrus genossen zu haben 2*, 
so muss das, ganz einerlei ob wahr oder erlogen, doch zeit- 
lich möglich gewesen sein. Damit ist aber erwiesen, dass 
die evangelien, welche in den nördlichsten landschaften Klein- 
asiens, in Syrien und in Aegypten gelesen wurden, noch min- 
destens bis 110 die auffassung Christi als eines auf erden 
erschienenen gottes ermöglichten , d. h. ebenso wie das evan- 
gelium Markions noch nicht die Jordantaufe, geschweige die 
geburt und kindheit überlieferten. 

Anhang zu s. 101 (anm. 7). 

Justinus apol. i 29 'Avrivöou toO v v y^T^viiili^vou (er starb 
im oct. 130), 31 ^v tiü vOv T€T€vii|li^v4J MouödiKil) iroX^juip Bapxuix^ßa«; 6 
Tfj<; 'louöatujv diroaTdacujc; dpxilT^TTi<;: daraus schloss schon Scaliger 
Animadu. ad Euseb. p. 219 ^ auf das j. 138. Auf die titulatur der 
adressaten haben Petavius zu Epiphan. h. 46 t. v p. 119 f. Dind., 



23 Clem. AI. ström, vii 17 p. 325, 11 KaBdircp ö BaoiX€{6ii<;, 
KÄv rXauKfav ^itiypdcpTiTai öifed<yKaXov, di<; aöxoOaiv aÖTo(, töv TT^pou 
^piuiTiv^a (also nach dem vorbild des Marcus, s. Papias bei Euseb. 
h. ecol. m 39, 15). \baa<niuc, bi Kai OöoXevilvov Gcobö bioKiiKo^vai 
(pipoxjoij 'xy{bpi^o<; ö* oöto^ y€T<^v€i TTaOXou. 
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Ant. Pagi Dissert. hypat. (Lugd. 1682) p. 114 f. und neuerdings 
Waddington Memoire sur la Chronologie de la vie du rheteur Ael. 
Aristide p. 62 f. (Mem. de l'acad. des inscrr. t. xxvi, 1 p. 264) hin- 
gewiesen. Ihren erwägungen, die ich nicht anlass habe zu wieder- 
holen, möchte ich hinzufügen, dass L. Verus bezeichnet wird durch 
AoukCu) (piXoaöcpiu Kaiaapo^ q>i!»a€i uiCj): der vater L. Aelius 
hatte zuerst als thronfolger von Hadrian 136 den titel Caesar er- 
halten, und hier wird er nach seinem tode (1 jan. 138) so genannt 
als alleiniger inhaber des titeis; der frühere M. Annius, von Ha- 
drian und hier VeriasimtAS genannt (s. Cassins Dio 69, 21 u. s.)» 
wurde bei der adoption des Antoninus Pius (25 febr. 138) infolge 
der eigenen adoption M. Aelius Äurdius und erhielt bei der thron- 
besteigung seines adoptivvaters den titel Caesar (s. Mommsen Rom. 
Staatsrecht ii^ 1140, 1), den er also seit juli 138 führt. Nun trägt 
der letztere in der aufschrift der Apologie diesen titel noch nicht 
(in einklang damit dass der vater des späteren kaisers Verus ein- 
fach durch diesen titel bezeichnet wird), aber es geht dem xal 
0\)r\pioain\\i unmittelbar vorher ein Kaiaapi als abschluss der titu- 
latur des kaisers, gegen die feste regel (Mommsen ao. ii^ 771); bei 
Eusebius h. e. iv 12 ist daher umgestellt Ka(aapi ÜeßaOTiD, wodurch 
ein fehler beseitigt, aber das fragliche wort noch immer nicht an 
seine stelle (hinter AÖTOxpdTopi) gebracht ist. Nach dem Vorgang 
Sylburgs zu Just. p. 405* ist mit vielen andern noch Waddington über- 
zeugt dass KaCoapog nach xal umzustellen sei als titel des Yerissimus 
(M. Aurelius), ohne zu bedenken, dass die bezeichnung von L. Verus' 
vater die anwendung des titeis auf einen andern prinzen ausschliesst. 
Oflfenbar ist Kaiaapi vom Verfasser in letzter stunde, als er im be- 
griff war die schrift in die Schreiberstube abzuliefern, zugesetzt 
worden als titel des Verissimus, eilfertig genug, ohne den namen 
des prinzen und die worte Ka{aapo<; cpiücrci viCji zu ändern, aber die 
Schreiber haben die Weisung nicht recht befolgt. Einen ähnlichen 
nach trag kann ich noch in Apol. i 29 nachweisen, die stelle über 
Antinous, welche allenfalls nach c. 26, aber nicht hier sich in den 
gedankengang fügte : sie ist ein besonders sprechender beweis dafür, 
dass die schrift bald nach der thronbesteigung des Antoninus Pius 
veröffentlicht sein muss; auf die apotheose des Antinous hinzu- 
weisen konnte sich Justin erst gestatten, nachdem er in erfahrung 
gebracht, dass der thronfolger auf die fortführung dieses cultus 
keinen werth legte; aber entgehn lassen mochte er sich dieselbe 
nicht und so hat er sie rasch in zwölfter stunde am rande nach- 
geschoben. Auch darf man wohl fragen, ob eine äusserung wie die 
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in c. 2 el bi Kai ^iTdpX€T€ (näml. €Ö<T6ß^<; xal <piX6(TO(pot xal q)OXaK€( 
&iKatoai)vr)(;), öeixöfjacTai nach einer längeren regierung des Anto- 
ninus noch hätte gethan werden können. — Gewöhnlich bestimmt 
man jetzt die zeit der Apologie nach der angäbe c. 46 irpö ^tujv 
^Karöv irevTriKovTa yeTCWi^cTÖai töv Xpiaröv . . . ^irl Kupiiviou, so 
zb. Clinton (f. Rom. 1, 139) auf 151. Diese angäbe kann gegen- 
über den gründen, welche das j. 138 erzwingen, nicht aufkommen, 
aber sie fordert erklärung. Scharfsinnig hat eine solche mein freund 
L. Conrady gefunden: Justinus hat die zeit des Quirinius aus der 
quelle entnommen, die allein ihm leichter zugänglich war, den con- 
sularfasten; P. Sulpicius Quirinius war consul im j. 12 vor Chr., so 
kam Justinus mit einer unüberlegten rechnung zur summe von 150 
Jahren. 



9 Dass gewesene beiden den erlöser, der ihnen ver- 
kündet worden, zur gottheit erhoben, so bald das geschriebene 
evangelium ihnen das gestattete, war ein unwillkürlicher und 
unvermeidlicher Vorgang. Wir haben ihn bei Markion und 
den ältesten gründern gnoßtischer secten beobachtet, die Bar- 
belo-gnostiker des Epiphanios dürfen als weiterer beleg heran- 
gezogen werden^. In Falaestina, wo der heiland leiblich ge- 
wandelt gewirkt gelitten hatte, und in den umliegenden land- 
Schäften blieb die erinnerung an dies menschliche dasein lange 
maassgebend für die vorstellurigen , welche man sich von 
Christus bildete. Wie das älteste evangelium noch keinen 
anstoss daran nahm, dass Jesus als söhn des Zimmermannes 
Joseph und der Maria geboren war, und seine vier brüder 
nannte^, so haftete in jenen landen die Vorstellung von Jesus 
dem menschen. Man darf diese lehre Juden christlich nennen; 
gewöhnlich bezeichnet man sie nach der secte, welche dieselbe 
am längsten verfochten hat, als die ebionitische. Die brennende 
frage des christlichen alterthums, wie der söhn gottes und 
der mensch in Christo sich vereinbaren lassen, hatte von den 
bisher betrachteten secten gründern wie ein gordischer knoten 



1 Epiphan. h. 26, 10 p. 49, 18—22 Dind. 

2 s. oben s. 52. 84. 85 f. 
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behandelt werden können: in den kreisen und landsohaften, 
wo die menschlichkeit Christi eine durch erinnernng gegebene, 
dnreh ein schriftliches evangelinm festgehaltene yoraussetzung 
war, hat die frage sich erst zum knoten verstrickt. Die ver- 
suche der lösung liegen noch vor, nicht bloss in den bereits 
erörterten gestaltungen der Jordantaufe. 

Karpokrates, von geburt ein Alexandriner^ und einer 
der ältesten gnostiker*, trug eine lehre vor, welche auf das 
Matthaeusevangelium gestützt^ gleichwohl von der taufe Christi 
so wenig wusste wie der apostel Paulus. Wir haben davon 
einen von Irenaeus selbst nach Schriften der schule gearbei- 
teten bericht*, auf den wir vertrauen dürfen. Mit Markion 
und den gnostikem theilte er die grundanschauung , dass die 
weit nicht von dem ungeborenen gotte, sondern von unter- 
geordneten göttlichen wesen (eogeln) erschaffen sei., Jesus 
aber galt ihm nicht als unmittelbarer söhn oder ausfluss gottes 
sondern als ein mensch, geboren wie andere menschen, er- 
zeugt von Joseph. Aber er war gerechter als die übrigen 
menschen, und seine seele war stark und rein: so vermochte 
in ihr die erinnernng an das, was sie im vorleben beim un- 
geborenen ^otte geschaut, lebendiger zu erwachen^. Gott 
sandte ihm darum kraft, den weltschöpfem® durch seine seele 



3 Clemens AI. ström, in 2 p. 183, 51 Theodoret. h. f. i 5 
KapiroKpdTii<; 'A\€Eav6p€Öq ö)v tö t^voc. 

4 Seine anhänger nannten sich selbst gnostiker nach Iren, i 
20, 4 p. 210 H. 'gnosticos se autem uocant' vgl. Epiph. t. n p. 136, 20. 

5 nach Epiphan. h. 30, 14 p. 106, 19 Dind. 

6 Iren, i 20 (Hippol. vii 32 vgl. Epiphan. haer. 27 Theodoret. 
h. f. I 5 usw.), an dessen bericht ich mich im wesentlichen wörtlich 
anschliesse. lieber die quellenmässigkeit desselben vgl. Hilgenfeld, 
Eetzergesch. des urchristenthums s. 50. 

7 nach Piatons Phaidros p. 250» ff. 

8 To^(; Koa|LioiroioO<; Hippol. p. 255, 93 vgl. 10, täjv Koajiio- 
Tfoiiöv dpxövrmv 255, 2 und tüöv dpxövxujv xal ttoiiitiöv toOÖ€ toO 
KÖapLov 256, 17 tOöv KO(T|uoiroid»v drr^Xuuv 256, 28 vgl. 255, 86. 
Vielleicht wurden damit die öpxovT€(; toO olilivo<; toOtou des i Ko- 
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zu entrinnen, und diese, nachdem sie dnrcb alles hindnroh- 
gegangen ohne geknechtet zu werden, stieg anf zn gott, da 
sie nnr was ihr seihst wesensähnlich war schätzte. Jesus' 
seele, ohwohl im jüdischen gesetze erzogen, hatte doch Ver- 
achtung gegen dasselhe gefasst, und dadurch sich hefähigt 
wunder zu hewirken, durch welche er die den menschen zur 
Züchtigung eingepflanzten leiden (und leidenschaften) stillte. 
So ist Christus uns ein vorhild geworden: jede menschenseele, 
die sich mit Verachtung gegen die herren dieser weit zu er- 
füllen vermag, erlangt die kraft, ähnliches zu wirken. Und 
die seele, welche sich ihres göttlichen Ursprungs erinnert und 
schon hier auf erden durch alle stufen des daseins hinauf- 
strebt ^, erwirbt durch einen erdeulauf sich die fähigkeit, zu 
gott zurückzukehren: die anderen werden nach dem tode zum 
obersten der herren dieser weit durch dessen diener, den 
teufel geführt und von neuem in den kerker eines leibes ge- 
steckt. 

Als eigentlicher begründer dh. doch schulmässiger aus- 



rintherbr. 2, 6. 8 in Verbindung gesetzt. Diese gnostische Vor- 
stellung vom kämpf der menschenseele mit daemonischen mächten 
(spätere gnostiker wie die Yalentinianer hatten eine ganze rüst- 
kammer von lehren und formein dafür) tritt schon bei Menander 
hervor (Iren, i 17 p. 195 H. vgl. Theodoret. h. f. i 2 Epiphan. h. 
22, 1 p. 13, 11). 

9 Das ist der allein mögliche sinn der echt platonischen lehre 
des Karpokrates. Unser dichter sagt 'Die seele, der im leben ihr 
göttlich recht Nicht ward, sie ruht auch drunten im Orcus nicht': 
Karpokrates verlangte, dass die seele auf erden alle stufen des da- 
seins vom sinnlichen bis zum h^hsten geistigen durchlaufe um zur 
ruhe in gott einzugehn. Irenaeus (i 20, 2 p. 207. 209) hat das bos- 
haft entstellt und Epiphanios (h. 27, 4 f.) die übliche stinkbrühe 
zugegossen, womit schon Clemens AI. p. 185, 1 — 8 vorangegangen 
war. Ein scheinbares recht konnte ihnen Karpokrates geben, wenn 
er sich dabei an Platons Sympos. p. 210 f. anschloss. Aber Irenaeus 
ist wenigstens ehrlich genug nicht daran zu glauben, dass das theo- 
retisch mögliche von den Karpokratianern auch bethätigt worden 
sei (i 20, 3 p. 209). 
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gestalter der lehre scLeint von Clemens Epiphanes, der 
söhn des Earpokrates genannt zu werden ^°. Wir kennen ihn 
nur aus den resten einer schrift Von der gerechtigkeit, wo er 
in kühnem würfe von der sonne unsere rechtsbegriffe ab- 
leitet ^^ und danach berichtigt, wie unsere altvordern besitzrecht 
als *8onnenlehen' erwarben. 

Eine alterthümliche einfaohheit und hoheit adelt den ver- 
such des Earpokrates, den Inhalt des evangeliums durch Pla- 
tonische gedanken zu einer auch den höchstgebildeten beiden 
eingänglichen lebensansicht zu erheben. Der mensch Jesus 
Christus hat aus eigner kraft, und nur darum von gott unter- 
stützt, der weit obgesiegt und sich zu gott emporgeschwungen: 
80 ist er uns vorbild und bürgschaft, dass auch wir, wenn wir 
wollen, den gleichen weg zu gehn vermögen. Als vorbild- 
licher oder idealer mensch, wie es den beiden Sokrates und 
andere in beschränkterem sinne gewesen, ist er unser heiland 
geworden. Man versteht von hier aus den heroencultus der 
secte, den wir früher (s. 30 f.) beobachteten. Die grundlage 
dieser lehre kann aber nur die altevangelische Vorstellung von 
Jesus Christus gewesen sein, wie sie zuerst durch die schrift 
des Matthaeus vertreten war. So deutlich man nun auch in 
dem vorgelegten berichte die stelle wahrnimmt, wo die Jor- 
dantaufe einsetzen konnte, ja musste, so deutlich ist doch auch, 



10 Clemens AI. ström, in 2 p. 184, 5 d<p* oö Kai i\ tOiv Kap- 
iTOKpaTiavuiv atpcoi^. Der auszug aus der schrift ir. 6iKaioai3vTi<; 
ebend. p. 184, 5—52 verräth einen fertigen denker, nicht einen 
frühreifen knaben. Ueberhaupt kann, was Clemens p. 183, 50—184, 4 
von Epiphanes berichtet, nur auf Verwechselung des Earpokratianers 
mit einem gleichnamigen im alter von 17 jähren verstorbenen 
Eephallenier beruhen, dem ein Museion und heroencultus gestiftet 
war gerade wie auf Thera dem Kratesilochos nach dem testament 
der Epikteta (CIG 2448, auch in Cauers delectus n. 67). Andere 
anaichten s. bei Hilgenfeld, Eetzerg. 402 f. 

11 Vergleichbar ist bei Piaton, dass in der Epinomis c. 4 
Philippos den Ursprung der arithmetik auf sonne und mond zu- 
rückführt. 
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dass diese darstellnng von taufe und ergiessung des h. geistes 
noch nichts weiss; ja wir dürfen behaupten, dass darin das 
wunder der taufe, ohne die folgerichtigkeit aufzuheben, über- 
haupt nicht aufgenommen sein konnte. "Wenn von den schülern 
später ein taufritus ausgeübt wurde, der die anerkennung des 
berichtes von der Jordantaufe, wie er im evangelium der 
Nazaräer enthalten war, voraussetzen lässt (s. 65), so war 
das ein nahe gelegter fortschritt: einen rückschluss auf die 
lehre des meisters gestattet der umstand nicht. Wir sind also 
zu der folgerung genöthigt, dass das Matthaeusevangelium, auf 
das Earpokrates selbst sich stützte (anm. 5), die erzählung 
ton der Jordantaufe noch gar nicht enthielt. 

Ueber die lebenszeit des mannes schweigt Irenaeus und 
reden nur seine abschreiber^^ Aber mit recht hat man die 
von Irenaeus gewählte reihenfolge : Karpokrates Eerinthos 
Ebionäer als eine zeitliche betrachtete^. Eine Iffarcellina ver- 
breitete in der zeit des Anicetus (|L50 — 162) zu Eom die 
lehre des Karpokrates**, daher diese dem Justinus noch unbe- 
kannt geblieben war ; die anhängerin wie den meister erwähnte 
bereits Celsus in seinem Wahren worte, und den eben ange- 
deuteten taufritus einer jüngeren generation der schule hat 
der Valentinianer Herakleon bezeugt. Auch ohne solche an- 
haltspunkte würde uns der Inhalt der lehre für ihr alter 
bürgen. Wir werden mindestens drei generationen der schule 



12 Eusebios h. e. iv 7, 9 macht den Karpokrates zum Zeit- 
genossen des SaturninuB und Basileides unter berufung auf Irenaeus, 
der davon nichts weiss. Theodoret. h. f. 1, 5. 'AÖpiavoO bk koI oOtoi 
(Karp. und sein söhn) ßamX€Ö0VT0<; tä^ irovrjpA^ aip^a€t^ ^KpdTUvav : 
der vortreflTliche Walch (Entwurf einer vollst, historie der kezereien 
1, 311) meint, dass Theodoret *auch hier um desto eher gehöret zu 
werden verdienet, da er doch etwas saget; die andern aber gar 
schweigen . 

13 Sam. Basnage, De rebus sacris et ecdesiasticis exercitationeB 
(Utrecht 1717) p. 366. 

14 Iren, i 20, 4 p. 210 H. Epiphan. h. 27, 6 p. 69, 6 ; vgl. 
Celsus bei Orig. c. Celsum v 62 p. 272 Spencer. 
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zu unterscheiden haben: Ks^rpokrates Epiphanes Marcellina, 
und dürfen den gründer demnach der Trajanischen zeit zu- 
weisen; mit dem evangelium mag er schon vor ende djes 
ersten Jahrhunderts sich Y^;*traut gemacht haben. 

Die hohe Schätzung oder vielmehr Überschätzung d,er 
menschlichen geisteskraft , welche den Karpokratianern eige^ 
war^^, hat bis auf spärliche ausnahmen zu keiner zeit unter 
Christen anklang gefunden. Auf jene weise konnte das räthsel 
der person Christi nur einem kleinen kreise gelöst scheinen. 
Dik göttliohkeit des erlösers, gefordert durch seine worte und 
wunder, verheissungen und auferstehung, konnte mit der fort- 
lebenden erinnerung seiner menschlichkeit nur durch ein wunder 
in einkiang gebracht werden, das ihn unmittelbar der göttlich- 
keit theilhaftig machte. Zu diesem wunder war in den jüdischen 
Vorstellungen der weg gewiesen. Es ist im alten testament 
das stehende bild für ungewöhnliche ' äusserungen geistiger 
kraft, dass der geist gottes in den menschen fährt, über ihm 
ruht oder in ihm ist. Das ist die Voraussetzung der prophetie. 
Und eben dies bild gehört zur ausstattung des Messias. Es 
findet sich in mehreren messianischen Weissagungen des Jesaias, 
welche schon frühe für Jesus in anspruch genommen wurden ; 
so in der oben s. 39 angezognen stelle, ferner Jes. 11, 1 f. 
*Und es wird eine ruthe aufgehen von dem stamm Isai, und 
ein zweig aus seiner wurzel frucht bringen; auf welchem 
wird ruhen der geist des herrn, der geist der Weisheit 
und des Verstandes, der geist des raths und der 8tärk,e, der 
geist der erkenntniss und der furcht des herrn' und in 4^ 
berühmten werten, wodurch bei Lucas (4, 17 f.) Jesus seinen 
beruf wie durch ein orakel bekräftigt, ebend. 61, 1 ^Der geist 
des herrn ist über mir, darum hat mich der herr gesalbet; er 
hat mich gesandt den elenden zu predigen, zu künden den ge- 



15 sie tritt am stärksten in den übertreibenden anwendungen 
hervor, welche die Karppkratianer von ihr machten nach Irenaeus 
1 20, 1 p. 205 f. Harv. (Hippol. p. 255, 3—8 vgl. Epiph. h. 27, 2 
p. 63, 28 f.). 

BeL-gesoh. unters. I. 8 
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fangenen freiladsnng und den blinden neues angenlicht^ auszn- 
rufen da» angenehme jähr des herrn usw. Die wunderbare 
ergiessung des göttlichen geistes in Jesus musste an einen 
Vorgang seines lebens geknüpft werden , der vor dem bis- 
hetigen inhalt des evangeliums lag, das, wie wir gesehen, 
nieht nur in der quelle des Lucas und Markion sondern auch 
in dem älteren Matthaeus mit dem beginne der lehrthätigkeit 
Christi anhob. Dazu bot sich ungesucht die Wirksamkeit 
Johannes des täufers dar. Dieser letzte der propheten des 
alten bundes hatte im hinblick auf den erwarteten Mes'sias 
unter den Juden 'die taufe der reue zum erlass der sünden 
gepredigt^®; seine taufe war eine symbolische reinigung zu 
würdigem empfang des in nächster frist zu gewärtigenden 
Messias. Zu ihm wurde auch Jesus geführt und sein gehor- 
sam trotz inneren widerstrebens ihm durch das wunder, das 
dabei erfolgen sollte, belohnt. 

Es könnte, auch wenn es uns nicht bezeugt wäre, dass 
alle hier in betracht kommenden irrlehrer, Karpokrates und 
Kerinthos wie die Ebioniten , von dem evangelium des Mat- 
thaeus ausgegangen waren ^'', kaum einem zweifei unterliegen, 
dass das alte, aramäisch geschriebene evangelium des Matthaeus 
das erste war, dem die erzählung von Johannes' auftreten und 
von der Jordantaufe angefügt wurde. Und wenn man sich 
das bereits s. 59 f. vorgelegte bruchstück vergegenwärtigt, 
meint man in den werten der drängenden angehörigen und 
des sich sträubenden heilands noch die bedenken durchzu- 
hören, welche der Schreiber empfinden musste, als er den 



16 KHpuöauiv ßdiTTiaiua |ui€Tavoia(; eU dcpcoiv ÄjuapTwiiv Marc. 
1, 4 Luc. 3, 3 vgl. Luc. 3, 16 ööaxi ßairxirui 0|Liö<; €\<; incrdvoiav 
und Matth. 3, 8. 

17 Karpokrates: oben anm. 5. Kerinthos: Epiphan. h. 30, 3 
p. 92, 33 und 14 p. 106, 19. 28, 5 p. 75, 31. Ebioniten : Iren, i 22 
p. 213 iTi 11, 10 p. 45 Harv. vgl. Euseb. h. e. iii 27, 4 cöaTTeXiH* 
bt iLiövcv Ti?i KttO' 'Eßpa{ou<; X€T0|bi^v(|» xp^f*€voi rdiv Xoiirtitiv a^l- 
Kp6v ^iroioOvTO X6tov Philaster 36 Epiphan. h. 30, 3 p. 92, 32 f. 
14 p. 106, 23. 
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flündloseD zu einer Hanfe der reue* hinführte. Es lässt gich 
auch der beweis noch heute führen, dass der taufberioht dieses 
evangeliums von anfang in semitischer spräche niedergeschrieben 
war und in dieser gestalt langerhin verbreitet wurde. Der 
darin gebrauchte ausdruck für den h. geist war rucha (hebr. 
ruack), und dies wort ist weiblichen geschlechts. Deswegen 
wurde der h. geist als göttliche mutter des erlösers gefasst, 
und nicht nur in der stelle von der taufe (s. 60, 13); es 
waren in jenem evangelium dem heiland die merkwürdigen 
werte in den mund gelegt: 'Eben hat mich meine mutter, der 
heilige geist, an einem meiner haare gefasst und auf den 
grossen berg Tabor getragen' i®. Diese äusserung kann nicht 
anders als auf die Verklärung (oben s. 38 f.) bezogen werden*®; 
sie nöthigt uns zu dem schluss, dass in der ursprünglichen 
fassung die scene auf dem berge nicht wie jetzt vom evange- 
listen als thatsache, sondern von Jesus selbst den zurück- 



18 Der text ist aus den anführungen bei Origenes und Hiero- 
nymus zu ergänzen. Origenes (in Hilgenfelds NT extra can. 4, 23): 
äpTi ?Xaß^ |i€ 1^ \xi\T(\p |Liou t6 dyiov irveOfjia xal dvifjvcTK^ |li€ €l^ t6 öpo<; 
TÖ |ti^a Taßudp, Hieronymus (in Michaeam 7, 7 t. v p. 520 Vall.) 
modo tulit me tnater mea Spiritus sanctus in uno capillorum meorum 
vgl. in les. c. 40, 9 t. iv p. 485^ f. 'sed et in euangelio quod iuxta 
Hebraeos scriptum Nazaraei lectitant, dominus loquitur modo me 
ttdü mater mea spiritus sanctus: nemo autem in hac parte scandali- 
zari debet, quod dicatur apud Hebraeos spiritus genere feminino, 
cum nostra lingua appelletur genere masculino et graeco sermone 
neutro; in diuinitate enim nuUus est sexus'« 

19 so mit F. Chr. Baur Hilgenfeld ao., der zugleich für den 
erzählten hergang treffende biblische analogien nachweist. Die her- 
kömmliche beziehung auf die Versuchung vertheidigte Nicholson, 
The gospel acc. to the Hebrews p. 75 f. Sie ist undenkbar, weil 
zur zeit der Versuchung Jesus noch keine jünger hatte, zu denen er 
unmittelbar nach dem erlebniss davon hätte sprechen können, üeber 
die Vorstellung des h. geistes als mutter s. die schrift von K. I. 
Nitzsoh, Theologische Studien, erstes stück (Leipz. 1816), F. Chr. 
Baur, Die christl. lehre von der dreieinigkeit und menschwerdung 
gottes 1, 157 f., Nicholson ao. 79 f. 
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gebliebenen drei jungem wie ein gesiebt berichtet war. In 
den verschiedenartigsten lebrgebäuden des zweiten jahrbnnderts 
wird nun die Weiblichkeit des geistes festgehalten. Das für 
eine spätere entwicklung der ebionitischen secte wichtig ge- 
wordene und wohl aus diesem kreis hervorgegangene buch 
des Elxai' machte zu trägem der ofPenbamng einen männlichen 
engel von riesenhafter grosse und einen entsprechenden weib- 
lichen , und nannte jenen den ^sohn gottes , diesen den 
h. geist^^; diese in das dritte jähr Trajans (j. 100) verlegte 
Schrift war aus Apameia in Syrien von einem Alkibiades zur 
zeit des bischofs Kallistos nach Eom gebracht worden, also 
im anfang des dritten jahrh. gefälscht. Weit älter sind andere 
spuren. Die Barbelo-gnostiker legten ihrem obersten Aion, 
der Barbelo jungfräulichen geist bei^^, einen begriff den wir 
auch bei den Naassenem finden (oben s. 32), und bezeichneten 
den h. geist mit den weiblichen namen Sophia und Prunikos^^. 
Die Ophiten des Irenaeus nennen den h. geist das ^erste weih' 
und die mutter alles lebendigen , und lassen den 'ersten^ (den 
gott über alles) und den ^zweiten menschen von liebe zur 
Schönheit des geistes erfasst mit diesem ^das licht zeugen, 
^das sie Christas heissen ^^. Yalentinus hat die reihe seiner 



20 Hippol. IX 13 p. 292, 95 f. Epiphan. h. 19, 4 p. 327, 30 
h. 30, 17 p. 110, 13. 

21 Iren, i 27, 1 p. 222 H. (Theodoret h. f. i 13) öir^Oevro 
yäp Alüivd Twa dvi/iXcOpov kv irapBcviKifi bidtovra irveiiimaTi 6 (1. öv 
mit der lat. übers.) Bapßr|Xdi8 '6vo|Lid2[ou0t und ebd. p. 224 'uirtutem 
quoque ei (homini) inuictam datam a uirginali spirita'. 

22 Iren, i 27, 2 p. 225 (Theod. ao.) l^v€0^o driov 6 Io<p(av 
xal TTpotiviKOV irpoariYÖpcuaav. Diese gnostiker haben auch schon 
eine göttliche dreiheit: Iren, i 27, 1 p. 224 (Theod.) ^VTeOBcv TrdXiv 
dvabcixöf^vai }XYyTipa, irax^pa xal ulöv. 

23 Iren, i 28, 1 p. 227 H. (Theodoret i 14) |üi€Td 6^ toOtov 
(nach dem zweiten menschen) öirdpxciv tö äfiov irv€0|Lia . . . ., Of^Xu bt 
rö irv€0|ia KaXoOoi, xal toI^ OToixcioK 4iTi9^p€a6ai. ^paaOfjvai bi 
tpaai TÖv irpOÖTOv övBpujirov xoi töv öeOrcpov tt^^ «öpa^ toO irvcii- 
|LiaT0(; — xal iraiöoiroif^oai <pai^ — ö xaXoOot Xpiaröv, die lat. über- 
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30 Aione streng in paaren männlicher und weiblicher begriffe 
durchgeführt; wenn er als letztes paar Christus und Heiligen 
geist* entstehen lässt^, muss er dem Christus ein weiblich 
gedachtes wesen zur seite stellen. Der italische zweig der 
Yalentinianer fasst den in gestalt der taube niedersteigenden 
h. geist geradezu als *da8 Wort der mutter von oben, der 
Sophia' ^^ Noch gegen ende des IV jahrh. hat Marius Victo- 
rinus den einfall wiederholt, dass der h. geist die mutter Jesu 
sei ^®. Es Hesse sich denken , dass diese durch das alte ara- 
mäische evangelium gegebene, von gnostikem festgehaltene 
Vorstellung dazu mitgewirkt hätte, die erhebung des h. geistes 
zu einer selbständigen person der dreieinigkeit vorzubereiten. 
Wie der evangelische bericht von der Jordantaufe bis 
zur heutigen synoptischen form umgebildet ward, ist früher 
gezeigt worden. Dass wir die ergiessung des h. geistes noch 
auf ihre ursprüngliche gestalt zurück verfolgen konnten , ver- 
danken wir dem umstände, dass bis in die zeit des Epipha- 
nios und Hieronymus judenchristliche gemeinden , sogenannte 
Nazarener oder Nazaräer, in nachbarlanden Palaestinas, in 
der gegend von Beroia in Syrien, in der Dekapolis und in 



Setzung fügt hinzu 'filium primi et secundi hominis et Spiritus 
sancti primae feminae', nachher *feminae quam et matrem 
uiuentium dicunt*. Diese Vorstellung kehrt wieder in den acten 
des ap. Thomas, in welchen Lipsius die spuren Bardesanischer lehre 
nachgewiesen hat, bei der taufe p. 20, 18 Bonnet k\Qk f\ |Lir|Tiip f\ 
eijOTiXafX^oc; und ^X0^ i\ ^f\Tr\p tüliv ^tttA oTkojv, bei der eucharistie 
p. 36, 8 (nach anrufung der taube) ^Xe^ i\ dirÖKpucpo^ Mi^TTip, ^X6^ 
f\ q)av€pä ^v xatq irpdHeaiv a(iTn<; Kai irap^x^uaia x^ip^v xal dvd- 
irauaiv to!(; (Juvt]|li|li^voi(; aörfj, am deutlichsten in einer doxologie 
p. 30, 12 Kul TÖ dyiöv oou irveOima [xal ist nach der syrischen Über- 
setzung zu streichen] rfjv inriT^pa Tt&ar]<; rf\<; XTiaeuc;. 

24 Hipp. VI 31 p. 188, 7 und Iren, i 1, 4 p. 21 Harv. (Epiph. 
h. 31, 13 p. 153, 30). Tertull. adu. Valent. 11 hat es gemerkt. 

25 Hippol. VI 35 p. 195, 2. 

26 Marius Victorinus adu. Arium i 58 bei Migne 8, 1084® 
(8. auch I 32 p. 1065O) vgl. Nitzsch, Theol. stud. p. 66 f. 
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der Basanitis sich erhalten hatten ^"^f welche sich im got- 
tesdienst des aramäischen Matthaeasevangeliums bedienten. 
Eine griechische, im einzelnen, wie wir noch sehen (oben 
s. 60 f.), mit grosser freiheit behandelte bearbeitang des semi- 
tischen textes, das sogen. Hebräerey^ngeliam , war bei der 
seote der Ebioniten oder Ebionäer in gebrauch geblieben ^^ 
die ihre wurzeln im Moabiterland, in der nachbarschaft von 
Galilaea und auf Kypros, anhänger auch in Kleinasien und 
Eom hatte ^^. Auch diese secte war aus dem schooss des 
Judenchristenthums hervorgegangen, aber hatte die alte lehre 
nicht rein erhalten, sondern mit mancherlei gnostisohen an- 
sichten versetzt, wie namentlich das buch des Elxa'i zeigt, 
und bot in folge davon je nach ort und zeit ein verschieden- 
artiges bild^^. Aber in allem wandel scheint von ihnen die 
grundlehre festgehalten, dass Jesus als einfacher mensch und 
söhn des Joseph und der Maria geboren, von gott auserlesen 
und durch die herabkunft des h. geistes (oder des Christus) 
zum söhne umgeschaffen worden sei^-^. Dass sie Irenaeus an 
den schluss der reihe setzt, kann nur darin seinen grund 
haben, dass die secte sich erst später, nach der zeit des Justi- 
nus, herausgebildet hatte: Justinus, der von der heimath her 



27 Epiphan. h. 29, 7 p. 87, 28 vgl. Hieronymus oben s. 59 
anm. 10. 

28 Epiphanios h. 30, 13 p. 105 f. Weitere Zeugnisse s. oben 
8. 114 anm. 17. 

29 Epiphan. h. 30, 18 p. 110, 24 oöto^ \xiy oöv ö Tßiiuv 
Kai aÖT6<; ^v t^ 'Aa(qi löxev tö Kf|puTMCi xal Ttüiiii], tAc; hi (iilat; 
. . . ^xow^iv diTÖ T€ xfl^ BaTavaia<; Kai TTavedbog tö TrXetöxov, Moa- 
ßiTi6ö<; T€ Kai KuixoißOöv rf)^ ^v Tfl BaaaviTiöi y^ ^ir^Keiva 'Aöpaüöv, 
äWä Kai ^v Tfl KOirpi|^. vgl. 30, 2 p. 91, 20 f. Die erwähnung von 
'Aaia kann aus der anekdote anm. 35 abgeleitet sein. 

30 Epiphan. h. 30, 3 p. 92, 9—31. 

31 ders. h. 30, 2 p. 90, 30. 3 p. 92, 8. 28. 14 p. 106, 
30 f. 16 p. 108, 10-24 u. ö. vgl. Iren, i 22 p. 212 f. (Hippol. vii 
34 p. 257) Euseb. h. e. in 27, 2 usw. 
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Jadencliristen sehr wohl kannte ^^, weies noch nichts von einer 
solchen secte. 

Unter diesen umständen bleibt Eerinthos der älteste 
mit namen genannte haeretiker^ für dessen lehre von Christus 
die Überlieferung der Jordantaufe bestimmend war. In Aegypten 
gebildet scheint er in der provinz Asia gewirkt zu haben ^^. 
Früh hat man ihn in einen näheren Zusammenhang mit dem 
apostel Johannes gebracht^ und danach wurde meist seine zeit 
bestimmt. Schon Irenaeus^* erzählt die anekdote, wie der 
apostel zu Ephesos in einem badehaus mit dem ketzer unter 
dasselbe dach gekommen und entsetzt geflohen sei; er, der 
noch den Polykarpos gesehn und gehört, hatte das von leuten 
gehört, die hatten es von Polykarpos gehört, und Polykarpos 
war ja schüler des Johannes selbst gewesen. Dieselbe anekdote 
kannten auch andere, aber bei diesen war es Ebion, nicht 
Kerinthos, vor dem der apostel geflohen^^ Gleichwohl hat 
die anekdote genügt um darauf die weitere bebauptung zu 
bauen, dass das evangelium des Johannes gegen die Irrlehre 



32 Justinus dial. 48 p. 142 Jebb, vgl. Hilgenfeld, Ketzer- 
geschichte des urchr. p. 21 f. anm. 30. 

33 Iren, i 21 p. 211 H. 'Cerinthus autem quidam in Asia*, 
dafür Hippol. vii 33 p. 256, 38 K. b^ tk; aöxdq AlTuiiTiujv itaibeicf. 
d0Kii6e{<; vgl. x 21 p. 327, 82; Äsia lässt sich nicht ändern, wie 
Harvey meinte, s. Epiphan. h. 28, 1 p. 72, 17 ö K/|piv8o<; ^v rfl 
*Aa(<;i öiaTptßuiv xäKCtae tt?|v dpxi^v tou KTipOYiuiaToc; ireiroiiHLi^voc; 
und anm. 34. Theodoret h. f. n 3 vereinigt beide angaben, schwer- 
lich nach eigener combination. * 

34 Irenaeus ni 3, 4 p. 13 H. (Euseb. h. e. rv 14, 6 vgl. iii 
28, 6 und Theodoret. ao.). 

35 Epiphan. h. 30, 24 p. 118 f., mit unbestimmter Ortsangabe 
^v T^ ^fiiöiq.. Den kanonischen anstoss, dass der apostel ins bade- 
haus geht, und den chronologischen, dass er mit Ebion zusammen- 
trifft, hat Epiph. sehr wohl empfunden. Ebenderselbe hat übrigens 
den einfall gehabt (h. 28, 3 f. vgl. Philaster c. 36) , den Kerinth^w 
schon zum anstifter der judenchristlichen bewegung in Jerusalem 
(Apostelg. 11, 2 f. 21, 27 f.) zu machen; erst Sam. Basnage (De 
rebus sacris et eccl. p. 358 ff.) hat das endgült^ zurückgewiesen. 
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des Kerinthos, oder wie man dann berichtigte, des Kerinthos 
und Ebion gerichtet sei^®. Ganz anders klingt es, wenn wir 
hören dass Kerinthos, der ja chiliastischen träumereien nach- 
hieng, die OflFenbarung des Johannes verfasst und untergeschoben 
habe^"^. Diese gut bezeugte nachricht hat durch Eberh. 
Vischers analyse der Apokalypse unerwarteten werth erhalten. 
Zu genauerer Zeitbestimmung ist auch sie nicht zu gebrauchen. 
Aber die lehre des mannes trägt merkmale der zeit: sie ist 
eilie Vereinigung gnostischer grundan sichten, die uns nicht 
mehr fremd sind, mit der aufPassung Jesu Christi, welche sich 
aus dem alten Matthaeusevangelium nach dem Zuwachs der 
Jordantaufe ergab. Auch Kerinthos schied yon dem ^^ersten 
gotte, dem 'unbekannten, der '^über allem' steht, den welt- 
schöpfer, den er einer weit untergeordneteren stelle der gött- 
lichen rangfolge zuwies, aber nicht in gegensatz zu dem auch 
ihm unbekannten gotte stellte. Jesus ^^ war ihm noch nicht 



36 Iren, m 11, 7 p. 40 H. Epiphan. h. 51, 4 p. 452, 24. 
12 p. 465, 2 Hieron. uir. inl. 9. Die umgekehrte behauptung, dass 
auch das evangelium des Johannes von Kerinthos gefälscht sei, wird 
von Epipban. h. 51, 3 p. 452, 20 den Alogern zugeschrieben: wäre 
das wahr, so hätten diese ihren namen verdient. Aber Philaster 
c. 60 spricht nur von der Apokalypse. 

37 Epiphan. h. 51, 3 Philaster c. 60, wichtiger ist die deut- 
liche anspielung des presbyters Gaius (um 200) bei Eusebios h. e. 
in 28, 2. 

38 Irenaeus i 21 p. 211 H. (Hippel, vn 33 vgl. x 21) töv 6^ 
'1 11 o 1 öir^eero ixi\ kK irapS^vou t€T€vvf)aöai, Y^TOV^vai bi. ainöv 
kl 'lui<Ji?](p Kai Mapiac; ul6v ö|uioiujq Tot(; Xoiiro!^ äiraaiv dvöpvdiroK;, 
Kai biKttiÖTcpov T€Tov^vai Kai oo<pu)T€pov. xal juerd tö ßdirTia|Lia 
KaxcXeetv elt; abröw iK Tf{<; öir^p tö. ÖXa aööevxiac; [vgl. n Petrusbr. 
1, 17 Tfiq |Li€f aXoirpeiroO<; 6öHii<;] t6v X p i a t 6 v ^v eXbei ircpiöTepä^, 
Kai t6t€ KiipOHai töv äfvwarov iraT^pa Kai buvdjucK; ^mTcX^oai, irpdq 
bä Ti?i T^Xei diroirrfjvai töv XpiöTÖv dirö toO 'liiooO, Kai töv MiicroOv 
ireirovO^vai Kai ^Y'lT^pÖai, töv bh. XpiOTÖv äiraGf) öta|Li€|U€viiK6^ai 
irv€U|uiaTiKÖv (spiritcdem übers. iraTpiKÖv Hipp, vn 33 iTV€0|üia Küpiou 
ders. X 21) öirdpxovTa vgl. ni 11, 7 p. 40 'illi dicunt alterum quidem 
fabricatorem (bimioup^öv), alium autem patrem domini; et alium 
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von der Jungfrau geboren, sondern solin des Joseph und der 
Maria, der sich vor allen menschen durch gerechtigkeit aus^ 
zeichnete. Nach der taufe kam in ihn aus der allerhöchsten 
macht in der gestalt einer taube *der Christus* herab; seitdem 
vermochte er den unbekannten vater zu verkündigen und 
wunder zu thun. Bei seinem ende trennte sich der Christus 
von Jesus, und Jesus litt und ward von den todten auferweckt, 
Christus aber blieb unberührt von leid, weil er nur geistigen 
Wesens war. 

An Karpokrates gemessen zeigt Kerinthos einen beträcht- 
lichen fortschritt in der ausbildung sowohl der gnostischen 
Vorstellungen wie des evangelienstoffes. Vom Judenchristen- 
thum ausgegangen hatte er schoifi mit einer theologie, welche 
den heiland auch in seinem irdischen dasein als einen gott 
fasste, sich auseinandersetzen müssen. Der handgreiflichst 
schwache punkt derselben war das leiden Christi ^^. Und ge- 
rade hier ist die von Kerinthos gewählte fassung eine solche, 
welche auf die bekämpfte lehre wie mit ftngern hinweist. Die 
entscheidung zwischen Markion und Basileides ergibt sich durch 
die bei Kerinthos noch erkennbaren spuren der emanations- 
theorie*^. Die ^aegyptische bildung*, welche man an Kerinthos 



quidem fabricatoris (t^ktovoc;) filiam, alterum uero de superioribus 
Christum, quem et impassibilem perseuerasse, descendentem in lesum 
filium fabricatoris, et iterum reuolasse in suum pleroma*. 

39 Zu verzweifeltem ausweg hat Basileides gegriffen, oben 
s. 99 f., über die widerspräche bei Markion s. Tertull. adu. Marc. 
Jii 8 IV 40 ff. 

40 ausser dem abstand zwischen dem ersten gott und dem 
weltschöpfer vgl. das Tr\i?)puJMa (anm. 38 zu ende); für ßu6ö(; und 
a\ff\ darf man sich freilich auf Gregors von Nazianz ganz unzuver- 
lässige angäbe r. xxv 8 p. 460* Bened. (Migne 35, 1208^) nicht be- 
rufen. Iren, iii 11, 7 fflhrt nach den anm. 38 angeführten werten 
fort: *et initium quidem esse Monogenem, Logon autem uerum filium 
unigeniti' : das berührt sich nahe mit der behauptung des Basileides 
bei Iren, i 19, 1 p. 199 H. *Nun primo ab innato uatum patre, ab 
hoc autem natum Logen ; dieser ^erstgeborene' Nus ist dann der 
von oben gesandte Christus (s. 100 anm. 3). 
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wahrnahm (anm. 33), kam aus der schule des Basileides. Wir 
werden somit in die zeit Hadrians geführt, und dürfen als 
früheste epoche für die ausbildung der Kerinthischen lehre das 
Jahrzehnt 120 — 130 zugeben *^ Für die geschichte der evan- 
gelien ist das wichtig. Das evangelium, von welchem Kerinthos 
ausgieng, kannte noch nicht gehurt und kindheit Jesu, aber 
es enthielt die Jordantaufe bereits in der fassung, welche die 
reste des HebräerevangeliumB (s. 60 f.) und unsere Synoptiker 
zeigen: der geist gott'es, der Christus, geht in gestalt der 
taube nach der taufe in den menschen Jesus ein. Diese fassung 
war das ergebniss einer litterarischen entwicklung und beruhte 
auf dem austausch und der verquickung der motive, welche 
einerseits in dem alten aramäischen, anderseits in dem Joban- 
neischen evangelium verwendet waren (s. 68 f.). "Wir erhalten 
so eine zeitgrenze für die redaction unseres mit der taufe in 
jener gestalt anhebenden Marcusevangeliums , welche bestens 
zu dem zeugniss des Papias (s. 95, 5) stimmt, und gleich- 
zeitig für die entstehung des Johauneischen. 

Noch zu einer anderen lohnenden betrachtung gibt die 
Überlieferung über Kerinthos anlass. Merkwürdiger weise ist 
gerade nur in den beiden evangelien, welche gehurt und kind- 
heit Jesu darstellen, ein Stammbaum des heilands überliefert. 
Clemens von Alexandreia hat die naive ansieht ausgesprochen, 
dass die mit der genealogie ausgestatteten evangelien die älteren 
seien *^; sie wird nicht nur durch unseren Marcus, sondern 
durch die geschichte des evangelien Stoffes selbst widerlegt. 
Durch das ausdrückliche zeugniss des Epiphanios*^ steht fest, 



41 Sam. ßasnage ao. (s. 112, 13) p. 360 setzt mit etwas 
leichtfertiger erwagung den Kerinthos in die zeit des Antoninus Pius. 

42 Clemens AI. fragm. der Hypotyposen b. vi bei Euseb. 
h. e. VI 14, 5 irpoYeTpdqpBai ^Xefcv töjv €ÖaTT€Xiu)v tA ircpi^xovra 
TÖic, yeyeoLkofia<^. 

43 Epiphan. h. 30, 14 p. 106, 19 ö \xiv yäip Knpiveo<; Kai 
KapTroKpd<; TCf) aÖTip xp^^^evoi bf)6€v irap' aÖTot(; €daYT€XiM> dir6 Tf|c 
äpxfi<; ToO Karä MaTGatov eOaxTcXiou bxä ti^<; tevcaXoTia^ ßoiiXovrm 
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dass dßr Stammbaum bei Matthaens in der von den Ebionlten 
benutzten bearbeitung, dem Hebräerevangelium fehlte, wäh- 
rend Kerinthos und Karpokrates sich darauf stützten. Frei- 
lich meint unser berichterstatter, die Ebioniten hätten die 
stelle willkürlich gestrichen: ein auch nur scheinbarer grund 
dazu ist uneründlich, und wir kennen diese Umdrehung des 
Sachverhaltes schon aus den berichten über Markion. Der 
Stammbaum des Matthaeus, und ebenso der des Lucas, ist ein 
judenchristlicher versuch, Jesus Christus als den von den 
jüdischen propheten verheissenen Messias geschichtlich zu er- 
weisen. Er musste der forderung gerecht werden, dass dieser 
Messias aus dem stamme Davids geboren sei^. Das geschieht, 
indem die ahnenreihe von Abraham an über David herunter 
auf Joseph, den gemahl der Maria geführt wird. Dass diese 
liste nicht schliessen konnte wie heute (Matth. 1, 16): Jakob 
zeugte Joseph, den mann Marias, von welcher ist geboren 
Jesus, der da heist Christus^ bedarf keines wortes. Denn 
der zweck der ganzen list« war, Jesum durch seinen vater 
Joseph als nachkommen Davids zu erweisen. Wir dürfen 
dem Überarbeiter dankbar sein, dass er die Schlussworte nicht 



irapiOTäv ^K (JirdpiaaToc; 'lu)ai?|q) xal N[apia<; etvai töv XpiOTÖv. oötoi 
bk (die Ebionäer) dXXa tivA biavocOvrar irapaKÖii;avT€(; fäp räc; 
irapA Tüj) MaTÖaiu) Y€V€aXoT(a<; Äpxovrai ti?|v dpxi^v iroietcröai, \b<; 
iTpo€iiro|Li€v, X^YovTC^ ÖTi * 'Ey^eTo' <pY\aiv *lv xali; i^^^pai<; *Hpib&ou 
ßaaiX^ux; 'louöaiac;, ^irl äpxx€piw<; Kdidqpa, f\XQi tk; 'lu)dvvTi<; övöiiaxi 
ßairxiJIuJv' usw. 

44 Prophetien des AT zb. bei F. Hitzig, Vorles. üb. bibl. 
theologie des AT p. 119; vgl. ev. Joh. 7, 42. Die damit zusammen- 
hangende forderung, dass der Messias in der Davidstadt Bethlehem 
geboren werde (Micha 5, 1 vgl. ev. Matth. 2, 5 f. Joh. ao.), ist 
von Matthaens und Lucas abweichend erfüllt worden. Jener lasst 
Bethlehem einfach die heimath der eitern sein (2, 1. 5 &.) und 
diese erst ^nach der rückkehr aus Aegypten sich in Nazareth an- 
sideln (2, 22 f.j; bei Lucas ist Nazareth der wohnort der eitern, 
und die geburt Jesu in der stadt Davids wird durch den schatzungs- 
befehl des Augustus motiviert (2, 4 f.). 
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gewaltsamer geändert hat; er brauchte nur Maria an stelle 
Josephs zu setzen, und die liste stand nicht mehr in Wider- 
spruch zu der geschichte der geburt. Aber so eingebürgert 
war die in dieser ahnenreihe durchgeführte Überlieferung über 
das davidische geschlecht Josephs, dass weder bei Matthaeus 
noch bei Lucas der leiseste versuch gemacht wird, den an- 
sohluss an David durch Maria zu gewinnen*^. Nach der an- 
erkennung der jungfräulichen geburt war das letztere eine 
noth wendigkeit, der sich schon Justinus nicht entzogen hat*** 
und das sogen. Protevangelium des Jakob völlig gerecht zu 
werden sucht. Aber eben diese anerkennung haben erst die 
beiden evangelien herbeigeführt, welche zugleich mit der ge- 
schlechtsliste die geburtsgeschichte verbreiteten, und so sind 
die Widersprüche unausgeglichen geblieben. Bei dieser Sach- 
lage kann, was uns über das Hebräerevangelium der Ebioniten 
berichtet wird, nur so erklärt werden, dass dasselbe eine zwar 
durch die taufe, aber noch nicht durch den Stammbaum ver- 
mehrte bearbeitung des alten Matthaeus war. Wir gewinnen 
dadurch die gewissheit, dass das geschlechtsregister später zu- 
gewachsen ist als die Jordantaufe. Kerinthos aber kannte und 
benutzte das geschlechtsregister. Wenn daraufhin Kilgenfeid 
dasselbe dem alten Nazaräerevangelium zuschrieb *'', so war 
das aus doppeltem gründe unberechtigt: die grosse wandel- 
barkeit des textes in jener frühen zeit nimmt uns das recht, 
von einer ausgäbe auf die andere zu schliessen, und Kerinthos 



45 Bei Lucas ao. wird das davidische geschlecht Josephs als 
gruud angeführt, dass er sich in der Stadt Davids zur Schätzung 
stellte. Mit gewohnter logischer schärfe hebt Faustus bei Augu- 
stinus Contra Faustum Man. xxiii 3 f. die Widersprüche der ge- 
schlechtsliste und des davidischen Ursprungs Jesu mit der jungfräu- 
lichen geburt hervor: 'quamquam nee ipse quidem ille quem Maria 
peperit . . . recte Dauid filius appelletur, nisi eum constet ex patre 
loseph seminatum' usw. 

46 vgl. unten s. 129 und kap. m abschn. 1 anm. 15. 

47 NT extra canonem 4, 18. 
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hat überdies das evangelium gewiss griechisch, nicht aramäisch 
gelesen. Fraglich kann erscheinen, mit welchem rechte Epi- 
phanios auch dem Karpokrates die benutznng des Stammbaums 
beimisst. Es könnte das ja blosse folgemng ans dessen an- 
sieht von Jesu natur sein. Ich möchte diese ausflucht nicht 
nehmen, weil sie nicht nöthig ist In seiner ausgäbe des 
Matthaeus, welche noch den taufbericht entbehrte, konnte frei- 
lich Karpokrates die ahnenreihe nicht lesen, wohl aber geson- 
dert als kleines schriftchen. * Unser Matthaeus beginnt mit 
der Überschrift ^Buch von dem geschlecht Jesu Christi, des 
Sohnes Davids, des sohnes Abrahams' ^^: sie war ebenso unge- 
eignet für das evangelium, wie passend für eine selbständig 
überlieferte ahnentafel. 

Einen verschiedenen und unabhängigen versuch gleicher 
absieht bringt das Lucasevangelium (8, 23 — 88). Die reihe 
ist aufsteigend geordnet und begnügt sich i^icht damit, zu 
David und von da zu Abraham zu gelangen, sondern geht 
zurück bis auf Adam, ja auf den «chöpfer des ersten menschen. 
Sie steht jetzt an sonderbarer stelle, zwischen taufe und Ver- 
suchung. Da hat sie nicht immer gestanden. Aber der ver- 
lauf ist wohl ein anderer gewesen als bei Matthaeus. Der 
nngesohickte Übergang *^Und Jesus selbst stand etwa im an- 
fang der dreissige, ein söhn, wie man meinte, des Joseph usw. 
lässt vermuthen, dass er im hinblick auf die ursprünglichen 
eingangsworte des paulinischen evangeliums 'Im 15ten jähre 
der regierung des kaisers Tiberius^ (oben s. 80) geschrieben 
war« Diese Zeitangabe hatte derjenige Überarbeiter, welcher 
taufe und Versuchung zufügte, von ihrem satze (Luc. 4, 81) 
getrennt und durch eine anzahl synchronistischer angaben er* 
weitert zum eingang seines werkes dh. zur einleitung des be- 
richtes von Johannes und der Jordantaufe (3, 1) gemacht, und 
da sind sie vom abschliessenden bearbeiter belassen worden. 



48 BißXo^ "ieviceuK; MiiaoO XptOToO ktX., lat. Liber genera- 
tionis usw. 
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Dieser miiBs die alte grnndlage in zwei Terschiedenen aas- 
gaben vor sich gehabt haben: die eine, von ihm bevorzugte, 
war dnrch tanfe und Versuchung erweitert und begann mit 
Luc. 3, 1 — 22. 4, 1 — 13; die andere hatte den stammbauni 
vorgeschoben und begann gleichfalls mit vorwegnähme der 
alten Zeitbestimmung etwa so: *Im löten jähre der regierung 
des kai^rs Tiberius (3, 1) war Jesus etwa ein angehender 
dreissiger, ein söhn des Joseph* usw. (3, 23 — 38). Der Über- 
arbeiter hat beide parallele stücke bewahrt*^. Aber er fühlte 
den grellen Widerspruch, in welchen der Stammbaum zu seiner 
geburtsgeschichte treten musste, und entschloss sich denselben 
wie ein unberechtigtes gerede der Juden in gegensatz zu der 
von gott selbst am ende der taufe bezeugten Wahrheit zu 
stellen: 'Mein söhn bist du, ich habe heute dich geboren' 
(L. 3, 22). So rückte er denn die ahnenliste unmittelbar 
nach diesem worte ein; die in derselben quelle gefundene 
altersangabe (3, 23) liess er wo sie stand, weil der mit 
Johannes beginnende taufbericht es nicht gestattete sie mit 
den übrigen Zeitbestimmungen (3, 1 f.) zu verbinden, 

10 Kerinthos bezeichnet einen Wendepunkt in der aus- 
bildung der Vorstellungen vom heiland. Die Jordantaufe 
lieferte ihm ein unantastbares mittel, die beiden ansichten, 
welche sich im anfang des zweiten Jahrhunderts unvereinbar 
gegenüber standen, in befriedigender weise auszugleichen. 
Indem er den vom himmel herabsteigenden Aion des Basileides 
in den evangelischen menschen Jesus eingehn liess, gewann 
er eine lösung für das räthsel der menschwerdung gottes, 
welche vermöge ihrer einfachheit sich rasch allenthalben bahn 
brach: der himmlische Christus vereinigt sich in der taufe 
mit dem menschen Jesus^; so wird Jesus geschaffen zu einem 



49 Ein ähnliches vorkommniss haben wir s. 54 f. im evange- 
lium des Johannes beobachtet. 

1 Vgl. Irenaeus in 11, 8 p. 42 H. *alii rursum lesum quidem 
ex loseph et Maria natum dicunt et in hunc descendisse Christum 
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söhne gottes, ^e das mit dem wort des psalmisten der erste 
erweiterer des Lncasevangeliums aussagt (s. 40 ff.) und wohl 
schon der Verfasser des taufberichtes zu dem evangelinm des 
Matthaeus angedeutet hatte ^. Wie die Ebioniten sieb die 
lösung des Kerinthos aneigneten (s. 118, 81), so ist sie gewiss 
sehr rasch gemeinbesitz der gnostischen schulen geworden. 
Denn sie wurde festgehalten auch von solchen, welche ihrer 
gar nicht mehr bedurften, weil sie schon die jungfräuliche 
gehurt kannten. Das gilt von den Ophiten und der schule 
des Yalentinus. Gregen das katholische dogma haben noch die 
Hanichäer diese auffassung als die nothwendige consequenz 
der evangelischen Überlieferung ausgespielt^. Und wenn man 
später in orthodoxen erörterungen der trinität die antinomie 
des leidens durch die Unterscheidung aufgehoben sieht, dass 
nur der mensch, nicht der gott in Jesu gelitten^, so ist das 



qui de superioribus sit, sine carne et impassibilem exsistentem' und 
ebenda 'alii nero neque figuram eum (Christum) assumpsisse homiDis, 
sed quemadmodam columbam descendisse in eum lesum qui natus 
est ex Maria'. 

2 Wir können dasselbe heute nicht mehr über . die aramäische 
ausgäbe der Nazaräer zurückverfolgen. Aber der Wortlaut des gött- 
lichen Zeugnisses in dieser quelle (s. 60, 13) kann unmöglich ur- 
sprünglich sein, da er das dogma von der ewigkeit des sohnes 
gottes (präexistenz) voraussetzt. Vgl. J. Hellwag in Baur und 
Zellers Theol. jahrb. (1848) 7, 147. 

3 Faustus bei Augustinus ao. xxni 1 — 4, s. t>e8onders c. 2 
'nam lesum quidem eum qui sit filius dei .... non tarn ille [der 
evangelist Matthaeus] de Maria uirgine uult nos acoipere procreatum 
quam factum aliquando per baptismum apud fluenta lordanis. illic 
enim dicit baptizatum a lohanne eum, quem Dauid in exordio [Matth. 
1, 1. 16] filium designauit, factum aliquando esse filium dei [c. 3, 
16 f.], post annos dumtaxat secundum Lucae fidem ferme triginta, 
ubi et uox tunc audita est dicens ad eum: Filius mens es tu, ego 
hodie genut te* vgl. 3 'ex lordane nobis erit factus Jesus dei filius 
quam natus ex utero mulieris*. 

4 Marius Yiotorinns adn. Arimn I 44 bei Migne 8, 1074^ 'se- 
cundum carnem ergo saluator passus est, secundum spiritum autem 



126 n ChiiitliolKe epipha&ie 

nur die auch den gnostikern wohl bewu^ste kehrseite jener 
lehre. 

Auf dem grund des evangeliams, wie es damals geltung 
erlangt hatte, liess sich nicht wohl ein befriedigenderer aus- 
gleich zwischen göttlichkeit und menschlichkeit in Christo 
ünden. Er würde wesentlicher glaubenssatz der kirche ge- 
blieben sein, wie er es damals war. Aber inzwischen be- 
gannen die abschliessenden bearbeitungen des ersten und dritten 
eyangeliums einen neuen Zuwachs des geschichtlichen Stoffes^ 
die erzählungen von der gehurt und kindheit Jesu in 
Umlauf zu setzen« Die Urheber dieser beiden letzten ausgaben 
des eyangeliums hatten dem volksthtimlichen glauben nicht 
länger die gunst schriftlicher aufzeichnung versagen können, 
und unbekümmert um innere einheitlichkeit , der eine treuer, 
der andre freier, die sage dem evangelium einverleibt. Allein 
die Jordantaufe und die jungfräuliche gehurt des heilands 
waren beide unabhängig von einander aus dem selben bedürf- 
niss hervorgewachsen, die göttlichkeit Christi geschichtlich 
abzuleiten; sie sind doppelgänger die sieb gegenseitig aus- 
schliessen. Das ist nicht zu verkennen angesichts der scharfen 
ausprägung, welche die Vorstellung von der taufe in der alten 
lesung bei Lucas erhalten hatte, aber auch nicht vor den 
anderen darstellungen. Zweck wie mittel sind die gleichen: 
die unmittelbare sohnschaft gottes wird in beiden fällen ge- 
schaffen durch ergiessung des h. geistes. Wie die beiden 
Überlieferungen in Zusammenhang zu bringen seien, war eine 
frage, an der niemand vorüber gehn konnte, der dem aner- 
kannten bestand des evangeliums einfluss auf seine lehre ein- 
räumte und nicht, wie Markion, auf ein vorzeitig abgeschlos- 
senes evangelium sich steifte. 

Die vergleichung der berichte des Matthaeus und Lucas 
hat uns gelehrt, dass gehurt und kindheit Jesu erst so zu 
sagen um die zwölfte stunde bestandtheil des evangelienstoffes 



quod erat, sine passione. iinde differt nostrum dogma a Patri- 
passianis'. 
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geworden sind^; sie wurden in versohiedener darstellung in 
die abBchliessenden bearbeitangen der beiden evangelien auf- 
genommen , und eine weitere litterarische entwicklung inner- 
halb der uns erhaltenen eyangelien fand nicht statt. Damit 
ist denn wohl die bis heute mit Scharfsinn in der schwebe ger 
haltene frage entschieden, ob Justinus schon unsere eyangelien 
gekannt habe^. Justinus kennt sowohl den stern und die 
huldigung der magier, den Bethlehemitischen kindermord und 
die flucht nach Aegypten, wie die Verkündigung des engeis 
Gabriel und die Volksschätzung unter Quirinius*^, er arbeitet 
also die eigenthümlichkeiten des Matthaeus und Lucas in ein- 
ander. An dieser thatsache kann keine künstele! etwas ändern. 
Die scheinbaren bedenken, welche dagegen erhoben worden 
sind, lassen sich darauf zurückführen, dass erst in der zweiten 
hälfte des zweiten Jahrhunderts sich der kanon unserer evan* 
gelien festgestellt hat, dass bis dahin das evangelium in zahl* 
reichen an sich gleichberechtigten Varianten umlief (s. 93 ff.), 
und dass in folge davon auch das einzelne schriftwort als 
solches noch nicht so gebunden und verbindlich war wie 
später.. Die gehurt iii der höhle und die herkunft der magier 
aus Arabien hat J. altteetamentliohen Prophezeiungen entlehnt^, 
die abstammung der Maria aus dem gesehlechte Davids war 
unvermeidliche folge der jungfräulichen gehurt. Vielleicht 
würden wir über die striche, welche Justinus in das evange«- 
lische bild neu einzuzeichnen scheint, sicherer urtheilen können, 



5 8. oben s. 79 f; und vgl. s. 122. 

6 K. A. Credner, Beiträge zur eiaaleitang in die bibl. Schriften 
b. I p. 92 ff. Hilgenfeld, Erit. unters, über die evangelien Jagtins 
usw. p. 101—304 L. Paul, Die abfassungszeit der synoptischeii 
evangelien, ein nachweis.aus Justinus lÄartyr, Letpz. 1887. 

7 Die Zeugnisse Justins hat Hilgenfeld ao, 101— lOG über- 
sichtlich zusammengestellt. 

8 Die höhle nach Jesaias 33^ 16 (doch s. auch Rbein. mus. 
23, 840 f.); Arabien aus psalm 71, 10. Das ProtevangeHum weiss 
übrigens c. 21 die heimath der magier noch nicht zu benennen. 

Rel.-gesch. unters. I. 9 
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wenn uns die apokryphe dichtnng Ton gebiirt und kindheit 
Jesu in nraprüDglicher gestalt erbalten wäre. Das heutige 
Protevangelium des Jakob freilich hat wie Jnstinus unseren 
MatthaeuB samnit Lucas zur yoraussetzung. Ich sehe aber 
auch in dem eigenthümliehen des Jnstinus nichts was uns 
nöthigen könnte diese oder eine ähnliche nebenquelle für ihn 
anzunehmen ^, wohl aber manches was uns yerständlich macht, 
wie nach dem hervortreten unseres Matthaeus und Lucas eine 
solche ausgleichende und ausbauende diohtung entstehen konnte. 
Wie dem auch sei, wir dürfen aus Jnstinus' beziehungen auf 
das leben Jesu die gewissheit schöpfen , dass mindestens um 
das j. 135 jene beiden zuletzt abgeschlossenen evangelien be- 
reits in Umlauf waren und für orthodoxe kreise den glauben 
an die göttliche empfängniss und geburt des heilands begrün- 
deten. Wir dürfen nun auch, was wir früher (s. 46) unent- 
schieden lassen mussten, das zeugniss Justins über das gottes- 
wort bei der taufe (s. 40 f.) für Lucas in anspruch nehmen. 
Dagegen scheint, obwohl es früher erschienen war und schon 
von Valentinus benutzt wurde ^^, das Johanneische evangelium 
dem Jnstinus in der that unbekannt geblieben zu sein. Den 
gewichtigen beweisen, die man aus undenkbarer nichtberück* 
siohtigung gezogen hat^^, steht die einzige an spielung auf die 
Unterredung des heilands mit Nikodemos ^^ gegenüber. Das 
kindliche missverständniss der geforderten 'Wiedergeburt' sieht 



9 so Hilgenfeld ao. p. 153 ff. 

10 Irenaeus in 11, 10 p. 46 H. *hi autem qui a Valentine 
sunt, 60 quod est secundum Johann em (euangelio) plenissime utentes 
ad ostensionem coniugationum suarum (au2[uYiÜLiv) ex ipso detegentur 
(s. Wölfflins Archiv 2, 315 f.) nihil recte docentes' vgl. i 1, 18 
p. 75 ff. 

11 E. Zeller in den Theol. jahrb. 4, 660 f. 6, 151 Hellwag 
ebend. 7, 262 anm. Zur geschichte der frage s. Bleek^Mangolds 
Einleit. p. 372* ff. 

12 Justmus apol. i 61 p. 116, 16—22 Grabe vgl. ev. Joh. 
3, 3—5. Auch 0. Holtzmann, Das Johannesevangelium (Darmst. 
1887) p. 171 f. hält wenigstens diese beziehung fest. 
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aber ganz aas ^rie eine katechetenanekdote; es erinnert an die; 
' wörtliche deutung des bildes vom hirten und den schafen^ aal 
welche in der legende die h, Pelagia von Tarsos and: idie 
Anthusa verfallen^*. Spätere abfassung des vieirten evarige* 
liams ist darum nicht anzonehmen ; seine entstehnng in Kleiu'^ 
asien ist genügende erklärang dafür, daas der Samajritanier 
Justinus es nicht aus eigener lectüre kannte^*. 

Die versuche, welche gemacht wurden um die neue 'ke* 
reicherung des evangelischen stofPs den bisherigen Vorstellungen 
anzubequemen und namentlich die taufe mit ihr zusammen zik 
reimen, sind überaus lehrreich nicht nur für die entwickelun^ 
des dogmas von der person Christi, sondern auch für die ge^ 
schichte der evangelien selbst. So weit uns Zeitangaben ziur 
Verfügung stehen, gehören diese versuche sämmtlioh erst deh 
Jahrzehnten an, welche auf die durch Justinus ungefähr be- 
stimmte epoche des j. 135 folgten. Nichts ist was uns nöthigte 
eine frühere litterarische Wirkung der geburtsgeschichte anzu- 
nehmen. Auch wenn wir für die Verbreitung und. allmähliche 
aufnähme einen breiteren Spielraum offen zu halten suchen, 
brauchen wir den endgültigen absehluss des Matthaeus* und Lucas 
nicht über das j. 130 zurückzuschieben; davon wüi'de uns 
vielmehr die erwägung des allmählichen wachsthums, das diese 
beiden evangelien erst nach beginn des zweiten Jahrhunderts 
erfuhren, abhalten müssen. 

Man hat zur erklärung der geburt Christi hauptsächlich 



18 Legenden der Pelagia p. 19, 29 f., Anthusa im cod. Yin- 
dob. bist. gr. 46 f. 249^ folg. 

14 Diese landschaftlichen schranken in-achen sich auch in dem 
verhältniss des vierten evangeliums zu den Synoptikern bemerklich'. 
So übt Johannes, nachdem er für den einzug Jesu auf dem eselein 
die prophetie des Sacharja (9, 9) nachgewiesen, eine kritik an den bis- 
herigen berichten (12, 16), welche zwar den Marcus (11, 1—7) und 
Lucas (19, 29—35), aber nicht den Matthaeus (21, 4 f.) trifft: das in 
Palaestina entstandene und bei Judenchristen übliche evangelium hat er 
also nicht gekannt, wenigstens nicht benutzt. — Dass Justin zu Ephesois 
mit Tryphon disputiert, mag Eusebios (h. e. iv 18, 6) verantworten. 
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zwei wege eingeschlagen. Für die altgnostisclie ansicfat, daes 
Christus als gott auf erden gewandelt, musste die menBeh" 
w^rdnng an sich den grössten anstoss bieten nnd wie eine 
befleckung der gottheit erscheinen. Hier half man sich durch 
die annähme , dass das göttliche durch den leib der Jungfrau 
wie durch eine röhre, also ohne berührung hindurchgegangen 
sei ^^ Wir werden diese annähme in dem künstlichen gebäude 
wahrnehmen, das die Yalentinische schule für die person 
Christi zimmerte (s. 146). Noch am ende des Jahrhunderts lehrte 
der demdoketismus anhangende Syrer Bardesanes dasselbe^®. 
Legendenhaft verwendet kehrt die anschauung wieder zb. in 
einer arabischen Überlieferung^'^ und, dem evangelium etwas 
mehr genähert, in der aethiopisch erhaltenen 'Himmelfahrt 
des Jesaias'^^^ Selbst in die liturgie der katholischen kirche 



15 Irenaeus iii 11, 8 p. 42 H. *incarnatum autem et passum 
quidam quidem eum qui ex dispositione sit dieunt lesum, quem pei* 
Mariam dieunt pertransisse quasi aquam per tubum*, vgl. Wetsteins 
note 2u [Origenes'] dialogus p. 66 f. 

16 [Orig.] dial. adu. gnosticos iv p. 121 Wetst. (Rufinus v 9 
p^ 106 Casp.) lasst den anhänger des Bardesanes sagen: Kai /iM€l<; 
öhoXotoOm^v ÖTi b\ä Mapia^, dXX' oök 4k Map(a<;. üj<;Trep yäp ööuip 
biet (JiJuXf)vo^ bUpxexai ixY]biv irpoaXaiLißdvov, oötu) Kai 6 \6fo<; biä 

I 

Mapiaq Kai oök 4k Mapia(; vgl. Theodoretos ep. 145 t. iii p. 1024» 
Sirm, (Migne 83, 1380^) ua. 

17 G. Weil, Bibl. legenden der Muselmänner (Frankf. 1845) 
p. 284 f. Gabriel hebt mit einem finger das kleid vom busen der 
Maria und baucht sie an. Alsbald fühlt sie sich schwanger, läuft 
ins feld und gebiert, an einen dürren palmbaum gestützt. Sofort 
^rgrünt der stamm und bedeckt sich mit frischen dattelu; eine 
quelle sprudelt zu ihren füssen hervor mit wasser wie milch. — 
Das könnte schon in einer legende der Bardesanischen schule ge- 
standen haben. 

18 Ascensio lesaiae uatis (ed. K. Laurence Oxf. 1819) c. 11, 
1 — 14 p. 69 f. Joseph und Maria, die vor zwei monaten empfangen 
hatte, sehqn plötzlich ein kleines kind vor sich: das war Christus. 
Der taufe wird, dort nicht gedacht, aber an anderer stelle 9, 5 p. 53 
der himmlische Christus vom irdischen Jesus geschieden. 
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hat sie sich verirrt. Oder können vrir, wenn wir in franzö- 
siscben brevieren des vorigen jabrhnnderts als responsoriuin 
der geburtsnachtmesse lesen ^^ 

Verbum caro factum est et habitauit in nobis. et uidimus 
gloriam eius, gloriam quasi unigeniti a patre, plenum gratiae 
et ueritatis [ev. Job. 1, 14]. Cum nox in suo cursa medium- 
iter haberet, omnipotens Sermo tuus, domine, de caelo a 
regalibus sedibus prosiliuit [Weisheit Salom. 18, 14 f.]. Et 
uidimus gloriam usw., 

das anders verstehen als dass Cbristus.y das Wort, un^iittelbar 
vom himmel ans auf die erde berabgekommeii und durch dep 
unberührten leib der Jungfrau hindurchgegangen sei? 

Schriftgetreuer und würdiger war die ansieht derer, 
welche lehrten dass die jungfräuliche gehurt den zweck- ge- 
habt habe ein reines gefäss^^ menschlicher natur herzustellen, 
das bei der taufe den geist gottes in sich aufzunehmen ver- 
mochte. Die Ophiten des Irenaeus (auch Ophianer und 
Sethianer genannt), welche bereits die geburtsgesohichte des 
Lucas benutzt und zu einer gnostischen dichtung umgeformt 
haben, liessen durch die untere Sophia ^Jesum bereiten, damit 
Christus bei der herabkunft ein reines gefäss fände^^^. Und 



19 Brevier der diöcese Metz 1778 (pars hiem. p. 251) nach 
lectio VIII, brev. Parisiense 1787 (pars hiem. p. 213 f.) nach 1, ix, 
brev. in usum congregationis s. Mauri (Par. 1787 p. hiem. p. 269) 
hinter 1. xii. In älteren quellen wie im antiphonar von Compi^gne 
(Gregor. M. ed. Maur. t. iii p. 744^) dient die stelle der Weisheit 
Sal. für sich als antiphone um die zeit der gehurt zu bezeugen, 
aber de caelo fehlt und statt prosiliuit ist uenit gesetzt. 

20 Schon im brief des Barnabas 7 p. 18, 6 Hilgenf. wird der 
von Christus geopferte leib 'gefäss des geistes' (t6 OKCöoq toO 
iTveOjLiaTO(;) genannt; vgl. ebend. 11 p. 30, 9. 

21 Iren, i 28, 6 p. 238 H. *eam quae deorsum est Sophiam 
. . . ante adaptasse lesum, uti descendens Christus inueniat uas 
mundum* und später *Iesum autem, quippe ex uirgine per opera- 
tionem dei generatum, sapientiorem et mundiorem et iustiorem ho- 
minibus omnibus fuisse; Christum perplexum Sophiae descendisse, 
et sie factum esse lesum Christum*. 
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Christus steigt nun herab durch die sieben himmel, indem er 
jedesmal den söhnen derselben seine gestalt angleicht (um un- 
bemerkt zu bleiben); so eignet er sich die kräfte derselben 
an und vereinigt alle ströme des lichtes in sich, verbindet 
sich überdies mit seiner Schwester Sophia wie bräutigam mit 
braut, und geht ein in den von gott aus der Jungfrau ge- 
schaffenen weisesten, reinsten und gerechtesten menschen Jesus. 
Dieser (erst durch die taufe geschaffene) Jesus Christus be- 
ginnt nun wunder zu thun, den unbekannten gott zu offen- 
baren und sieh als söhn des ersten menschen zu verkünden. 
Darob 2ürnt laldabaoth und die anderen ^fürsten' ; J^sus 
wird ans kreuz geschlagen, und Christus mit Sophia kehrt 
Zurück in den unvergänglichen Aion. Nach den sogenannten 
deketen des Hippolytos^ä steigt der ^eingeborene söhn der 
drei obersten Aione zur erde herab, um die im dunkel der 
materie eingekerkerten ausstrahlungen des göttlichen lichtes 
(dife ideen) zu retten. Weil das volle himmelslicht nicht ein- 
mal die Aione zu ertragen vermögen , zieht er sich , den ge- 
waltigen *blitzstrahr, zusammen zu einem so kleinen körper 
wie etwa das licht in unserem äuge; so geht er bei der ver- 
ktiödigung, zu der Gabriel ihn begleitet, ein in die Jungfrau 
und zieht fleisch an. Unscheinbar und ungekannt, nicht ge- 
ehrt und nicht geglaubt weilt er auf der erde. Durch die 
Jördantaufe erhält seine seele einen entsprechenden geistigen 
leib, um bei der kreuzigung nicht nackt erfunden zu werden 
und jenes kleid anstatt des abgelegten irdischen anziehn zu 
können ^^. 



22 HippoL VIII 10 p. 266, 45 f. Der anfang ist durch ein- 
fache änderung der interpunotion zu verbessern : *Ait6 bi toO 
au)Tf)po<; juerevoiuiiidTiuai^ ir^iraurai, irioTK bi KY]p<iac€Tai el^ d<p€0tv 
dfdiapTiujv TOiouTÖv Tiva xpöirov. *0 inovoYevy]^ ktX., ferner ist 
266, 56 zu schreiben \b<; (pihci . . . tuiv daripu^v ^Tri\{iaOoav tiXiv 
4k€? und 268, 99 ^Tvu»piO€v ib<; dÖ€Xq)öv; 262, 27 toO? ti?i boKctv 
<5oKoövTaq> dacpdXciav Xö^wv KCKTf^aOoi 263, 54 Xaß6vTU)v statt 
Xoßuliv 264, 95 Koi (xaTd hs.) t6 irXf)6o<;. 

23 Hipp. ao. 267, 75—83 iXoOoaro bi -rtirov Kai 0(f>pdf\a)xa 



YerarbeituDg der gebartsgeschicbte 1B5 

Man sieht wie die jungfräuliclie gebart, nacbdem sie in 
das schriftlicbe evangelium aufgenommen war, anerkennung 
heischte und selbst die widerstrebendsten lehrgebäude des 
doketismas dazu zwang sich mit ihr auseinanderzusetzen, und 
wie die versuche der ausgleichung erst mühsam und unge- 
schickt, dann gewandter ausfallen. Die grösste Schwierigkeit 
sahen diejenigen ror sich, welche von der nächsten Vorstufe 
der evangelienbildung, dem Zuwachs der Jordantaufe ausge- 
gangen waren. £s ist unverkennbar dass den Ophiten trotz 
der von Prunikos veranlassten göttlichen gehurt des Jesus 
durch laldabaoth gleichwohl die herabkunft des Christus bei 
der taufe die eigentliche Schöpfung des heilands blieb. Diese 
bedeutung der taufe haben durch geschicktere Verwendung der 
geburt die sogen, doketen zwar abgeschwächt, aber keineswegs 
aufgehoben ^. 

In der gährenden zeit des Übergangs entstand ein gno- 
stisches System, in welchem die neueste botschaft des evan- 
geliums fast fremdartig und unvermittelt mit dem älteren 
bestände verbunden erscheint. Der bericht den die Philosophu« 
mena von der lehre des Basileides geben ^^, beruht, wie 
man längst erkannt hat, auf einem jüngeren, in mancher bin- 



Xaßd)v ^v T(^ ö6aTi toö Y€Yevvr]|Li^vou aut^^aToc; dirö Tf\<; TrapG^vou, 
\'va . . . d TT € K b u ö a |üi ^ V n t6 crüJiaa . . . |lii?i edpcO^ TU|liv/) , dXX' 
dvöOanTai TÖ ^v Ti|i ööari, 6t€ k^anrileTO , dvrl Tf\(; aapKÖ^ 
ixcivTiq ^KTCTUTTiüiüi^vov aui|Lia. 

24 Das tritt noch deutlicher im parallelen bericht des Hipp. 
X 16 p. 325, 5 hervor: oö x<ip*v (pdOKouoi töv auiTfJpa irapaTevr^Gf^vai 
lTn6€iKv0vTa tV|v 6ööv, 6i' i\(; q)€OSovTai ai KparoOincvai Hiuxai, ^vÖ€- 
buööai hi t6v 'Inooöv Tif^v 60va|iiv 4k€(viiv Tf)v iLiovoyevf^. 

25 Hippel. VII 20—27, vgl. Hilgenfelds Ketzerg. des urchrist. 
p. 204 f. Zu verbessern finde ich darin noch c. 24 p. 237, 6 Kai 
Tiverai xarA q)t3atv tä yivöiaeva, di^ <pa(il<; dv (ük; <p6d<yov hs.) 
T€x6t^vai uit6 toö rä lu^XXovTa T€v^a6ai (X^T^öÖai hs.) . . . XeXoti- 
oiüi^vou und 26 p. 241, 19 iii^xPK oö irdaa f\ u1ötii<; . . . IXöij dito- 
KaOapiaO€taa xal T^viixa» (tivexai hs.) XeicToiLtepeaTdril mit tilgung der 
starken interpunption vor Kai. 
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eicht bewundernswürdigen entwurf seiner schale. Wenn wir 
uns nnr an das äusserliohe halten, müssen wir anerkennen, 
dass dem nrheber desselben die evangelische geschichte bereits 
fertig vorlag. Nicht nur dass er Jesus ^sohn der Maria' und 
"^heiland' nennt, er kennt auch sowohl den stern der magier 
als die Verkündigung des engeis Gabriel an Maria ^^, dh. die 
fertigen evangelien unseres Matthaeus und Lucas , und dazu 
stimmt die ausdrückliche Versicherung des Hippolytos, dass in 
diesem system, abgesehn von der kosmologischen ausdeutung 
des heilswerkes, sich die lebensgeschichte Jesu ebenso wie in 
den evangelien abspiele 2"^. Sieht man jedoch genauer zu, so 
bleibt es nicht zweifelhaft, dass der entwurf durchaus auf der 
älteren Voraussetzung beruht , dass der göttliche Christus erst 
bei der taufe in den söhn der Maria eingegangen. Die 
Schöpfung stöhnte in erwartung der Offenbarung, da kam das 
evangelium vom wahren unfassbaren gotte herab; es durchlief 
alle himmel, indem das niedere sich an dem oberen lichte, 
das es geschaut, entzündete. 'Herabstieg aus der hebdomas 
das lieht, das aus der ogdoas von oben herab dem söhne der 
hebdomas gekommen war, auf Jesus den söhn der Maria, und 
er ward erleuchtet, indem er entzündet wurde an dem 
lichte das in ihn geleuchtet ^^. Das ist, um in der spräche 



26 Hippol. VII 26 p. 241, 7 (anm. 28); 6 aujTifip 27 p. 242, 54. 
243, 73 MnaoO^ 26 p. 241, 18 nö. Stern der magier: 27 p. 243, 55 
Kttl ol fndtoi TÖv dar^pa Tcecaiii^vor f\v ydp, <pY\<yi, kgI aöxöc; öirö 
Y^veöiv dar^pcüv Kai il)pil)v (1. üipav) diroKaTacTTdaciuq (vgl. p. 239, 68. 
242, 50. 52. 244, 86. 96) ^v tu) mctAXw irpoXcXoTiOM^voc; öiupi|i 
(dh. Tf^^ irava'n:€p|Li(a(; vgl. c. 22 f.). Verkündigung: anm. 28. 

27 ebd. 27 p. 243, 72 T€T€VTi|Li^vn<; bk Tf\^ f€\ia£wc, ty\<; irpo- 
b€6iiXu)|u^vri<; t^Tov€ irdvTa öiiioiux; kot* aÖToO^ xd ircpi toO öturf^poi;, 
ü)<; ^v Tot(; €ÖatT€X(oi(; Y^Tpd'^TTai. 

28 ebd. 26 p. 241, 5 Kaxf^Xecv dirö Tf)<; ^ß6o|Lidöo(; t6 qMli^ 
TÖ KoreXBöv dwö xf)^ ÖTÖodbo^ dviüöcv xu» utiü rf^ ^ß6o|Lidbo^ ^irl 
x6v 'lii<JoOv x6v uldv Tf\<; Mapiac;, xal ^q)U)x(a8n ouvcSacpOclq v^ 
cpiuxl xi?i XdfLiniavxi €i(; aöx6v. xoOxö kari, q)iia(, x6 elpHM^vov 
TTveöiLia dfiov ^ireXeOaexai ^ttI o^, xö dirö Tf\<; ui6TT|T0<; biA 
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des alten evangeliiiins zu reden ^ das licht des b. geistes, das 
sich um Jesus ergoss nach der taufe. Und mit einer klar* 
heit die jedes deuteln auflschliesst wird gesagt^ dass dies licht 
'auf Jesum den sehn der Maria herabgekommen sei und Mn 
ihn geleuchtet' habe. Aber sofort hörea wir eine andere den* 
tnng: "^Das ist es, sagt er, was geschrieben steht ^^Der heilige 
geist wird über dich kommen'*: was da von der sohnschaft 
aus durch den abgrenzenden geist zur ogdoas und hebdomas 
hindurchgegangen bis zur Maria, ^^und die kraiPfc des höchsten 
wird dich beschatten : die. kraft der scheidnug von oben an, 
von dem gipfel des weltsch Opfers bis zur Schöpfung, das ist 
des Sohnes', Die ai^gezogenen werte der Verkündigung (Luc. 
1, 35) und die erwähnnng der Maria zeigen, dass sich der 
Vorgang der- taufe plötzlich in den der geburt umgesetzt hat. 
Wir stehen wie vor <iem blendwerk eines taschenspielers. 
Keine spur einer auseinand^setzung ist wahrzunehmen: die 
geburt scheint, wie eine congruente figur, auf die taufe gelegt 
und «ie zu decken. War dies das letzte wort? Oder sollte 
sich bei der taufe die geburt wiederholen als Wiedergeburt? 
Ich vermag es nicht zu sagen. Nur das ist klar, dass maass- 
gebend für diese Basilidianer die göttliche erleuchtung der 
taufe war , die sie von mythologischer form s^u reinigen und 
zu einem Vorgang rein geistiger Schöpfung umzubilden ver- 
sucht hatten. Die schule des Basileides war also, bevor sie 
die von Hippolytos aufbewahrte lehrform erreichte, band in 
band mit dem wachstbum des evangelischen Stoffes von dem 
doketismus des meisters zu einer stufe vorgeschritten gewesen, 



ToO |Li€6op{ou iTV€0|LiaTo<; (siehe c. 22 f. p. 234, 10 bis 235, 41) ^irl 
ri\v ÖT^odöa koI Tf)v ^ßöo|uidöa bi€X66v {ii^xpi '^^^ Mapiat;, Kai 60- 
vaibiK ö\|i(aTou ^irKTKidaci öoi, i\ 60va|Lii<; t?\^ Kpiaciw^ (man 
hat xpiatMx; vermuthet» aber s. 27 p. 243, 75 f.) äitö Tf\(; dKptupeia<; 
dvu)6€v ToO örivioupToO M^xpi Tf^<S KticTCUx;, 6 ^axi xoO uloö (der 
letzte erklärende satz lehnt sich nicht an KTi0€ui( sondern an öOvajiii^ 
Tf\<; Kp<aeu)(; an). 



138 n Christliche epipbaoie 

auf welcher sie die berabkonft des 'erstgeborenen* Nns oder 
Gbristtts^^ an den Vorgang der taufe knüpfte. 

Eine äbnlicbe beobaobtung machen wir bei den Naac- 
senern und Peraten. Die eingehenden und für das verfahren 
der gndstiker überaus lebrreioben, heidnische mythen und 
bibelworte gleicbmässig in allegorie verflüchtigenden betrach* 
tungen, welche uns Hippolytos aus Schriften der Naassener 
aufbewahrt hat^^, bezwecken . weniger einen überblick des 
Systems als eine vielseitige . bel^chftung. der 'Wiedergeburt', 
der 'geistigen geburt nach obeii^ ides "aufsteigens' Und 'ein- 
gehens in da« wahre thor*: dh. der taufe ^^. Um so auffallen- 
der ist dass auf das Vorbild der Jordantaufe nirgends bezug 
genommen wird. Jesus haiset 'der au» der Maria geborene' ^^. 
In diesen^ einen menschen' war das geistige, seelische und 
irdische zugleich ^ eingegangen, und -so haben aus ihm drei 
menschen (die drei Wesenheiten des alls) zu den drei ge- 
schlechtern des alls geredet. Aber wenn 'Christus der söhn 
des menschen als göttiiöhe macht dem Hermes Logios gleich- 
gestellt wird ^^, so ist damit nicht die uns geläufige Scheidung 



29 Der Aion Christus bricht auch in dieser darsteUung ein- 
mal durch c. 26. p. 23.9, 66 KaTTixoO)ui€vo(; öirö toO TrapaKa0ii|ui^vou 
XpiOToO: so wird an dieser stelle der söhn des 'grossen herrschers' 
genannt, der weiser als der vater ist. 

30 Hippol. V 6—10. Zu verbessern ist 6 p. 95, 41 6ia<pöpoi^ 
öv6|aa(Ji (böyiLiaai hs.) T<3e aÖTot öiiiyoO|li€voi (vgl. v 11 p. 123, 11) 
und 9 p. 118, 66 ffTifin)?! d^i^piOTo^ oiSaa- ^€wf\a€Ta\ aÖT^ tirivo((ji 
(^evrioexai tavTf\ ^irivoiav hs.) )xlf€Q6(; ti dKardATiTiTov. 

31 vgl. unten abschn. 11, auch die oben s. 31 f. ange- 
zogene stelle. 

32 Hippol. V.6 p. 95, 55 raOra bk irdvta, (pr\ai, xd voepd 
Kai i|iuxiKd Kttl xo'iKÖt Kexuüpv^KC Kai KaTcXf^XuÖcv €t<; ^va äv0puiTTov 
öjuioO, 'IriooOv TÖv ^K Tf\(; Mapiag y€T€vvt]|u^vov Kai ^XdXouv, 
«pnotv, öjuioö Kard tö oötö oi Tp€i(; oöroi dvOpuiiroi dir6 tOliv löiuiv 
oööiuiv Toit; löioiq^^KaOTOi;* ^<tti T^p ttuv ÖXu)v rpia f^vr] kqt' aÖToO^' 
öiff€kiK6v \^vxiK6v X'^^^^"* vgl. X 9 p. 314, 6. 

33 ders. v 7 p. 104, 81 oCItÖ(; (Hermes) ^otiv 6 XptöT6<; 6 
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zwieohen Christus und Jesus aasgesprochen. Vielmehr wird 
nicht nur in den auszügen des Hippolytos sondern aaoh in 
dem psahn der Naassener der name Jesus unzweideutig für 
den göttlichen 'Christus' gesetzt^. Jesus erhittet ed sich in 
dem psalm vom yater, mit den siegeln herabzusteigen, alle 
himmel (Aione) zu durchlaufen und die geheimnisse zu eröffnen. 
Er ist der herabsteigende Korybant*^, und 'der selige Aion 
der Aione\ den die Jungfrau empfängt und gebiert (oben s. 32). 
Die Naassener, welche bereits vom Johanneischen evangelium 
und dem Epheserbrief reichlichen gebrauch machen, scheinen 
also die taufe geradezu durch die jungfräuliche geburt ersetzt 
und diese mit den Vorstellungen von jener erfüllt zu haben. 
Dasselbe dürfen wir wohl auch von den Peraten annehmen. 
Wie diese mehrfach, besonders in der Vorliebe für die drei- 
zahl sich nahe mit den- Naassenem ^^ berühren , so zeigt die 
anfPassung der person Christi bei beiden eine gleichartigkeit, 
welche zu dem rückschluss auf die dahinter liegenden an- 
nahmen ein anrecht gewährt. Nach der lehre der Peraten ^''^ 
ist zu den zeiten des königs Her od es aus den beiden oberen 
weiten, der ungewordenen und der selbstgewordenen, ein 



ky iräoi, (pr\aij toI^ Y€viiTot(; t)ld<; dvOp(i)irou KCxapaxTripta^^vo^ dirö 
Toö dxapaKTnpCöTOU Xötou. 

34 der«, v 8 p. 111, 68 X^T€i ö MnaoOc; 'Ettd elm Vj iröXr^ 
i\ &\r\Qiyi\' iOTi bi 6 Taöra X^t*Juv 6 änö toO dxapaKTiiptOTOu, 
q>r\aiy, ävuiOev K£XopaKTiipia|Li^vo<; (vgl. anm. 33) x^Xeio? ÄvOpiUTro^ 
9 p. 121, 66 biä Tf\(; w^X^c; ööeöovrc? <Tfj^> dXT|eivfi(;, i\ tk ^otiv 
'Ir)ao0^ 6 luaKdpio^ (ö auirV^p 8 p. 112, 7. 11). Im psalm der Naas- 
sener V. 13 (Hipp. V 10) ditev &* *lT}aoO^' ^o6pa, irdrcp . . . toötou \xe 
Xdpiv trd)i^iov, irdrep' C(ppa'fita<; ^x^J^ KaTaßif)ao|uat. alCCiva^ dXou<; 
bioöeiüau), |Liu0T/)pta irdvTa b' dvoiEui usw. 

35 Hippol. y 8 p. 109, 19—31. 

36 vgl. Hipp. V 8 p. 106, 44 von den Naassenem: X^touoi 
bi. ' 6 Xifwv xd Trdvra kl Ivö^ ouvcordvai irXdvdTai, ö bi Kiyiuy Ik 
TpiCüv dXT)6€0€t Kai ircpi tiXiv ÖXuiv Tf|v dir66€tgiv buüoei. 

37 Hippol. V 12 p. 124, 31 f. x 10 p. 315, 29 f. Theodo- 
retos h. f. l 17. 



140 II ChrifitHohe epiphanie 

mensch nameiis Christus herabgebommen mit dreifacher natnr, 
dreifachem leib und dreifaiohem vermögen, indem er von den 
drei theilen der weltordnung alle bildungen und krälfe in sieh 
vereinigt«; die absieht seiner herabkunft war erlösung und 
gericht: alles was von aben herabgekomtnen , soll durch ihn 
wieder hinaufsteigen, und was diesem sich feindselig erwiesen, 
der strafe überantwortet und verworfen werden. 

Die bedeutendste Schöpfung dieser zeit und richtun^, das 
lehrgebäude des Valentinus, fasst wie in einem brennpunkte 
die älteren gnostisohen versuche zusammen und sucht sich auf 
den boden der schrift zu stellen, indem es das neue^ tesiament 
iast in seinem ganzen umfange^ durch allegotisehe deutung 
.verwerthet. Yalentinns war, wie wir einem ^v^orlä1lfer des 
Irenaeus (s. anilii 54) glauben düifen, der erste der die g rund- 
begriffe der gnosissehulmässig durchgebidd'et hat ^®. Schmerzlich 



38 s. G. Heinrici, Die Valentianische gnosis und die h. schrift 
(Berlin 1871) p. 183 f. 54 ff. 117 ff. 

39 Iren, i 5, 1 p. 98 H. (Epiph. h. 31, 32 p. 184, 2) ö ju€v 
Tctp irpuiTO<; dirö Tf)^ X€T0|üi^vti^ tvuxjtiki^C aip^cwnuc; td^ dpx^C ^ic; 
löiov xapctKTT^pa 6i6aaKaX€(ou (vgl. mit Hilgenfeld Iren, i 26, 1 p. 220 
bei Euseb. h. e. iv 29, 3) |U€6ap|Liö(Jaq OöaXevTivoq oÖTiwq ^gr)po(p6- 
pv)a€v (viell. älr\po(p{byr]a€y rauca twce latrmiit): die .erklärung gibt 
Irenaeus selbst durch die ankündigung i 15 p. 189 'necesjsarium 
arbitrati sumus prius referre fontem et radicem eorum* und den 
dazu gehörigen ab^chluss i 29^ anf. p. 243, sowie den rüokblick 
II prckef, p. 249; auch innerhalb des so umgrenzten abschnittes i 
16—28 fehlt es nicht an winken wie i 20, 4 p. 210 'gnosticos se 
autem uocant* (Carpocratiäni) vgl. Epipban. h. 31, 1 p. 136, 17. 
Irenaeus selbst verbietet also die von Lipsius (s. anm. 40) p. 587 
anji^enommene deutung auf eine besondere gnostisclie secte, die der 
Ophiten. Die worte, mit denen Iren, i 28, 8 p. 241 die darstellung 
der letzteren abschliesst 'Tales qüidem secundum eos sententiae 
sunt, a quibus uelut Lernaea hydra multiplex capitibus fera de 
Yalentini schola generata est' können, so lange das de darin steht, 
doch nicht oho« weiteres besagen 'dass die Valentinianiscbe schule 
von jenen namenlosen haeretikern wie von der vielköpfigen lernäischen 
schlänge herstamme'; ich halte auf grund der gleichartigen stelle 
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vermisseB wir. einen züverläsaigen bericht über .den eraten 
entwarf deß wandelbaren und Ykl&ch; umgebildeten lehrge* 
bändes. Eine . reinliche sonderang nnd »cbere anfreibung seiner 
verschiedenen ges'talten scheint auf« den ersten blick mit unseren 
bilfsmitteln kaum weniger schwierig als an« den, bekannten 
beiden büohern der Aristotelischen metaphysik die geschichte 
der zahlen- nnd ideenleJire heräustellen ^^. Man unterschied 
einen östlioken (anatoliachen) und einen, italischen zweig der 
schule (anm. 44), und wir sehen noch , mit welcher Selbständigkeit 
innerhalb dieser zweige von einzelnjen sehülern, wie Marcus^ 
aus- und umgebaut wurde. Die vermut^ung liegt nahe, dass 
die beiden hauptarme, in welche die schule sich spaltete, 
ihren grundzügen nach verschiedene stufen darstellten, welche 
der meister selbst, erst im orient, dann zu Eom durchlaufen 
hatte. So viel wenigstens gestattmi uns selbst* die fertigen 
gestaltungen sicher zu erkennen, dass die grundlage für Va- 
lentinus' denken .der ausgeprägte doketismus des alten Basi- 
leides war und dass von hier aus die inzwischen hinzugewach- 
senen schichten des evangeJienstoflFes verarbeitet worden sind. 
WörtU<?h .erhaltene fragmente bestäitigcn. jeuien doketismus ^^, 
und zeigen dass Yalentinua sich mit gegnern abzufinden hatte, 
welche zwei naturen in Christus anflahmen'*^; das waren inicht 



des HippoL vll p. 123, 5.4ie worte de VaUtUini schola für einen 
unpassjend^n zusatz« 

40 Nach der sehr sorgfältig<^n arbeit Heinricis (anm. 38) 
haben sich Hilgenfeld (zulet^ Ketzergesch. d. urchr. p. 292 ff.) und 
Lipsius in den Jahrbüchern für prot. theologie 1887 b, 13, 585-^-608 
um die richtiiflg des überlie&i^ten stoff» verdient gemacht. 

- 41 bei Clemens AI- str^m. in 7 p. 193 y 43 vgl. Heinrici 
ao. p. 72, / . , , 

42 Eulogios in Photios', biW..cQd, 230 p- 273.b; 1 Wuiv faXiXoiujv 
^irl Xpi(JTo€! 60p 90a6i&.\€T<^vT«*Y nXokrOy, Kcwax^o^ev t^^wto* T^t<; 
TÄp Toö <^paToö Kai ToO ^opdiTQU ibUav ejvai Ti^v qniatv (paixiv\ Man 
hat d^a fragment; dem Apollinaristen Y^lentiBUiß isugeschrieb^n, auch 
L^sius ao. 618 f. neigt si^hsu dieser se^iotn von Hilgenfeld Ketzerg. 
302 zurückgewiesenen ansieht. Eulogios selbst schreibt es dem alten 



\ 
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etwa nur Kerinthos und von ihm abhängige haeretiker) fion- 
dem überhaupt die kirchlich gläubigen jener zeit: *6aliläer 
nennt sie Yalentinns mit dem bekannten schelt werte für die 
Christen, das noch kaiser Jnlianus im munde führt. 

Die Yalentinianer haben sowohl Christus wie Jesus auch 
in, die göttliche Aionenwelt zurüokverlegt *^. Wie sie das 
gethan, lässt sich nicht verdeutlichen ohne das system selbst 
in seinem zusammenhange aufzurollen. Wir müssen uns hier 
auf die lehre von der menschwerdung Christi beschränken. 
Grerade bei ihr, hören wir, machte sich jene Spaltung der 
schule bemerkbar ^^ Bie sichtlich ältere lehre des östlichen 



gnostiker zu; er leitet es ein mit den werten <si) hi jiioi xal t6'v 
dpxaiÖTcpov (näml. als Apollinaris) dpa ßöpßopov* OOoXcvrlvo^ yäp 
Kaxd X^Eiv oÖTUJ X^t^i ktX. Das Scheltwort war aus den evangelien 
genommen. 

43 Sogar ein dreifacher Christus wird ihnen von Hippol. vi 
36 p. 196, 37 nachgerechnet. 

44 Hippol. VI 35 p. 194 f. ön&re oöv Ibei dpöf^vai t6 KdXujLijua 
Kol öqjBftvai raÖTa xd ^varf\pia, T€T^vvr|Tai ö MricroO^ b\ä Mapiag 
rf\^ itapö^vou xaTÄ tö elpinüi^vov [Luc. 1, 36] .... d ö^ 'Ir^ooöq ö 
xaivöc dvdpunro^ (ist im gegensatz zu Adam geschaffen) öirö irv€6|uiaT0^ 
äyicv, TouriOTi rf\(i 009(0^, kuI toO örj^iioupToö, Iva xViv ^iv irXdoiv 
xal KQTaaKCufjv toO au[i)üiaTo<; aöxoö ö bT^)üiioupYÖ<; xaxapxiaij, xf|v bk 
oOöiav aöxoO xö irvcOina irapdaxi} tö äyiov xal y^vrixai Xöto^ ^ttou- 
pdvtoc; dir6 x% ötbodboc T€wn6€l? biä Mapia<;. ir€pl xoiixou C/|xr]Oi<; 
|u€YdX»i ^axlv atjxotq xal axiO|idxuiv xal bia(popa(; dq>op)Liyj, xal ftfovev 
^vx€06€V ifj btbacncaXia aindy bii}prt]yi^vri [vgl. Tertull. adu. Talent. 11], 
xal xaXctxat fi |li^ dvaxoXixVj xi? btbaoxaXfa xax' öOtoO^, f^ bk *lxa- 
Xiuixixyi. oi \iiv dir6 xf^<; MxaXtei;, iDv löxiv ^MpaxX^uiv xdl TTxqX€- 
imaloq, \|iuxix<5v <paai x6 a^^ia xoO *\r\aoH Y^TOv^vai, xal hxä toOxo 
4itI xoö ßaitxiofiaxo^ x6 -rveOina ibq ir€piax€pd xaxcXyjXuOc, xoux^axiv 
ö XÖYoq ö xfjc pit\Tp6(; ävu)0€v Tf\^ ao<pia<; [s. oben s. 117], xal t^yov€ 
r<Jb i|iuxixtb xal Iti^T^pxcv aöxdv iK v€xp«S>v . . . . ol b' aö dirö rf\<i 
dvaxoXf^^ X^töo<yiv, div iariv *A€i6vixo^ xal *Ap6ii(ndvn<; [Bap5r)(ndvT)^ 
Bunsen], öxi itvcujuiaxiKöv f\y xd c^^ia xoO öruiTf|po^* irvcCjüia ifdp 
äfxov i^X9€v tnl x/|v Mapiav, xoux^oxiv 1^ aocpia, xal i\ öOvajuiK foö 
ö\|i(axou, i\ brmioupTtxf) x^x^il, ^va biairXaoO^ x6 (mb xoO irvetfiuiaxo^ 
xfji Mapi<jt boS^v. 
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Zweiges war, dass Jesus geisiigen leib (TTVCUfittTiKÖv (TOüfia) 
getragen. Als die :teit gekommen war dass die decke von 
den menschenseelen genommen werden und die enthüllung 
'der söhne gottes erfolgen sollte, ist Jesus darch die Jung- 
frau Maria geboren worden. Aber während Adam von dem 
weltschöpfer (dem 'höchsten') allein geschaffen war, ist Jesus, 
der neue mensch, gemäss den worten der Verkündigung (Luc. 
1, 35) Ton dem h. geiste . d. i der Weisheit und dem welt- 
schöpfer in der weise geschaffen worden , dass die Weisheit, 
der 'h. geist^ auf die Maria kam und deji wesenskeim gab, 
den körperlich zu gestalten der 'kraft des höchsten* dh. der 
kunst des weltschöpfers zufiel ^^ Man versteht von hier aus 
das wort, das Yalentinus den 'Oalil^äern entgegenwarf: an dem 
geistigen leibe des heilands war das unsichtbare sichtbar, und 
was sichtbar war, eben das unsichtbare, geistige ^^ Aber 
wir würden niohl verstehen , wie bei einer solchen ansieht 
ein rai&m für die taufb bliebe, wenn nicht Clemens^ auszüge 
aus der 'anatolisohen lehre* ^^ uns den beweis lieferten, dass 
in der that auch die taufe als ein wesentlicher bestandtheil 
des heilswerkes festgehalten wurde. Im Zusammenhang eines 
nach weises, dass es auch geistige leiber ((Tu)|iaTa TTveujuariKd) 
gebe, wird dort die leiblich erschienene taube bezeichnet als 
'der geist des selbstbewusstseins des vaters, der herabgekommen 
auf das fleisch des Wortes'*^. Theodotos spricht von dem 
'namen, der auf Jesus in der taube herabkam und ihn er- 



45 Es bedarf nur eines blickes um sich eti überzeugen, dass 
eben das, was als anatolische lehre ain schluss der anm. 44 vorge- 
legten stelle bezeichnet ist, ausführlicher schon vor der bemerkung 
über die Spaltung der schale mitgetheilt wird. 

46 s. anm. 42; eine speciellere ausführung dazu gibt Clemens 
AI. exe. ex Theodoto o. 26 p. 338, 26. 

47 denn dieser gehört der erste abschnitt der excerptel— 42 
an, vgl Lipsius ao. 606 f. 629—640. 

48 Clemens AI. exe. 16 p. 337, 13 (nach den s. 57, 7 ange- 
führten Worten) ol bi dird OöaXcvrivou t6 irveO^ia tt^c; dvöu^fjaewq 
ToO irarpöi; Tfjv KaT^Xeumv TrcrroiiiiLi^vov iirl n^v toO X6you odpxa. 
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löste, und definiert das 'unsiclitbare' in Jeans als Men namen, 
der da ist der eingeborene sohn'"^^. lieber den zweck der 
taufe erbalten wir freilieb unbefriedigende auskanft. Denn 
wenn dieselbe als vorbild der engeltaufe und damit als Vor- 
bedingung für die erlösung unserer seelen gefasst wird^, oder 
wenn Theodotos zu begründen sucht, dass auch Jesus einer 
erlösung (XuTpuxTt^) durch die taufe bedurft hätte (anna. 49), 
so sind das kurz und bündig gesagt aueflüchte; aber sie be- 
weisen anschaulicher als es schweigendes übergehen TermÖchte, 
dass die geburt des geistigen leibes durch Maria der taufe 
ihren zweck vorweggenommen hatte und dass die Überlieferung 
von der letzteren bereits zu fest stand um stillsehweigend 
beseitigt zu werden. Beiden vergangen hätte ihre besondere 
bedeutung gewahrt werden können , wenn , um einen aus der 
dichtung von der Sophia geläufigen begriff ^^ hier anzuwenden, 
die geburt als 'gestaltung des wesens^ (|Liöp<puJcri^ xar' oudiav) 
die taufe als 'gestaltung der erkenntniss' (fiöpcpu^CTii^ Kard 
YVUKTiv) gefasst worden wäre: aber unsere quellen wissen 
davon nichts. 



49 ebend. 22 p. 338, 5 ^ßairTiöavTo bi iv dpx^ oi ärf^Xoi 
^v \uTpu)a€i ToO övö^aroc; toö ^irl töv 'liiaoOv dv t^ irepiarcp^ 
KaT€XGövT0<; Kai XuTpuuaaju^vou aÖTÖv. ^b^r^aev 6^ XuTptüaeux; xal 
tijfi *l»iaoö, Yva n9\ KaroaxeOf) t^ ivvoicf. ^ ^v€t^0t] toO öarcp^^^aToc; 
TTpoepxöjLievoi; b\ä Tfl<; Ioq)(a<;, iS<; qpr^aiv ö Oeöboxo^, vgl. 26 p. 338, 27 
TÖ bi döpaTov (näml. toO M^ooC, vgl. anm. 42. 46) övojLia ö ir^p 
doTiv 6 ul6<; ö ^ovoT€vif)^ (vgl. ey. Job. 1, 14): in dem vorausgehen- 
den ersten glied der definition wird Theodotos als quelle genannt. 
Zu dem övopa vgl. auch Marcus bei Irenaeus i 8, 5.p4 136 H. 
(Epipb. h. 34, 6 p. 225, 23 Hippel, vi 45 p. 207, 22). 

50 ebend. 36 p. 339, 33— 6. In den schweiifalligen worten 
4ßaiTTiaaTo 6 Miiaoö(; t6 djn^piarov |u€piaOf)vai kann unmöglich Jesus 
das untheilbare sein da? getheilt werden soll (so Lipsius ao. 637): 
dem Zusammenhang nach müssen damit die engel gemeint sein 
(vgl. c. 22); so hat, wenn ich recht sehe, schon Heinrici p. 97 f. 
verstanden. Ausserdem ist p. 339, 34 oi irdvje^ zu lesen für €loi(^vTe(;. 

51 s. darüber Lipsius ao. 640 f. 
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Eine entwickeltere lehrform^ die sieh sofort in der 
schärferen scheidting der gebnrt and tanf^ bemerkbar macht, 
zeigen die ubferliefomngen über den italischen zweig der 
schule, als dessen hanptvertreter Herakleon and Ptolemaios 
namhaft gemacht werden. Sie erklärten Jesu leib für 'seelischer 
dämm musste bei der taufe der geist dh. das wort der mutter 
von oben, der Weisheit, als taube herabkommen und 'dem 
seelischen' zu theil werden (anm. 44). Wir kennen diese 
lehre noch aus einzelnen gestaltungen. Nach Marcus^' waren 
es aus der zweiten tetras der Aio^ne (Mensch und Kirche, 
Wort und Leben) geflossene kräfte, welche den auf erden er* 
schienenen Jesus gebildet. Die stelle des Wortes vertrat 
dabei der eogel Gabriel, die des Lebens der h. geist, die des 
Menschen 'die kraft des höchsten (dh. des weltsohöpfers), und 
die der Kirche die Jungfrau. Diesen menschen, nachdem er 
hindurchgegangen durch den mutterleib, erwählte der vater 
des alls durch das Wort zu seiner erkenntniss: bei deir taufe 
kam in ihn herab wie eine taube der Christus, der sich (hier 
tritt eine ältere lehre hervor) einst hinweg von der mutter 
Sophia zur vollkommenen weit aufgeschwungen und dort die 
leere stelle in der zwölfzahl ausgefüllt hatte; alle göttlichen 
kräffce waren in diesem vereint, und er war der geist der 
durch den mund des sohnes sprach. So wird hier mit der 
formel des Kerinthos Jesus und Christus in der person des 
heilandes unterschieden. Nach der von Irenaeus dargestellton 
lehrform, die man mit gutem grund auf Ptolemaios zurück* 
führt ^®, hat der weltschöpfer selbst einen eigenen Christus 



52 Irenaeus i 8, 14 p. 149 f. H. (Epiphan. h. 34, 10 p. 231, 15 
Hippel. VI 51). Vgl. oben s. 23 f. 

53 8. Lipsius ao. p. 602 f. Irenaeus i 1, 13 p. 60 f. (Epipfa. 
h. 31, 22 p. 168, 24 f.) beginnt seine dürstellung mit Elal hi ol 
X^T0VT€? — : er leitet damit zwar auszüge aus^einer anderen quelle 
ein, aber diese enthielt dieselbe lehre von Jesus Christus wie der 
vorausgehende abschnitt i 1, 11 p. 52 (Epiph. 31, 20 p. 165, 24 f.); 

BeL-gesch. tmtera. I. 10 
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gebildet (irpoßaX^CTOai) , der jedoch nur ^Reelisch' war, und 
dessen erscheinen durch den mund der propheten vorher ver- 
kündet; er ist durch Maria hindurchgegangen, Vie wasser 
durch eine röhre flie88t\ Der so erschienene heiland hatte, 
um seinen zweck, die erlösung des geistigen samens in den 
menschenseelen, zu erfüllen, das geistige von der unteren 
Weisheit (Achamoth), *^den seelischen Christus' von dem weit- 
Schöpfer, und von seiner gestaltung her (diTÖ rf]^ olKOVO^iaq) 
einen leib seelischen wesens erhalten, der mit unsagbarer 
kunst so zubereitet war, dass er sichtbar, betastbar und leidens- 
fähig, wurde, ohne dass irgend etwas stoffliches daran haftete. 
In ihn kam bei der taufe 'jener heiland' aus der weit der 
Vollkommenheit. So wahrt unser herr in seiner viertheilig- 
keit die form der heiligen tetraktys und besteht aus 1. dem 
geistigen, was von der Achamoth, 2. dem seelischen, was vom 
weltschöpfer stammt, 3. aus dem mit unsagbarer kunst be- 
reiteten leibe und 4. dem göttlichen, Mem heiland*. Der bei 
der taufe hinzugekommene göttliche bestandtheil war leidens- 
unfähig, und wurde, als Jesus zu Pilatus geführt ward, 
von ihm gehoben; nur das 'seelische' in Christu» und sein 
geheimnissvoll (|Liii(TTripiu>buj^) geschaffener leib haben ge- 
litten. 

Yalentinus ist der erste der grossen, zeitlich bestimm- 
baren sectengründer des zweiten Jahrhunderts gewesen, der 
den letzten Zuwachs des evangelienstoffes kannte und, vor- 
nehmlich nach dem berichte des Lucas, seinen doketischen 
träumereien über Jesus Christus zu grund legte. Erst all- 
mählich hat er und seine schule formein gefunden, welche 
der taufe neben der geburt ihre eigenthümliche bedeutung be- 
friedigender wahrten. Die neueste botschaft von der göttlichen 



ich durfte darum den letzteren zur ergänzung des anderen benutzen. 
Ausserdem vgl. Clemens AI. exoc. 58 — 61 p. 341, 49 f. (verb. p. 342, 15 
aeaxbaecBai f. aecnlioOai 23 aörö näml. t6 o«Si|üia 31 ainö (S}\tl€i) 
und die polemischen bemerkungen des Irenaeus zb. i 1, 20 p. 84 f. 
(Epiph. h. 31, 29) in 11, 3 p. 36 f. Tertull. adu. Valent. 27. 
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gebnrt des heilands hatte ihn erfasBt, als er die |[rundlinien 
seiner lehre entwarf. Es bewährte sich das alte wort: 

Denn der neuste gesang erhält vor allen gesängeil ' * ' 
immer das lauteste lob (Odyssee d 351). ' 

Den doketismus des Basileides hat darum Valentinus nicht 
aufgegeben. Aber auf das allmähliche zuwachsen der jüngeren 
schichten des evangeliums wirft nichts ein so helles licht als 
die Wandelungen, denen um jener willen selbst der doketis- 
mus sich unterwerfen musste, der, wie vor allem '!Markion 
zeigt, auch ohne taufe und geburt bestehen und durch aner- 
kennung derselben nur selbst an einfachheit und diirchsichtig- 
keit, also an Überzeugungskraft verlieren konnte. Was wir 
oben (s. 131) über den Zeitpunkt ermittelt habeii, wo die ge- 
burtsgeschichte des Matthaeus und Lucas zu wirken begann, 
vereinigt sich bestens mit unseren Überlieferungen über Valen- 
tinus (s. 105 f.). Dieser muss um die mitte der dreissiger 
jalire des li jahrh. den ersten entwurf seines Systems ge-, 
schaffen und nach verhaltnissmässig kurzer thätigkeit ini 
Orient Eom um 140 aufgesucht haben ^. 



.1 
54 Aus diesen zeitverhaltnissen wird klar, was oben ^, 101 
noch unbestimmt gelassen wurde, dass Justinus in seiner vor djsr 
ersten apologie (138) verfassten schrift Wider die ketzer nicht schon 
die lehre des Valentinus und gar einzelner Valentinianer darstellen 
konnte, dass somit der nachtrag des Irenaeus i 5 f. p. 98 ff. nicht 
mit Hilgenfeld (Ketzerg. d. urohr. 291) und Lipsius ao. ö29 k\xf 
Justinus zurückgeführt werden darf. Justiniis hat Valentinus und 
dessen frühen schüler Marcus in der Zwischenzeit- zwischen jen^r 
schrift und dem abschlusse des dialogs mit Tryphon kennen gelernt; 
er stellt sie dial. c. 35 p. 102, 11 als neueste erscheinungen den 
anderen beispielsweise genannten secten voran: xal eialv oi \xiv Tiveq 
KaXoti|üi€voi MapKiavo{, oi hk OöaXevriviavoi ktX. Wie unbestimmte 
kande er von ihnen hatte, zeigt sich in der anordnung und ih der' 
trennung des schülers. ^ Es fehlt gänzlich an einem haltbaren gründe, 
der uns auf den unstatthaften abweg Hilgenfelds (Ketzerg. pu 28 
und 316 anm.) drängen könnte, die MapKtaVoi für anbänger Mar-*' 
kions zu nehmen. 
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11 Die schichten, in welche, so weit wir ihn in be- 
trachtnng gezogen , der evangelienstoff sich innerlich und zeit^ 
lieh gesondert hat, müssen für die Zeitfolge anch der übrigen 
Schriften des neuen testaments sich als zuverlässige merkinale 
bewähren. Selbst der laie versteht es, dass die briefe des 
Paulus älter sein müssen als die Apostelgeschichte. Den Zeit- 
raum, der beide trennt, zu messen ermöglicht die geschichte 
des evangeliums. 

Ein versuch, die allmähliche ausbildung der Vorstellungen 
vom wesen Jesu Christi durch alle stufen zu begleiten, auf 
denen sie in den einzelnen büchem und briefen unserer heils* 
Urkunde hinansteigt soll und kann an dieser stelle nicht ge- 
macht werden. Er würde veranschaulichen, wie das evange- 
lium der auferstehung und die erwartung einer baldigen Wieder- 
kunft des heilands in seiner kraft und herrlichkeit schon in 
apostolischer zeit zu einer Steigerung der begriffe führten, in 
welcher der glänz der göttlichkeit , der über ende und Zu- 
kunft ausgegossen war, seine strahlen auch auf den anfang 
und die Vergangenheit zurückwerfen musste. Ob das end- 
ergebniss dieser ent Wickelung, die lehre vom ewigen dasein 
und wirken des sohnes gottes, welche durch die gnosis so 
scharfe prägung erhielt, bereits von Paulus erfasst und ver- 
kündigt worden ist, darüber ist in Verbindung mit der echt- 
heitsfrage der Paulinischen gefangenschaftsbriefe viel gestritten 
worden. Es will mir scheinen dass man dabei vielfach den 
grossen unterschied übersehen habe, der zwischen bildlichem 
ausdruck voll quellender einpfindung und bewusster, im gegen* 
satz zu andersdenkenden errungener fassnng eines glaubens- 
satzes besteht. Ein blosser hinweis auf diese fragen kann 
hier um so eher genügen, als jene entwickelungsreihe mit dem 
wacbsthum des eyangelienstoffs , das uns beschäftigt, nur in 
losem und mittelbarem Zusammenhang steht. Die Jordantaufe 
befriedigte eine forderung judenchristlichen, die jungfräuliche 
geburt ein bedürfniss hellenistischen Christenthums ; beide 
haben das theologische denken mehr beeinflusst als einflues 
von ihm erfahren. Unsere aufgäbe darf sich also darauf be- 
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schräDken, das verhSltniss der übrigen nentestamentlichen 
Schriften zu dem alten bestand und den jüngeren scbicbten 
des evangeliums zu ermitteln. 

Der apostel Paulus hat ein bündiges glaubensbekennt- 
niss im eingang des Römerbriefs ^ hinterlassen. Sein evange- 
lium gilt dem von den propheten verheissenen'sohne gottes, 
der geboren ist aus dem samen Davids dem fleische 
nach, aber als söhn gottes in kraft nach dem geiste der 
heiliguiig festgestellt ist aus der auferstehung von 
den todten, Jesus Christus unserem herrn . Die mensch- 
liche natur Christi konnte nicht deutlicher unterschieden wer- 
den von der göttlichen, welche durch die auferstehung be- 
währt ist. So sehr für Paulus der ausgangspunkt seiner 
Vorstellungen von Christus das erlebniss einer unmittelbaren 
Offenbarung, nicht geschichtliche Überlieferung ist, so wenig 
setzt er sich mit dieser in Widerspruch. Für ihn war Christus 
geboren als söhn des Joseph und der Maria, 'aus dem samen 
Davids' und Abrahams^; ein mensch von fleisch wie wir, und 
in des fleisches Schwachheit gestorben^; erst die auferstehung 
hat das göttliche wesen, das an ihm in wandel, lehre und 
wirken hervorgetreten, dem zweifei entrückt und ihn als söhn 
gottes erwiesen. Paulus weiss 'also nichts von der Jordan - 



1 Paulus an die Römer 1, 2 f. eöaYY^Xiov Oeoö, 6 TipoeTzryrfeiXaTo 
h\ä TÖJV irpo(pT]TiI)v aÖToO ^v fpacpaXc, äfiaic, irepl toO uioO aÖToO, 
ToO T€vo)ui^vou Ik air^piiiaTOt; Aau€l6 KaT& adpxa, toO öpicre^vTo^ uioO 
6€o0 ^v buvdjütct KaxA irv€0|uia &Tiiu(n!jvr|<; k^ ävaaT&a^wc, vcKptXiv, 
'IriaoO XpiaToO toO Kuplou yjiuiOLiv ktX. 

2 Römerbr. 9, 5 ('lapar]\lToi) Ü (bv ö Xpiardq tö Kaxd odpKa; 
er ist der dem Abraham verheissene nachkomme nach Galaterbr. 3, 16. 

3 Römerbr. 5, 15 toO ^vö<; dvepudirou 'IriaoO XpiaxoO vgl. 
I Korintherbr. 15, 21; Römerbr. 7, 4 xal öfiiet^ kOavaTibOryTe tiJi 
vöfxip biä ToO o\i)}xaTO<; toO XpiaroO. Gott hat seinen söhn gesandt 
^v 6|üiotuü|üiaTt aapKÖ<i äixapriac;: Römerbr. 8, 3. Femer s. ii Ko- 
rintherbr. 5, 16 tfV{bKapL€v Kaxä adpxa Xpioröv und ebend. 13, 4 
Kai fäp iaTavpibBr] i£ daOevcia^, dXXd Z^ iK buvdiiicux; OeoO. 
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taufe, geschweige von einer schon durch die gebnrt gegebenen 
sohnschaft gottes. 

Für die Apostelgeschichte dagegen ist bereits die 
Jordantaufe anfang und weihe der heilsthätigkeit Christi. 
Schon bei der ergänzung der durch Judas' verrath und tod 
verwaisten apostelstelle bestimmt Petrus jene Wirksamkeit 
durch die beiden endpunkte der ^taufe des Johannes' und der 
himmclfahrt (1, 22). und zu den im haus des centurio Cor- 
nelius zu Kaisareia versammelten spricht derselbe (10, 37 f.): 
^Ihr kennt das wort, das durch ganz Judaea erschollen ist, 
das ausgegangen von Galilaea nach der taufe, die Johannes 
predigte^ Jesum von Nazareth, dass ihn gott gesalbet mit hei- 
ligem geist und kraft^ usw. Aehnlich wie den Petrus lässt 
der Verfasser auch den Paulus zu den Antiochenern in Pisi- 
dien predigen (13, 23 f.): ^Aus dem samen Davids hat gott der 
verheissung gemäss Israel einen heiland Jesus gebracht, nach- 
dem Johannes im angesicht von dessen einzug eine taufe der 
r^ue dem ganzen volke Israels vorher gepredigt; und wie 
Johannes seinen lauf zu vollenden gieng, sagte er: Was ihr 
meinet das ich sei, das bin ich nicht; aber siehe es kommt 
nach mir einer, dem ich nicht werth bin den riemen an den 
fUssen zu lösen. Natürlich hat Petrus desgleichen so wenig 
vortragen können wie Paulus. Aber in der zeit des Verfassers 
war die Vorstellung, dasö die Jordantaufe Voraussetzung für 
die lehre und den erlösungstod des heilands sei, bereits so 
fest eingewurzelt, dass sie selbstverständlich geworden war. 
Er fasst darum die ergieftsung des h. geistes im hinblick auf 
den namen Christus und auf alttestamentliche Weissagung als 
eine 'salbung^*, wie der Überarbeiter des jüdischen 'Testa- 
mentes der zwölf patriarchen* sie eine segnung vom vater^ 
nennt. 



4 Apo8telg.4, 27töv ÄTioviratöd aou'IrjcoOv öv Ixpicrac; 10,38 
Miicoev TÖv dirö NaZap^G, Uk; IxP^^^ev aÖTÖv ö Seö^ irvciüfiari äf^qi 
Kai &uvd|üi€i vgl. Jesai. 61, 1 (s. 113) psalm 45, 8; Iren, m 19, 3 p. 97. 

5 Testam. xii patriarcharum, ludae o. 24 in der ausgäbe von 
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Eingewurzelt, sagte ich, war die yorstellang bereits. Sie 
war es so sehr, dass ans ihr wie aus einer wurzel bereits 
nene Vorstellungen hatten aufspriessen können. Die ausgie^sung 
des b. geistes über die jünger am pfingsttage (2, 1—4) ist 
ausdrücklich als eine taufe mit dem b. geiste beurkundet 
durch die letzten worte, welche dem heiland vor der bimmel- 
fahrt in den mund gelegt werden: ^Erwart«t die verheissung 
des Vaters 9 die ihr von mir vernommen, dass zwar Johannes 
mit Wasser getauft hat, ihr aber mit heiligem geiste sollt ge- 
tauft werden binnen weniger tage* (l, 5)^. Und bei der pre- 
digt des Petrus im hause des Cornelius wiederholt sich das- 
selbe wunder: ^N^och während Petrus diese werte sprach, £el 
der h. geist auf all« welche die rede hörten. Und es ent- 
setzten sich die gläubigen aus der beschneidung, die mit 
Petrus gekommen waren, dass auch auf die beiden die gäbe 
des h. geistes ausgegossen war; denn sie hörten, wie diese in 
Zungen sprachen und gott priesen' (10, 44 f.). Dieser Vor- 
gang wird von Petrus selbst, als er sich zu Jerusalem des- 
wegen zu verantworten hatte, mit jener taufverheissung Christi 
und dem pfingstwunder in Zusammenhang gebracht (11, 15 f.): 
^Und als ich begonnen hatte zu reden, £el der h. geist auf 
sie, gleichwie auf euch zu anfang; ich gedachte aber an das 
wort des herrn, wie er gesagt: Es hat zwar Johannes mit 
wasser getauft, ihr aber sollt mit heiligem geiste getauft wer- 
den. Die ausgiessung des geistes am piingsttage war be- 
gleitet von dem sausen eines gewaltigen windstosses, wovon das 
ganze haus erfüllt ward, und von der erscheinung feuriger 
Zungen, die sich auf jeden einzelnen niederliessen (2, 2 f.). Das 



R. Sinker (Cambridge 1869) p. 159 und in Grabes Spicilegium pa- 
trum saec. i p. 188 Kai dvoififiacvrat irf aÖTifi oi oOpovol ^KX^ai 
irv€0|uia, €ÖXoTiav iraTpö^ ÄTiou, Kai a&röq iKxeet irveO^a 
XdptTO^ ^q>' (ijLid^. Das ganze kap. 24 ist altchristliche interpolation, 
gewiss nicht jünger als unsere Apostelgeschichte. 

6 vgl. auch Apostelg. 1, 8 öXKä X/)|Ll^l€a0€ 50va|üitv ^ireX66vT0( 
ToO difiou irveüfioTo^ i(p' (i|Lia^. 
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Urbild, yon dem diese Torstellimgen abgesogen sind, ftnd eich in 
dem vorgeeehobenen absehoitt des alten MatthaevssYaiigeliiuns. 
Wenn wir es nicht schon ans abgeleiteten sengnissen hatten 
folgern können (s. 62 ff.)« hier müsste es nns klar werden, 
wie genaa die im evangelinm Christos im gegensatze zu 
Johannes beigelegte 'tanfe mit geist und fener' (s. 65) in dem 
Torgang am Jordan vorgebildet war. 

Die erweitemng des alten Matthaensevangelinms hat also 
gestaltenden einflnss sogar schon auf den stoff der aposto- 
lischen geschiehte ausgeübt. Unsere heutige Apostelgesehichte 
kann kaum froher entstanden sein als in der zeit des Kerinthos 
(nm 120). Markion und Kerinthos haben sie noch nicht ge- 
kannt, oder wenn sie ihnen zu gesicht gekommen ist, wie ja 
möglich war, nicht anerkannt*^. Die Ebioniten hatten andere 
Geschichten der apostel^, solche die Tor der erhaltenen bear- 
beitung lagen und neigungen wie abneignngen des Juden- 
christenthums schärferen ausdmck gaben. Ueberhaupt hat die 
Apostelgeschichte langsam geltung erlangt, und noch Tertul- 
lianus hatte gegen die ketzer zu streiten, welche sie ver- 
warfen^. Aber sie verräth noch keine kenntniss der jung- 
fräulichen gehurt, obwohl in mehreren zusammenfassenden be- 
merkungen über Christus ein anlass gegeben war sie zu er- 



7 über Markion 8. oben s. 88, über Kerinthos Philast. 36 
'actus apostolornm abicit*. 

8 Epiphan. h. 30, 16 p. 108, 25 TTpdSct^ bk dXXa^ KoXoOaiv 
äffoaTÖXuJv clvm, ^v aX<; iroXXd Tp^ daeßcto^ aöruiv l^1rX€a, Ivöcv 
oi) irap^pTwc Kard Tf\(; dXri^iaq ^auToO^ wnXiaav . . . Koi dXXa 
iToXXÄ K€V09U)v(a(; S^TrXea, Uk; koI toö TTaOXou dvraöSa KOTiixopoövTC^ 
oÖK alaxOvovTai ktX. 

9 Tertall. de praescr. haeret. 22 'impleuit (Christus) repro- 
missum, probantibus Actis apostolornm descensum spiritns sancti: 
quam scripturam qui non recipinnt, nee spiritus sancti eese possunt, 
qui necdum spiritum sanctum possint agnoscere discentibus missnm' 
usw. Zu diesen ketzern scheint zb. die schule des Valentinus ge- 
hört zu haben, wenigstens wüsste ich nicht dass ihrerseits eine bo- 
rufung auf die Apostelg. bezeugt wäre. Vgl. oben s. 22 anm. 9. 
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wähnen^®; so mtiSBen wir folgern dasd die abschlieaseDde be- 
arbeitnng der Apostelgesebiobte bereit« vor der letzten und 
kanoniscben ausgäbe sowobl des Matthaens wie des Lucas 
stattgefunden bat. Und da ebenso wenig in einem anderen 
scbriftstück des neuen testamentes Äeb eine spur jener Über- 
lieferung findet, dürfen wir sagen, dass jene beiden eyange- 
lien, wenn man die z^it ibrer endgültigen Überarbeitung nimmt, 
die jüngsten scbriften des neutestamentlicben kanond sind. 

Die übrigen sehHften des neuen testamentes legen, wie 
\¥ir 60 eben geseben, nur für zwei entwickelungsstufen des 
evangelienstoffes zeugniss ab, für den alten bestand, den wir 
ununtersucbt gelassen baben, und den zuwacbs der taufe. Zu 
der letzteren entbalten sie aber noob wertlivoUen stoff, den 
wir niobi ungenutzt lassen dürfen. Insofern die Jordantaufe 
das göttlicbe Yorbild der irdischen taufe ist, sollte ihan er^ 
warten, dass das kircblicbe sacrament von jenem Vorbild aus- 
gieng und abbieng. Die geschiebte der taufe befriedigt diese 
erwartung nur in beschränktem maasse, aber sie gewährt den 
bisherigen Untersuchungen einen abrundenden uud bestätigen- 
den abschluBS. 

Jesus Christus hatte die taufe weder- selbst ausgeübt 
noch durch andere ausüben lassen. Er tauft überhaupt nur 
in dem evangelium, welches (wenn wir, wie billig, von den 
jüngeren die taufe erzählenden abschnitten der Synoptiker ab- 
sehn) unter allen allein von der Jordantaufe und ihrer vor- 
bildlichkeit kenntniss verräth, dem Johanneischen ^^. Aber 
bereits in apostolischer zeit ist die taufe unerlässliche Vor- 
aussetzung für die aufnähme in die christliche gemeinde und 



10 Apostelg. 2, 22-24. 4, 27. 10, 37—43. 13, 23-31. 

11 vgl. oben s. 53 f. 58. Jesus beginnt dort zu taufen schon 
vor der gefangennähme des Johannes: 3, 22. 26. 4, 1. Aber be- 
zeichnend ist es, dass der verf. seine angäbe, dass Jesus taufte, ge- 
mäss der sitte der apostolischen zeit berichtigt durch die bemer- 
kung: Kdroi t€ *lT]<yoO^ aÖTÖc; oök ^ßdiTTiZcv dXV ol imaOiiTai 
aÖToO 4, 2. 
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für die theilhabersohaft an den yerheissangen Christi ^^. Gleich 
am pfingsttage eröffnet Petms diesen brauch, indem er die 
tanfe von 3000 seelen, die sich zum glauben bekannt ^ ver- 
anlasst. Gewöhnlich sind es nicht die apostel, welche die 
handlang voUsiehen, sondern ihre gehilfen (anm. 14). Paulas 
vermag sich nur auf drei zu besinnen, die er zu Eorinth 
selbst getauft hätte, denn ^nioht zu taufen hat Christus ihn 
ausgesandt^ soudero seine bo tschaft zu verkündigen^^. Den 
aposteln bleibt die handauflegung (xcipoOeCTia) vorbehalten, 
eine Segnung und weihe, welche des h. geistes theilhaftig 
macht ^^ Die taufe aber erfolgt in der apostolischen zeit 'auf 



12 8. den Ifergang am pfingsttag nebst den begründenden 
Worten des Petrus Apostelg. 2» 37 — 41. Trotz der vorhergegangenen 
erleuohtung durch den h. geist wird Cornelius und seine genossen 
getauft 10, 47 f. Vgl. 18, 8 ^irtareuov xal ^ßairriZovTo. 8, 12. 16, 33 f. 
In dem unechten schlass des Marcusevangeliums (s. unter anderem 
Eusebios in Mai's Noua patrum bibl. iv p. 255) wird darum geradezu 
dem herrn das wort in den mund gelegt ö maTcOoac; koI ßairTi- 
(jeclt; <JU)e/|aeTai, 6 bk &möTi]aa<; KaTaKpiö/jaeTai (16, 16), vgl. ev. 
Job. 3, 5. 

13 Br. I an die Korinthier 1, 14—17. 

14 Der Sachverhalt tritt am deutlichsten hervor in dem be- 
richte über des Philippos wirken in Samaria, Apostelg. 8, 12—17 : 
viele Samaritaner und selbst Simon der magier wurden durch die 
predigt des Phil, bekehrt und liessen sich taufen (^ßairrtCovro dvbp€^ 
T€ Kttl twvottK€(;). Da die apostel zu Jerusalem von dieser bekehrung 
hörten, sandten sie den Petrus und Johannes zu ihnen. Diese 
'beteten für sie, dass sie den h. geist empfieugen; denn der geist 
war noch auf keinen derselben gefallen, und sie waren bloss getauft 
auf den namen des herren Jesus. Da legten sie die bände auf sie, 
und sie empfiengen den h. geist'. So heisst es von anhängern 
Johannes des täufers die Paulus zu Ephesos fand Apg. 19, 5 f. 
äKoöaavTc^ bä ^ßaiTTiaOiioav etq tö övo^a toO Kup(ou Mn^oO, xal 
4iri6dvT0<; a(»To1(; toO TTaiiXou xelpox^ flXBe t6 iivcOMa t6 dtiov dir' 
aOToO^ dXdXouv tc fXibaaav; kqI diTpoq>f)Teuov. Ein wunder war es, 
wenn über die genossen des Cornelius der h. geist kam, bevor sie 
die taufe empfangen hatten; aber Petrus unterlässt diese darum 
nicht, sondern irpoa^TaSev aCiToö^ iy Ttfi 6vö^aTl Mr^coO XpiOToO ßairri- 
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den namen Jesu Christi' oder kurzweg *auf Christue' ^^ wie 
etwas später nach diesem Vorbild Menander aus Samaria auf 
seinen eignen namen taufte. Das berühmte abschiedswort des 
herrn am schluss unseres Matthaeus (28, 19) 'G-ehet hin und 
lehret alle Völker und taufet sie auf den namen des vaters 
und des sohnes und des heiligen geistes ist mehr als nach- 
paulinisch und konnte erst geschrieben werden, nachdem durch 
gnostiker die dem ganzen neuen testamente fremdartige ver- 
selbständigung des h, geistes durchgeführt war^®. Aber es 



aöfivai (Apg. 10, 48), also durch seine gehilfen. Vgl. auch anm. 28. 
Nach dem ritus der römischen (s. die liturgie bei Muratori Lit. 
Born, uetns 1, 571) und alten aegyptischen kirche (Constit. eool. 
A^gypt. II 46 in Bunsens Anal. Antenic. 2, 468) wird bei der hand- 
aafiegung vom bischof das gebet um Sendung des h. geistes ge* 
sprochen. In der griechischen liturgie wird die salbusg nach der 
taufe 0q>paYi^ bwp£d(; icveO|LiaTO<; äy^ou genannt, s. Goars Eueholog. 
p. 356 und schcm conc. CPolit. von 381 can. 7. 

15 ßairTioefJvai eli; xö 5vo^a toO Kupiou MncroO Apostelg. 
8, 16. 19, 5 (anm. 14); 4v tCi) 6vö|L*aTi MnaoO XpiOToO ebend. 2, 38. 
10, 48 (anm. 14); die kürzere formel eic, Xpiaxöv ß. Galaterbr. 3, 27 
6l<; XpiOTÖv 'IriaoOv Römerbr. 6, 3. Anwendungen davon, welche 
für die festigkeit der formel zeugen ^ macht Paulus im i br. an die 
Korinthier 10, 2 eU tov Miuuaf^v ^ßairriaavro und ebend. 1, 13 i) el^ 
TÖ övojbia TTaüXou ^ßairTt<J9r|T€; 1, 15 tva ni\ xt^ eXtnji öri €l^ tö I^löv 
5vo^a 4ßairTicr8T)Te. Menander soll nach Irenaeus i 17 p. 195 H. 
gelehrt haben *resurrectionem per id quod est in eum baptisma 
(b\ä Toö eU aÖTÖv ßairTfofiaTo^) accipere eius discipulos, et ultra 
non posse mori, sed perseuerare non senescentes et inmortales' vgl. 
Tertull. de praesor. haeret. 46. 

16 Nirgends wird, weder lehrhaft noch im friedensgruss oder 
in der Segnung am schluss der briefe, die dreieinigkeit im NT ge- 
nannt. Die anerkannte Interpolation des ersten Johanneischen briefs 
5, 7 (obwohl schon Cyprianus p. 215, 5 Hart, sich darauf beruft, 
was von Bleek-Mangold Einl. * p. 773 übersehen wird) verdient 
nicht besonders zurückgewiesen zu werden. Im ii brief an die 
Kor. 13, 13 1^ xdpK toO Kupiou 'InöoO XpioroO koI i^ äfättri toO 
Gcoö Kul f\ KOivujvia toö äfiov irveOfiaroc; konnte nur vom Stand- 
punkt der fertigen dreieinigkeitslehre ein zeugniss derselben gefunden 
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ist im zweiten Jahrhundert inaaB8gel)end geworden nnd seit- 
dem verhindlich gehliehen für die ganze Christenheit. Der 
einfache sinn der echten apostolischen forme! ist dadurch ver- 
schoben worden. Man hat gestritten, welche bildliche Vor- 
stellung dieser auffassung der taufe untergelegt sei, ob der 
eintritt in ein schülerverhältniss oder in eine dienerschaft oder 
anderes ^7: ich sehe ganz ab von solchen fragen, weil der 
»weck dieses Überblicks ein weiteres ausholen verbietet; saohe 
und ausdruck sind klar genug um dessen nicht zu bedürfen. 
Die taufe 'auf den namen oder Hn (das ist hier so viel als: 
mit) dem namen Christi' ist die symbolische handlung, welche 
dem täufling die aufnähme in die gemeinde schafft, die sich 
nach Christus benennt und in dem glauben an Christus ihr 
einigendes bind besitzt ^^. Als reinigung ist sie streng ge- 



werden: das letzte glied bezeichnet die durch die aufnähme in die 
.gemeinde erworbene 'gemeinschaft des h. geistes*, vgl. Philipperbr. 2, 1 
e! Ti<; Koivujvio irveO|LiaTO<; 3, 10 Koivurviov tODv iraÖiiiudTWv a^oO 
Korinth. i 10, 16 Koivwvfa t(TO öil^iaroc; toO XpiöToO (beim brod- 
brechen) und die stelle des Titusbriefs anm. 28. Ganz richtig gibt 
Marius Victor, adu. Arium i 17 (Migne 8, 1051*) den sinn der 
h. Schrift wieder, wenn er im anschluss an Rölnerbr. 8, 9 f. sagt: 
*idem ergo dei spiritus et Christi spiritns. in quo et illud per- 
Bpiciendum, quod idem est spiritns Christi quod ipse Christus . . . 
unde et Spiritus dei deus.* — Zu dem weiteren s. unten anm. 70 ff. 

17 Schfilerverhältniss nach H. Grotius zu er. Matth. 28, 19 
Galaterbr. 3, 27; dieristverhältniss nach Vitringa Obseru. sacr. m 
22, 7 f. t. I p. 769 ff. (ausg. v. 1729). Ich möchte wenigstens eben 
hinweisen auf die sprachliche thatsache, dass lat. initiari (|uu€ta6ai) 
mit dem dativ der gottheit verbunden wird, Cereri Cic. de leg. ii 
9, 21. 15, 37 Eduliae et PöHae et Gubae Varro bei Donat. zu Ter. 
Phorm. I 1, 15. Nach allgemeinerem und tieferem verständniss 
strebt das durch seine leitenden gesichtspunkte sehr ansprechende 
buch von H. Pfannensohmid, Das Weihwasser im heidn. und christl. 
cultus (Hannover 1869); auch die postume schrift von R. Bezoles, 
Le bapteme (Par. 1874) mag genannt werden. 

18 Paulus im i br. an die Kor. 12, 13 Kttl t^P ^v ^vl irvcO- 
luiaTi i^|U€t(; irdvTC^ el^ §v aOi)^a ^ßoirricrOTiiLiev: und dieser leib, 
dessen glieder wir sind, ist Christus (v. 12); vgl. Hermas similit. ix 17, 5. 
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nommen nnr eine vorbedingUBg znr theilfa»ber«obaft am Damen 
Cliristi. Aber da eie auf grund des au&drticklicb bekannten 
glaubens erfolgt (ianm. 12), wird die taufhand^ung durch die 
fonnel des täufers *Ioh taufe dich auf den namen Christi* 
thatsächlich zu einer feierlichen einfilhrung in die christliche 
gemeinschaft. 

!N^un ist für die alte kirohe der Inbegriff der hoffnungen, 
die sich an die gemeinschaft mit Christus knüpfen, die Über- 
windung des todes durch ein ewiges leben im reiche gottes. 
Die blirgschaft derselben ist der kreuzestod und die auf- 
erstehung des erlösers. Ihre erftillung ist für jeden gebunden 
an die reinigung von der sönde, und zu diesem zweck wird 
die taufe, wie einst von Johannes, so von der kirche voll- 
zogen ^^ Das mag etwa die gedankenreihe sein, die Paulus 
in dem kühnen und tiefsinnigen bilde zusammenfasste, dass 
wir "^auf den tod Christi' getauft werden. *Oder wisset ihr 
nicht* schreibt er an die Eömer (6, 3 f.) 'dass alle die getauft 
sind auf Jesus Christus, auf seinen tod getauft sind? So sind 
wir denn durch die taufe mit ihm begraben in den tod, auf 
dass gleichwie Christus von den todten auferweckt wurde durch 
die herrlichkeit des vaters, also auch wir in neiiheit des le]}en8 
wandeln. Denn wenn wir ihm verwandt geworden sind durch 
das abbild seines todes , dann werden wir es auch bezüglich 
der auferstehung , in der erkenntniss dass unser alter mensch 
mit ihm ans kreuz geschlagen worden, damit stille ge- 
macht würde der leib der sünde' usw. Die taufe ist da- 
rum dem apostel ein ^zusammen mit Christus begraben 
werden' und Viedererwachen durch den glauben zu neuem 
leben' ^. Es wiederholt sich in der taufe die auferstehung 



19 Tgl. zb. Wetstein zu Origenes exhdrt. ad mai^tyrium (p. 191) 
not. p. 126^ f., Clement, recogn. i 55. 63. 69. 

20 an die Eoloss. 2, 12 f. vgl. 3, 1 €i oGv a\>yrYiipBr\T€ ti|i 
XpiOTijfi, tA dvui 2:riT€iT€, oO d Xpioxö^ kanv 4v b€li^ toO GeoO 
Kae/)jn€vog Galat. 2, 20 XpiöTiJi ouvearaOpuiiüiar I6i) bä oök^ti iyiij, 
Ifji bi, iv i\iio\ XpiöT^^ Philipp. 3, 10 tviövai gOt^v xal ti?|v 60va>iiv 




158 n Christliche epiphaoie 

Chiifiti als erneaerang des menschen: Mnr legen den alten 
menschen ab nnd ziehen einen neuen an, wir beginnen ein 
neues leben ^^; anch die alttestamentliohe beschneidung, die 
nun abgestellt ist, dient dem apcstel als bild. 

Diese auffassnng des Paulus ist maassgebend geworden 
für die alte kirche. Scbon das paulinische evangelium, die 
yfoiUkge Markions vasä des kanoidfieh^i Lueas^ hat das leiden 
des erlösers als eine (blut*)taufe gefasst: es läset Christiiff auf 
den kreuzestod hinweisen mit den werten: "^aber einer taufe 
habe ich mich (noch) zu unterziehen, und es quält mich, bis 
dass sie vollendet ist'^^; und yon hier aus ist der gedanke 
durch ergänzende Überarbeitung in den Marcus, in den Mat- 
thaeus durch späte interpolation gebracht worden ^. Deutlich 



Tf)(; dv(]KFT<&<r€Ui^ ainoü koI (lies Kord) Kotvuiviav (anm. 16) Tutv traOr)* 
^druDv aOxoO, ou]ii^opqHZ6tüi€vo<; t<4) 6avdT(fi aOtoO. 

21 Kömerbr. B, 6 ö iTaXai6(; fmutiv dv6pu)irQ^ avveaTavpihQx], 
Xva KarapTnötl t6 aCüna rfit; djuapxiac; Koloss. 3, 9 f. direKÖuad^evoi 
t6v iraXaiöv öv9pu)'irov . . . koI 4v6u<jdfi€voi t6v v^ov töv dvaKaivoO- 
nevov €.{<; l'nifvwaiv Kar* cköva toö KTiaavxoc; auxöv (Ephes. 4, 
22—24) ebend. 2, 11 ^v ijj Kai Tr€pi€T|Liy|6TiT€ ir€pitoJLif| dxeipOTToi/iTiii 
tv Tfl dir€K6t*ia€i toö (TiöimaTO^ rf\<; oapK6<;, iv rfl ir€piTO|nfl toO 
XpiOTToO (vgl. die iT€ptTOfi^ KOpbia^ ^v icvcOjüuxti Römerbr. 2, 29). 

22 Luc. 12f 50 ßdicTta^a bi ixw ßanxiaOrlvat, koI nwt; (ge- 
wöhnlich liest man Kai itiXm;) gvvIxo^^x ^^^ ^'^ox) TeX€a6Q. Die 
alten lat. Übersetzungen bestätigen diese lesung, nur dass für ein 
dXXo im ersten glied Tertull. de pudic. 22 Cyprian p. 796, 2 Hila- 
rius zu psalm 118, 17 1. 1 p. 291» zeugen. Aber bei den gnostikem ist 
der text sehr schwankend. Marcus las nach Iren. l 14, 1 p. 182 H. 
(Epiph. h. 34, 19 p. 245, 26) koI dXXo pdirTi<J|üia ^xiu ßairxiaeflvai, 
Kai irdvu ^iretroMon €i< oirrö. Aus Markion führt f^iph. h. 42, 3 
p. 306, 16 in einer freilich den verdacht grundloser verläumdung 
stark erregenden stelle die worte so an ßdiTTiaima ^x^ ßairxtaOf^vat, 
Kai x{ 8^Xu> el i\hr] xexeXcKa oöxd. Ganz willkürlich liest der Ver- 
fasser der Pistis Sophia p. 189, 12 und 23 ^x^ C^t mihi') ßditxio^a 
dji ßauxiaui, Kai irili? dv^Hofxai €w^ öxou xeXeoöfl; 

23 Marc. 10, 38 ftiivaoSe mctv xö iroxfipiov 6 tf\b irivui (im 
hinblick auf 14, 36 Matth. 26, 39 Luc. 22, 42), f^ x6 ßdimaM« ö 
tfOj ßaiTTi2!o|yiai ßoimaOf^vai, und mit Wiederholung der beiden bilder 
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r 

tritt diese vorBtellnug hervor im ersten Petnisbrief , und ist 
selbst in der Apokalypse wicht zu verkennen ^4* Sie be* 
herrscht den von der taufe handelnden abschnitt im brief 
des Bamabas (o. 11), wo wir lesen: 'Selig sind die voll hoff- 
nnng auf das kreuz ins wasser (der taufe) steigen/ In einem 
schriftstüGik, das bereits gegen doketisohe irrlehrer kämpft *^die 
von nns ausgegangen sind, aber nicht von uns waren ^, dem 
ersten brief unter Johannes' namen verbindet sie sich in eig«n* 
thümlicher weise mit der dem Verfasser tehon bekannten Jor^ 
dantaufe (5, 5—8): 'Wer ist c» der die weit besiegte, wenn 
nicht wer daran ghMibt^ dass Jesus der 'söhn gottes ist ? Dieser 
ist es der gekoiffmeii durch wasser und blut, Jesus der ge* 
salbte vtftht mit wasser allein, sondern mit wasser und mit 
bluf ; und der geist ist es der es bezeugt, dass der geist die 
Wahrheit ist. Denn drei sind es die da zeugen, der geist und 
das wasser und das blut, und die drei sind in ^ins. Der 
hirte des Hermas sagt^^: *Wenn der mensch das Siegel em- 
pföngt, legt er den tod ab und empfängt das leben; das Siegel 
nun ist das wasser: in das wasser steigen sie hinab als todte, 
und steigen empor als lebende. In diesem sinne konnte auch 
das abendmahl als eine Wiedergeburt^^ und der märtyrtod als 
eine taufe ^^ aufge^asst werden. 

Zu einer ganz verschiedenen auffassung des sacramentes 
musste die Jordan taufe führen. An ihrer durchbildung ist 



V. 39. Das ist contamination des aus Matth. 20, 22 f. (wo die junge 
interpolation zwar von Luther, aber nicht einmal von der päbst- 
lichen vulgata anerkannt wird) bekannten grandtextes mit der obigen 
Lucasstelle. Wer das nicht einsieht, erwäge wie der Valentinianer 
Marcus im ey. Marc, las: öi^vaaOe t6 ß<ihm0|Lia ßairTia6J)vai 5 äf\h 
\xÖiK\}) ßaicTÜCcaöai (jb. Iren. ao.). 

24 Petrus br. i 3, 21 vgl. 1, 3. 2, 2. Apokal. 7, 14—17. 

25 Hermas similit. ix 16, 3 f. p. 121, 20 Hilgenf. 

26 Firmicus Maternus 18, 8. 

27 Origenes exhort. ad martyrium p. 191 Wetst. ßdirriaibia 
V)|üitv biboTttt TÖ ToO ^pTUpiou unter hinweis auf Marc. 10, 38 und 
Luc. 12, 50. vgl. unten anm. 76. 
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yorneihiQlicIi die gnosis betheiligt. Aber auch (liekircblioken 
kreise nahmen sie zeitig auf, und schon das neue testament 
legt in jüngeren bestandtbeilen zeugniss von ihrer raschen 
Verbreitung ab. Dahin gehört vor allem die schon früher 
(s. 53 f«) beleuchtete auffa6$ung der taufe im Jphanneischen 
evangelium: die taufe mit ^wasser und geist^ ist eine ^gehurt 
aus Wasser und geist' und zwar eine 'geburt von oben . Durch 
das missverständniss des Nikodemos wird die forderung der 
geistigen gehurt neben der leiblichen, der Wiedergeburt 
neben der geburt nur schärfer herausgehoben. Der begriff 
der Wiedergeburt ergab sich zwar auch aus der Paulinischen 
aufPassung der taufe, insofern sie d^^s kirchliche abbild der 
auferstehung ist; zu seiner vollen bedeutung konnte er erst 
durch die Jordantaufe, wie sie im alten Lucas überliefert war, 
geführt werden. Es scheint mir unzweifelhaft, dass dieser be- 
griff (dvaT€wäaöai und dvaT^wricTK; , TraXiTTevecTia; re^nasci 
regenerabio) in kirchlichen gebrauoh erst nach der anerkennung 
der Jordantaufe aufgenommen ist. Wenn die Verwendung des 
wertes im ersten Petrusbrief 1 , 3 dagegen zu sprechen scheint, 
weil es dort in Verbindung mit der auferstehung gebracht ist, 
80 beweist eine andere stelle desselben briefs Wiedergeboren 
nicht aus vergänglicher zeugung, sondern aus unvergänglicher, 
durch das lebehdige und ewige wort gottes^ (1, 23) , dass der 
Verfasser seine Vorsteilung gerade der Wiedergeburt aus dem 
bilde von der Jordantaufe geschöpft hat; der Verfasser mischt 
das alte mit dem neuen. Dass dies neue in der zeit der pasto- 
ralbriefe bereits in Umlauf war, kann uns nach früheren be- 
obachtungen (s. 88 anm. 21) nicht wunder nehmen. Kommt 
doch darin bereits der technische ausdrnck ^neugeborener' 
(v€Ö(puTO^) von dem jüngst getauften vor (l br. an Timoth. 
3, 6). Die beiden bestandtheile der alten taufe, eintauchung 
und handauflegung , werden dort unterschieden als *bad der 
Wiedergeburt und mittheilung des heiligen geistes'^^: dies 



28 Titusbr. 3, 5 %axk xd tttrroO U-^oq, touiocv V^d^ 6iA Xou« 
TpoO iraXiTT^vcoiaq Kai dvaKaw()[iO€W<; irv€^jLiiaTo<; &t^u, oO 
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*bad der Wiedergeburt ist ein sicherer beweis, dass die Jordan- 
taufe bereits durchgedrungen war. 

Bei den gnostikern hat dann das sacrament der taufe 
nach allen Seiten hin mystische ausdeutung erhalten. Auf die 
Naassener ist schon oben (s. 138) gelegentlich hingewiesen 
worden. Die taufe ist ihnen nicht nur eine grenze* zwischen 
irdischem und geistigem leben, sondern entsprechend der alten 
darstellung der Jordantaufe eine wirkliche geburt, aber eine 
geistige, eine geburt nach oben wie sie für Jesus eine Von 
oben gewesen war, nicht nach unten zur erde. Der voll- 
kommene mensch ist der aus wasser und geist wiedergeborene^^. 
*^Au8 irdischen leibem wiedergeboren werden wir geistige 
menschen statt fleischlicher: das ist die auferstehung durch 
das thor der himmel (oder, wie es anderwärts heisst, der auf- 
stieg durch das wahre thor, das ist Jesus Christus): die dort 
nicht eingehen, bleiben alle todt. Wer aber von den todten 
aufersteht und durch dies thor eingeht, der wird ein gott*^. 
Daher denn die verheissung der Naassener dabin lautete, dass 
wer nach ihrer art Mn lebendigem wasser gebadet und mit 



tlsiix^ev k(p* Viiutö^ TrXouaiu)^ hiä MncJoO XpiOToO toO au)TfJpo<; i^imÄv, 
tva 6iKaiui0^vTe<; t^ ^k€ivou x^^tpiTi kXtipovÖ|lioi Y€vr)0d)|Li€v Kar' ^Xiriba 
Ziuf[<; aliüviou. Unerlässlich ist es hier dvaKOivubacuj«; (vergabung 
der Koivujvia s. anm. 16) zu schreiben; ganz verschieden ist ^b. 
Hermas uis. iii 8, 9 Vi dvaKa(vuioi^ tOüv irv€D|Li(iTUJV ö|üiil)v. 

29 TrVtu|uiaTiKfi und dvuj f^v€ai<; Hippol. v 7 p. 106, 28—34; 
TÖv T^Xciov dvSpujTrov, TÖv dvaY€vvu[)|Li€vov ^H öbuTO^ Kttl irv€0|naTO<;, 
od (TapKiKÖv ebend. 8 p. 115, 79 vgl. 9 p. 121, 63 f.; toO dvaTCwui- 
fLA^vou TtveufiariKoO 8 p. 109, 5. 

30 Hipp. V 8 p. 111, 87--112, 94. Die ävobot; wird geradezu 
erläutert durch ävaT^wii<Ji<; p. 110, 48. vgl. 9 p. 121, 65 biä rf)^ 
irtSXn«; öÖ€\!>oVT€C <Tf)^> dXnöivfit;, f^ t(^ iaxw Mn0oO<; ö iiiaKdpiot; 
8 p. 111, 70 oö feOvarai — awQf\va\ 6 t^X€io<; äv0pu)Tro<;, iöy \ii\ 
dvaT€Vvr|eq biä Taiüxr]^ clocXeibv Tf^<; 'iröXri<; (nach einer verschiedenen 
fassung des Spruchs ev. Job. 10, 9 tfib cim f\ Oiipa, hier ifxh elm 
^ irOXn i\ dXneivV) p. lll, 68). 

Bel.-gesch. unterB. I. 11 
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unaassprecUicliem chrisam gesalbt sei, durch sie eingeführt 
werde in die nnverwelkliclie wonne (des paradieses)^^. Aus 
der schale des Yalentinns besitzen wir einen bericht über die 
sehr verschiedenartige auffassung und gestaltnng einer Wieder- 
geburt, der sogen. *^erlö8ung* (XuTpu)0i^, dTToXOTpuDCi^), welche 
als ein über die taufe gestelltes , aber verwandtes sacrament 
von Marcus und seinen anhängem beobachtet wurde : sie galt 
der befreiung des geistigen menschen in uns und schien er- 
forderlich um auch dem zu voller erkenntniss gelangten eine 
'Wiedergeburt zur macht über alles' dh. zur beherrschung 
feindseliger daemonen zu sichern ^^. Ueber die taufe selbst 
geben nur die ausztige des Clemens von Alexandreia auskunft, 
welche zwar einer vorgeschrittenen und an die katholische 
kirche angenäherten stufe der Valentinianischen gnosis ange- 
hören^^, aber gleichwohl sehr werthvoU sind. In schärfster 
weise werden geburt und Wiedergeburt einander gegenüber 
gestellt: ^Wen die mutter gebiert, der wird in den tod ge- 
führt und in die weit: wen aber Christus wiedergebiert, der 
wird zum leben versetzt in die ogdoas; die sterben der weit 
und leben gott, damit tod durch tod gelöst und durch auf- 
erstehung die Vergänglichkeit aufgehoben werde; denn wer 
durch vater, söhn und heiligen geist besiegelt ist, an den kann 
keine andere macht rühren (vielmehr wird er rein von allen 
unsauberen geistern und herr aller daemonischen mächte) und 
durch die drei namen ist er ledig der ganzen vergänglichen 
dreiheit^^; hatte er das bild des irdischen getragen, so trägt 



31 Hippol. V 7 p. 100, 80 Vj t^p ^ira-fY^Xia toO XouTpoO oök 
ä\\r\ Ti^ iOTi Kax' oÖTo{)^ f\ TÖ elaaTOTetv €l^ t^jv djLidpavTOv Vjöovfiv 
t6v XouöjLiEvov KttT' ai)Toi}<; tiSyvri öbari xal xpiö^ievov dAdXip xP^^^Moti, 
vgl. 9 p. 121, 47—122, 71. 

32 Irenaeus i 14 p. 180 ff. H. (Epiph. h. 34, 19 f. p. 245 f.). 

33 Clemens AI. excc. ex Theod. 76—84 p. 343, 30 f. vgl. 
Heinrici, Die Valentin, gnosis p. 109 ff., besonders 112 f. Dazu die 
ecl. proph. 5—8 p. 344, 49 f. 

34 Tf)(; Iv qpOopQ Tpid5o<; s. Heinrici ao. p. 110, 2. 
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er Bnn das bild des himmlischen ^\ Die FauUnisehe anfibs- 
sang ist mit der sinnlicheren vorstellnng, die aus der Jor^an- 
tanfe sich ergab, geschickt in eins gesohlungen. Zu einer 
eigenthümlichen anwendung jenes gegensatzes wurde man durch 
den damaligen glauben an die schicksalbestimmende kraft der 
gestirne geführt: Christus hat uns befreit vom Schicksal, dess- 
halb gilt die kraft der gestirne nur bis zur taufe; von da 
tritt die ^fürsorge' Christi an die stelle des Schicksals, und 
seine zwölf apostel überwachen die Wiedergeburt wie die 
zodiakalbilder die geburt^^. Es wird aber (und hier sehen 
wir einen anklang an die erlösung der Markosier) eine dop- 
pelte taufe unterschieden^*^: "^die sinnliche geschieht durch 
Wasser und löscht das sinnlich wahrnehmbare feuer [dh. doch 
wohl die macht der gestirne], die übersinnliche erfolgt durch 
geist und ist eine abwehr des übersinnlichen feuers dh. ^der 
daemonen , der bösen engel und des teufeis selbst*. Yen 
einer feuertaufe, die freilich in der schule Valentins nicht un- 



35 excc. 80 vgl. 77; an die taufformel bei Matth. 28, 19 
knüpft auch exe. 76 an. Der getaufte steigt *rein von den un- 
sauberen geistern aus dem taufwasser (lies p. 343, 39 xaOap^ Ttliv 
dKaOdpTWv fivcTai irv€U|LidTUJv statt Kai irpö^ tiIiv ök. X^Yexat ttv.), 
und über den sie vor kurzem gewalt hatten, vor dem schaudern sie 
nun' exe. 77, vgl. ecl. proph. 7 und exe. 76 : * Wer auf gott getauft 
ist, hat gott in sich angenommen und macht gewonnen ''über Skor- 
pionen und schlangen zu wandeln" (Luc. 10, 19) dh. den üblen 
mächten (zu obsiegen)', wo p. 343, 32 ßaiTTtoOel^ Ocdv ^x^P^^^^v 
(mit Streichung von eiO herzustellen ist wie 82 p. 344, 7 o() ^övov 
<oö> xwpeX TÖ x€tpov. 

36 exo. 78 vgl. 74; die deutung der 12 apostel findet sich 
in einem aus verschiedener quelle entnommenen abschnitt exe. 25 
p. 338, 24. 

37 exe. 81, womit zu vergl. ecl. proph. 8 p. 345» 11 (wo auch 
geradezu der h. geist als himmlisches wasser gedeutet wird) und 
exe. 76 p. 343, 31 oörui^ kuI tö ßdirnoibia aÖToO (des heilands) irupö^ 
yj|Li£t(; ^£e{\€To Kai tö irdOo^ trdOoui;, wo Bunsen Anal, antenic. 1, 272 . 
durch Verdoppelung von irupö^ den gedanken verdorben hat. Aehn- 
liche Vorstellungen s. in Clement, recogn. ix 7. 



r 
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erhört war^^, ist hier so wenig die rede wie voa einer ent* 
zti^dnng Mes reinen feuers, das alles daemonische verzehre* 
durch die taufe; vielmehr steht mit jener äusserung die lehre 
der eklogen in bestem einklang, dass 'die taufe durch wasser 
und geist vollzogen werde zur ahwehr des doppelten feuers, 
sowohl dessen was das unsichtbare als dessen welches das 
sichtbare erfasst^, und eben darum heisst es in demselben ab- 
schnitt der auszüge aus Valentinianischen Schriften, die taufe 
Christi habe uns aus dem feuer gezogen (anm. 37). Wie 
endlich die Naassener bei der taufe ^das wahre licht' (ev. Job. 
1, 9) oder *die vollkommene leuchte zu schauen geben wollen, 
so lehrten diese jüngeren Yalentinianer, dass bei der taufe 
der Wiedergeburt *der herr uns aus der Unordnung der stoff- 
lichen weit herausführe und erleuchte, indem er uns in ein 
licht ohne schatten und stoff führe' ^^; nach der Pistis Sophia 
gibt es eine 'taufe des geistes, welche dem heiligen lichte gilt, 
und eine geistige salbung, welche die seelen in das schatz- 
haus des lichtes führt'. 

Diese an sich unbefriedigenden Überlieferungen über die 
gnostiker werden durch die lehre der kirche ergänzt. Die 
katholische kirche musste den Vorgang am Jordan, sobald er 



38 In dem fillsohlich unter TertuUians namen überlieferten 
gedieht Adu. Marcionem wird i 162 über Valentinus berichtet 
bis docuit tingi, transducto corpore flamma dh. doch: er lehrte dop- 
pelte taufe, ausser der gewöhnlichen durch wasser auch eine, bei 
welcher der täufling so wie bei unserem nothfeuer und in dem 
brauche des Johannistags über feuer springen musste. Man hat 
diese nachricht unbeachtet gelassen und E. Hückstädt (Ueber das 
pseudotertull. gedieht Adu. Marc, Leipz. 1875 p. 17 f.) sie verdäch- 
tigt. Ich sehe dazu keinen haltbaren grund in erinnerung an frü* 
heres (s. 64 f.), wie ich umgekehrt Heinricis auffassung von exe. 81 
(ao. p. 110 f.) und ecl. proph. 8 (ao. p. 113, 3) nicht billigen kann. 

39 Naassener: Hippol. v 9 p. 121, 52 vgl. 8 p. 115, 91 ö 
irapd ToO dxapaKTiipiöTou q)inaTT?)p Td\€io<; jüi^Taq; Valentin, nach ecl. 
proph. 5 ^Sdtujv oöv xf^c; dxaHtac; Viiaä^ 6 KOpio^ (pujT{2^Ei el<; tö <pui<; 
äfixiv TÖ dOKiov Kttl oÖK^Ti ^XiKÖv. Pistis Sophia p. 236, 2. 
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dnrch die evangelien ein bestandtheil des glaubens geworden 
war, auch als das Vorbild der von ihr gespendeten taufe an- 
erkennen, wie es die faaeretiker thaten*^. Der anfang der 
weit, lehrt Kyrillos von Jerusalem, war das wasser, der an- 
fang des evangeliums ist der Jordan*^. Für das taufwasser 
wird in der litnrgie geradezu das bild des Jordan gesetzt. 
Dadurch dass Jesus in den fluss stieg, hat er für alle zeit 
das wasser und die taufe geheiligt^^. Von dieser grundlage 
aus haben sich dann neben der einfachen und ursprünglichen 
bedeutung der reinigung von den sünden drei wichtige weitere 
begriffe der taufe hervorgebildet : die Wiedergeburt, die 
sohnschaft gottes und die erleuchtung. Die beiden 
ersten werden von Theodoros von Mopsuhestia ausdrücklich, 
der dritte andeutungsweise aus der Jordantaufe abgeleitet*^. 
Auch ohne ein solches zeugniss würden diese Vorstellungen 
selbst über ihren Ursprung keinen zweifei lassen. 

Der begriff der Wiedergeburt läuft seit dem zweiten Jahr- 
hundert wie ein rother faden durch die theologischen erörte- 



40 Tertull. de bapt. 8 Hilarius ob. 8.43 f. (n. 13) Kyrillos katech. 
in 5 ff., syrisches taufbuch des Severus p. 70 f. 83; von haeretikern 
vgl. noch Faustus bei Augustinus c. Faust, xxin 2 (Migne 42, 467). 

41 Kyrillos ao. m 5 p. 42 vgl. Clemens AI. ecl. proph. 8 
Tertullianus de bapt. 3 f. In der syrischen taufliturgie des Severus 
(s. 8. 62, 19) heisst es p. 100 'Engeln gleich seid ihr, meine lieben, 
aus dem fluss des eTordan aufgestiegen'. 

42 Kyrillos ao. iii 11 p. 45 fJYiaae tö ßdirTioiiia ö MTi(yoO(; 
ßaiTTia6€i(; oötöc;, so schon Clem. AI. ecl. proph. 7, und häufig in 
der litnrgie zb. der syrischen p. 10 f. 12, Ephrem Syrus h. xiv in 
epiphan. v. 32 (Lamy 1, 124) Tertull. de bapt. 4 usw. 

43 Theodoros Mops, in H. B. Swete's ausgäbe der oommen- 
tare zu den Paulin. briefen (Cambridge 1880. 2) t. ii p. 298 iroiav 
TttOxiiv (tV|v bölav ev. Joh. 17, 22); toö Tf{<; uloScaia^ lneTaXaßcTv. 
xauTTiv fäp ?Xaß€v aÖTÖ<; xarA tö dvGpudxcivov, ßanTiaOelc; irpÖTCpov 
^v TÜJ MopbdvTi, ^vOa bi\ xal irpoeTUiroöTO ^v aÖTtü tö i^|Li^T€pov 
ßdimo^xa, fj T€ tiTvo|li^vti dvaf^vvT]Oiq ^luiapTUpclTo Tfl iraTpiKfl 
q>u)vq . . . (ev. Matth. 3, 17), xal tö irvcOiLia KttTcXÖöv ?|Li€ivev ^ir* 
aÖTifi, KaöÄ Kai i^|Li€l<; ^v tC[) ßaiTTlaiüiaTi toOtou ^exixeiv ^jli^XXo|ui€v. 
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rungen und die liturgischen formein der taufe. Den älteren 
und jüngeren begriff verbindet Justinus, wenn er die taufe das 
*bad für die erlassung der Sünden und zur Wiedergeburt' nennt, 
das tauf buch der Aethiopen, wenn es von der 'Wiedergeburt 
zur Vergebung der todsünden und zur hoffnung des lebens 
spricht^. Einzelne belege anzuführen wäre^ überflüssige mühe. 
Eng verbunden damit ist die aus dem vorbildlichen worte 
bei der Jordantaufe ^Mein söhn bist du, ich habe heute dich 
geboren* abgeleitete Vorstellung, dass die taufe uns zu kindem 
gottes mache. Schon dem Verfasser des ersten Johanneischen 
briefs ist sie geläufig; mit deutlichem anklang an das Von 
oben geboren werden' im vierten evangelium sagt er: 'Wer 
aus gott geboren ist, . . . vermag (hinfür) nicht zu sündigen, 
weil er aus gott geboren ist; daran sind offenbar die kinder 
gottes und die kinder des teufeis' *^ Die lehre der kirche ist 
seitdem: die zweite geburt, die in der taufe geschieht, zeugt 
kinder gottes*®. In der aethiopischen kirche wird an gott 
das gebet für die täuflinge gerichtet: 'Zeuge sie durch das 
bad der Wiedergeburt zur Vergebung der Sünden *'^; ebendort 
wird aber auch gebetet, dass 'sie wahre kinder des h. geistes 
werden. Das bedürfniss nach lebendiger verbildlichung hat 
dann dazu gedrängt, die Vorstellung dieser geburt und sohn- 
schaft weiter auszuführen. Die mutterschaft des h. geistes 
musste man den haeretikern überlassen ; aber man stellte neben 
gott den vater dieser geistigen kinder als mutter entweder 



44 Justinus apol. i 66 p. 128 , 8 Grabe (dvax^wiiaiq und 
dvaf€vvö(j0ai ebend. c. 61 öfter, auch Kaivoiroietoeai) ; Taufbuch der 
aethiopischen kirche herausg. von E. Trumpp in den Abh. der bair. 
akad. der wissensch. cl. i b. xiv, 3 p. 177, vgl. Goai;s Eucholog. p. 351. 

45 Joh. br. i 3, 9 f. vgl. 5, 18; x^Kva eeoO auch 3, 1 f. 

46 Firmilianus in Cyprians briefen 75, 14 p. 819, 13 Hart., 
vgl. 17 p. 821, 30. Nach der syrischen taufliturgie p. 12 hat Christus 
uns in seiner taufe ein pfand dafür gegeben, dass wir söhne seines 
Vaters sein sollen. 

47 Taufbuch der aeth. kirche ao. p. 173 und 174. Die formel 
von den *kindem des h. geistes' ebend. p. 173. 
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die kirche *^ oder das geheiligte taufwasser. Wenn im ein- 
gang der syrischen taufliturgie der priester nach anrufung 
Christi hetet 'Mutter der geistigen kinder, zu dir trete ich 
heran, erharme dich meiner, sättige mich'*^, so ist das nicht 
ketzerisch,, wie man wohl gemeint hat; ausdrücklich wird dort 
das Wasser der taufe bezeichnet als 'geistiger mutterleib der 
Zeugung eines neuen menschen' und 'geistiger mutterleib der 
geburt unvergänglicher söhne'. Und diese anschauung hat atich 
in der römischen taufliturgie ihre stelle gefunden. Ein altes 
gebet der letzteren ^^ mag hier eingerückt werden, um die un- 
besorgte Offenheit dieser bildersprache und zugleich den Zu- 
sammenhang der Vorstellungen zu veranschaulichen: 

Blicke, o herr, auf das angesicht deiner kirche und ver- 
vielfältige in ihr deine Zeugungen ; denn durch den drang 
deiner überströmenden gnade machst du deine stadt fröhlich 
und öffnest den quell der taufe auf dem ganzen erdkreis zur 
erneuerung der völker, dass dieser auf befehl deiner herrlich- 
keit die gnade deines eingeborenen vom heiligen geiste em- 
pfange. Der [der h. geist] möge dies wasser, das zur Wieder- 
geburt der menschen bereitet ist, durch die geheimnissvolle 
beimischung seines lichtes ^^ befruchten, auf dass, durch 



48 Tertullianus de baptismo 20 'cum de illo sanotissimo 
lauacro noui natalis ascenditis et primas manus apud matrem cum 
fratribus aperitis*. 

49 Seueri rit. bapt. p. 11, was durch die später angeführten 
stellen p. 95 und 23 verständlich wird. Der herausgeber der Bibl. 
maxima patrum Lugd. t. xii p. 728 macht dazu die bemerkung 'apo- 
cryphum, id est a nuUo auctore proditum'. Man sehe Kyrillos mystag. 
II 4 TÖ öwri^piov ^Keivo ööujp Kai xdcpoc; Ö|li1v if^veio Kai jl4/)tt)p. 

50 Sacram. Gelasianum in Muratoris Lii. B.om. uet. 1, 569 
und sacram. Gregor, ebend. 2, G3; auch im heutigen messbuch. 

51 arcana sui luminis admixtione fecundet geben alle ältere 
quellen, auch das alte Cölner messbach (zb. in der ausgäbe von 
1487) und noch das Trierer von 1608. Jetzt liest man numinis; 
aber mit meinen hilfsmitteln vermag ich diese lesart nicht über das 
j. 1626 zurück zu verfolgen. 
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die heiligung [des wassers] empfangen ^^, von dem unbefleckten 
mutterleibe des göttlichen quells zu neuem wesen wieder- 
geboren, eine himmlische nachkommenschaft hervortauche, und 
alle die in dieser zeit geschlecht und alter körperlich unter- 
scheidet, zu einer einzigen kindheit die mutter durch deine 
gnade ^^ gebäre. 

Es ist für das alter des gebets belehrend, dass bereits Paulinus 
von Nola jene bildliche Vorstellung dichterisch ausgeführt 
hat^ mit unverkennbarer anlehnung an die liturgie. 

Schon von Justinus wird als eine übliche bezeichnung 
der taufe die *er leuchtung' (q)UJTi(TjLi6^, seltener q)VüTi(y|Lia) ^^ 
genannt, und wir finden seitdem daß wort nebst dem verbum 
(qptüTicTai) bis über das IV jahrh. hinaus im gebrauch. Der 



52 vgl. dazu das bei der dreimaligen anhauchung des wassers 
gesprochene gebet (sacram. Gelas. ao. 1, 570 Gregor. 2, 65 'descendat 
in hanc plenitudinem fontis uirtus Spiritus tui totamque huius aquae 
substantiam regenerandi fecund et effectu . 

53 Im heutigen messbuch steht ebenso wie meist in den alten 
quellen unverständlich gratia mater; der cod. Ottob. gibt gratiam 
atque; das richtige scheint bei Pamelius Liturg. 2, 267 erhalten zu 
sein gratia tua mater, 

54 in dem epist. 32, 5 eingelegten gedieht auf ein baptiste- 
rium (p. 198 ed. Muratori) 

Sanctus in hunc caelo descendit spiritus amnem 
caelestique sacras fönte maritat aquas, 

concipit unda deum sanctamque liquoribus almis 
edit ab aeterno semine progeniem. 

55 Justinus apol. i 61 p. 118, 6 KaXetxai bi toOto tö Xourpöv 
(pwTxa^öq \b<; (paiTi2;o|udvu)v Ti\v öidvoiav tCüv raOra inavÖavövTUJv 
ebd. 6 q)UJTi2ö|Li€voq XoOexai vgl. i 65, Clemens AI. paedag. i 6 
p. 41, 13 KaXetrai b^ iroXXaxduq tö ^ptov toOto* x<ipi<JMCi Kai (ptÜTiojia 
Kttl T^Xeiov Kai XouTpöv . . . (ptdTiOjLia bk &i* oö t6 ötiov ^K€tvo qpilK; tö 
au)Tr|piov liroiTTeOeTai (man beachte den von den heidnischen ray- 
sterien hergenommenen ausdrnck und erinnere sich an die lehre der 
Naassener oben s. 31), tout^öti öi* oö tö Octov öHuujTroO|üi€v. Ganz 
geläußg ist der ausdruck dem Kyrillos von Jerusalem. Weitere belege 
s. bei Job. Casp. Suicerus Sacr. obseru. (Zürich 1665) p. 73 f. 



Aus der geschichte des taufsacraments 169 

ansdruck dient keineswegs etwa dazu, im gegensatz zur wasser- 
taafe die geistestaufe oder oonürmation (salbung, besiegelang, 
handauflegung) hervorzuheben; er wird vielmehr entsprechend 
der angäbe des Justinus geradezu für taufe gebraucht ^^ Aber 
es haftet doch an dem werte ein besonderer begrifP, es hebt 
einen umstand oder eine Wirkung der taufe als das wesent- 
liche an dem sacrament hervor. Der metaphorische gebrauch 
des verbums im sinne von geistiger erleuchtung ist freilich 
jüngeren stücken des neuen testaments nicht fremd ^'^; aber 
von ihm aus dürfen wir nicht hoffen den ausdruck für die 
taufe erklären zu können, es müsste denn im widersprach zur 
antiken Vorstellung von sacramentalen handlungen die der- 
selben vorausgegangene Christenlehre als die hauptsache an 
der taufe betrachtet worden sein ^^. Auch in diesem falle 
werden wir uns am ersten in den gedanken der alten Christen- 



56 Aus Clemens AI. paedag. i 6 p. 41, 11 ßanriWiLievoi <pu)Ti- 
WjAeGa, q>u)TiW|Li€voi uloTroioOjmeSa, uloiTOioil|i€voi T6\€ioi5|Lie9a, reXei- 
oufi€voi diTa9avaTt2^6|ue6a wird niemand einen gegensatz, sondern 
nur eine Steigerung der attribute finden, vgl. ebend. p. 40, 50 dva- 
T6vvii9^vT€^ Toöv cOOdu)^ . . . 4<pu)T(aeim€v. Von Kyrillos prokat. 2 
p. 2 ^ßauTiaeii dXX' oOk kq>{i)TiaQr] (Simon magus) wird der unter- 
schied der Wirkungen derselben taufe hervorgehoben. Den Sprach- 
gebrauch mag Jakobs Pelagia p. 10, 26 ^qxJüpKioev aOri^v xai cpujTiaac; 
^Jipxoe TiJ) äfi\\) pOptp vgl. 9, 24 verdeutlichen. 

57 Epheserbr. 1, 18 ^v liriYviiboei aÖToO ir6<puiTicJ|Li^vou<; toO<; 
ö<p0aX|üioO<; rf\(; Kapbiaq öjidiv vgl. 3, 9 und nicht anders ist He- 
bräerbr. 6, 4 toO<; diraH <pu)TiaO^Ta<; und 10, 32 (pun-ioe^vrc^ iroXXfjv 
ä6XTi(Jiv öir6|bi€{vaT€ iraOimdTuuv zu verstehen. Vorgebildet ist der 
gebrauch schon bei Paulas Korintherbr. ii 4, 6 (0€Ö(;) 6q ?\a|i\|J€v 
h Tat<; Kapbiai^ i^^iliv irpö^ q)UJTia|Lidv xfj^ yy\ijO€\XK; ktX. 4, 4 töv 
cpu)Tia|i6v Toö €ÖaYT€X(ou. In der bildlichen bedeufcung Uicht aus-^ 
strahlen wird q). transitiv gebraucht im ii br. an Timoth. 1, 10. 

58 Auf eine gelegentliche anwendung dieser sehr nahe liegen- 
den Übertragung bei Clemens AI. ström, v 10 p. 247, 14 q>{ur\a\iö<; 
1^ |uia6if)T€ia K^KXr)Tat i^ rd K€KpojLi|Li^va (pavepiiioaoa wird man eine 
abenteuerliche auslegung des kirchlichen kunstausdruoks nicht be- 
gründen wollen. 
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heit hineinversetzen, wenn wir das hild in voller sinnfällig- 
keit nehmen. Wie gott als überirdisches, unnahbares licht 
gedacht wird, so nennt der apostel Paulas die gläubigen 
'kinder des lichtes'^®; die prophezeiung des Jesaias (9, 1) von 
dem 'grossen lichte, das dem volk, das im dunkel sass , auf- 
gegangen wird schon bei Matthaeus (4, 16) auf Jesus gedeutet, 
und dieser ist nun im Johanneis'chen evangelium Mas licht der 
weit' oder *das wahre licht, das jeden menschen erleuchtet 
der in die weit kommt'; nach dem ersten Petrusbrief hat uns 
gott durch Jesus Christus ^aus dem dunkel in sein wunder- 
bares licht berufen' ^^. Bei den gnostikern sind nun vollends 
auf dieser bildlichen grundlage die Vorstellungen vom gött- 
lichen ausgebaut worden. Mitten aus diesem gedankenkreis 
heraus ist die alte dichtung erwachsen, dass die herabkunft 
des h. geistes, welche den menschen Jesus zum söhne gottes 
umschuf, von lichtglanz oder feuerschein begleitet war; wollte 
man nicht in offenbares heidenthum zurückverfallen , so gab 
es keine andere anschauungsform für das hervortreten des 
göttlichen. Bei der Jordantaufe wurden Wiedergeburt und 
sohnschaft gottes zusammengefasst in der erscheinung des um 
Christas ausgebreiteten göttlichen lichtglanzes. Sobald man 
ernst machte mit der vorbildlichkeit der Jordantaufe, musste 
auch bei der kirchlichen taufe der abglanz des göttlichen 
lichtes die letzte und höchste weihe über die mystischen Wir- 
kungen der symbolischen handlung ausgiessen. Wie gnostiker 
dies bedürfniss zu befriedigen suchten, haben wir gesehen 
(s. 64 f. 164, ss). Die kirche erfüllte es nicht allein durch 
die geistliche dichtung der liturgie, welche, wie wir in einem 



59 br. I an die Thessalon. 5, 5 irdvTe^ yäp ö|u^^ ulolq>uiTÖ(; 
iOTE Kai ulol /mdpaq, oök ^<J|li^v vuktö<; oöö4 okötouc;: danach ulol 
ToO (piUTÖc; ev. Luc. 16, 8 ev. Job. 12, 36 T^Kva <pu)TÖ<; Epheserbr. 5, 8. 

60 ev. Joh. 8, 12 äf\b e\\ii tö q)U)(; toö köoiliou und 9, 5 vgl. 
12, 46 und die ausführung 3, 19—21, aber 11, 9 ist tö q)tö^ toO 
KÖaiioo ToÜTou die sichtbare sonne; 1, 9 f^v t6 qpiö^ t6 dXTjOivöv ktX. 
Petrua br. i 2, 9 vgl. Clemens Kom. br. i an die Korinth. 59 p. 64, 
15 f. Hilg. 36 p. 42, 1. 
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absohiiitt der römisclien (g. 167 f.) wahrnabmen , den h. geist 
dnrch den samen seines licbtes das wasser der taufe befruchten 
Hess' und in reicher bildersprache das licht verherrlichte, wie 
zb. Panlinns von Kola sagt, dass der taufquell ^einen leben- 
digen Strom göttlichen lichtes^ führe ^^ Sie hat vielmehr den 
gedanhen auch versinnlicht, indem sie die taufhandlung mit 
ungewöhnlichem glänze von lichtem und kerzen umgab. Nicht 
genug dass die kirohe mit lichtem erfüllt war, auch jeder 
täufling trug eine brennende kerze®^. Die erhaltenen tauf- 



61 Paulinus Nol. ep. 32, 5 p. 198 Murat. *Hic reparandarum 
generator fons animarum Viuum diuino lamine flumen agit', mit 
anspielung auf das lebendige wasser' (ev. Job. 4, 10. 1, 38), den 
*quell sprudelnden wassers zum ewigen leben* (ebend. 4, 14) und 
das 'wasser des lebens' (Apokal. 22, 17). In den tauflitargien ist 
besonders die benediction der osterkerze zu vergleichen. Aus dem 
syrischen taufbuch des Severus will ich anführen p. 12 '0 leuch- 
tendes und erhellendes licht, durch dessen glänz die feurigen (Sera- 
phim) verwirrt und durch äessen anblick die luftgeister erregt 
werden' und p. 40 'Geber des lichtes und erleuchter der seelen und 
leiber, der gesagt dass licht aus finstemiss völlig aufgehen werde in 
unseren*; herzen usw. 

62 Epiphaniepredigt des Severianus von Gabala bei Chr. F. 
Matthaei Lect. Mosqu. 2, 6 ^OTY\Key i\ lKkkr\<jia bi* ö\ov XdfATrouaa 
Kttl irXripoÖTai ^ir' aöxfl t6 'Et^vcto tOTzipa koI ^t^vcto irpujl i^fi^pa 
>i(a [Genesis 1, 5] . . . . toöoOtov q>Oö<;, Toaoöxov xdWo^ ircpiaaTpäiiTei 
Tf)v ^KKXiiaiav. Aus Jerusalem berichtet die fromme Aquitanierin 
in ihrer pilgerfabrt (von Gamurrini mit einem neuen tractat des 
Hilarius herausgegeben in der Biblioteca delP Accademia storico-giuri- 
dioa . vol. IV Bom 1887) von der epiphanienfeier p. 83 'numerus 
autem uel ponderatio de ceriofalis uel cicindelis aut lucernis uel 
diuerso ministerio (kirchenger äthe) numquid uel existimari aut scribi 
potest?' Von den kerzen der täuflinge Gregorios von Naz. hom. XL 
46 t. I p. 728e Bened. (Migne 36, 425^) al Xa|uiiTdb€(; ä<; ircp dväMicic; 
(dal) TfJ(; ^K€i0€v (puiTaTttYUJT^a^ jauOTfipiov, |a€6' fjc; öiravTi^oo|Li£v tiJi 
vii)üiq>{iV (pai&pal koI irapO^voi i|JUXOi{. Auch nach dem heutigen ritual 
der römisch-katholischen kirche wird dem erwachsenen täufling, 
nachdem er das weisse taufkleid angelegt, eine brennende kerze in 
die band gegeben, s. die agenden. 
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predigten zum epiphanienfest überbieten sich in der Schilderung 
dieser lichterpracht. Und als an das epiphanienfest die feierliche 
taufhandlnng geknüpft war, sehen wir dasselbe geradezu den 
namen *^tag der lichter', ja ^die lichter* (OujTtt) tragen ^^. In 
diesem Zusammenhang versteht man denn auch den nachdrnck, 
den beispielsweise Gregorios von Nazianz in einer predigt des 
tags darauf legt, dass wir Vollkommnes licht, Zeugungen des 
vollkommenen lichtes werden sollen', oder die eingangsworte 
des Severianus von Gabala: ^ Heute am tage des lichtes be- 
strahlen Worte des lichtes die kinder des lichtes'®*. 

Durch diese, wie sich nun gezeigt hat, aus der gleichen 
Wurzel entsprungene und eng verbundene begriffsreihe ist aber 
die alte von Paulus begründete Vorstellung von der taufe 
keineswegs verschüttet und verdrängt worden *^ Vieldeutige 



63 Gregor, v. Naz. hom. xxxix 1 t. i p. 677* Bened. (Migne 
36, 336») f\ äfia tiIiv cpubriuv i^ia^pa xl 1 p. 691» (M. 360^) x^k 
Tfj XaiLiirp^ TU)v q)UÜTUJv i^|la^P(]i Asterios b. Migne 40, 217° (pOöxa 
iravTjYUpiv öyoi^cv Severianus von Gabala ao. 2, 1 ^v i^|bi^p(]t <pu)TÖ^; 
in den Überschriften wird der tag gewöhnlich durch €{<; rä 0u>Ta 
angegeben, und so beginnt Theodoros Studita eine predigt zur nacht- 
feier der epiphanie: TOöv Ouütuiv t& irpoaOXia (pwToqpav^cn 6eujp(ai<; 
^7roirT€0aiJü|Li€v (A. Mai, Noua patrum bibl. v 3 p. 16). S. abschn. 12, 37. 

64 Gregor v. Naz. hom. xxxix 2 p. 678* B. (M. 36, 336«) <pOLi<; 
Tevuü|Li€ea t^Xciov, tcXeiou (pwTÖ<; ^ewr^imaTa ebend. 20 p. 691» B. 
Iva T^vrioOe üb<; qiwaTf[p£<; iv KÖointu . . ., i'va <pd)Ta x^Xcia tiIi 
ILic^dXif) <pujTl TrapaOTdvTC^ ktX. xl 37 p. 721<5 ß. Y^vu^incea <ptD<; . . ., 
Y€vuü|H€6a cpwaTf\p£<; ^v KÖainuj Severianus ao. 2, 1 o/mcpov Xöyoi 
cpwTÖc; b/ T^|Li^p(j[ cpvJTÖc; ToOc; uloO<; toO (piüTÖt; KaTaXd|HTrou0iv. 

65 Tertull. de baptismo 19 'passio domini in qua tingimur 
de resurr, carnis 47 *per simulacrum enira morimur (nach Römerbr. 
6, 5 oben s. 157) in baptismate' Cyprianus epist. 73, 8 p. 706, 
18 f. Hartel, Kyrillos katecb. xiii 21 p 193 Touttee, Basileios hom. 13 
t. II p. 114» (ed. Paris.) = Severianus von Gabala hom. x in Auchers 
armenischer ausgäbe p. 373 t( ö' öv f^voixo Tf^^ i^M^pCK; toö izdaxcn 
auTT€v^<TT€pov irpöc; tö ßduTiaina; i^ |li^v yäp fm^pa |uvr]|uöaijvöv 
^OTiv dva(TTda€U)(;, tö bi ßdirrioiLia btJvaiaCq ^oti Trpö(; Tf)v dvdOTaaiv. 
Mehrfach nimmt die liturgie der taufe auf das leiden Christi bezug, 
zb. die aethiopische bei Trumpp p. 169. Vgl. auch unten anm. 81. 
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tiefe gehört zum wesen des sacramentalen Symbols; das bild- 
liche denken vermag auch verschiedenartiges zu vereinigen, 
und gerade die Vereinigung mannichfaltiger auffassungen ge- 
währt der symbolischen handlung die geheimnissvolle uner- 
gründlichkeit, welche den vielen, vielartig denkenden und 
empfindenden gemeindegliedem mit gleicher innigkeit an dem 
sacrament theilzuhaben gestattet. 

Aber wenn Vorstellungen und bilder schmiegsam und 
dehnbar waren, die aus denselben abgeleiteten formen der 
kirchlichen sitte waren es nicht. Nur so lange sie im flusse 
sich befindet und noch nicht zum stehen gelangt ist, bewahrt 
sich die sitte beweglichkeit; hat sie erst anerkannte gestalt 
gewonnen, so verhärtet sie und wird bald fest. Und vor 
allem zeigt der religiöse brauch zähe Widerstandskraft bis 
zur Starrheit; ihn ändern wollen hiesse ja an den bäum des 
eigenen heils die axt legen. Da die taufe seit der aposto- 
lischen zeit geübt wurde, dürfen wir bei der hervorragenden 
bedeutnng des sacraments die erwartung hegen, dass die beiden^ 
schichten der alten Vorstellungen vom wesen der taufe auch 
in ritualen gestaltungen erkennbar sein und von diesen eine 
thatsäohliche bezeugung erfahren werden. Es sind mir zwei 
thatsachen der liturgie bekannt, welche diese vermuthung be- 
stätigen und mit vortheil, nicht gerade zu genauerer Zeitbe- 
stimmung, aber doch zur befestigung der bisherigen ergebnisse 
betrachtet werden können. 

Die kirchliche taufhandlnng musste, wenn für sie unseres 
herren taufe durch Johannes maassgebendes vorbild war, auf 
den festtag gelegt werden, an welchem das gedächtniss der 
Jordantaufe begangen wurde. Als solcher ist, wie nachher 
auszuführen sein wird, das epiphanienfest des 6 Januar min- 
destens seit der mitte des zweiten jahrh. von gnostikern 
Aegyptens gefeiert und von der katholischen kirche wenig- 
stens im vierten Jahrhundert fast allgemein anerkannt worden. 
In dieser zeit ist auch die unvermeidliche folgerung wirklich 
gezogen und seitdem im orient festgehalten worden, dass mit 
dem gedächtniss der Jordantaufe die austheilung des kirch- 
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liehen sacramentes yerhnnden wurde. Aber dauernd durchge- 
drungen ist diese festordnung niemals in der gesammten kirche, 
nicht einmal des Orients, und wahrlich spät genug ist sie in 
derselben aufgekommen. Das ist sehr befremdend. £ei dem 
bedürfniss einer kirchlichen tauffeier und bei der bedeutung 
der Jordantaufe dürfte man vielmehr, wenn anders unser ver- 
trauen auf den Wortlaut der evangelien, wie sie vor uns liegen, 
begründet wäre, zuversichtlich erwarten, dass die kirche frühe 
sich eine solche, himmlisches und irdisches verknüpfende tauf- 
feier geschaffen habe so gut wie charzeit und ostem. Die 
geschichte des kirchenbrauchs , welche dieser erwartung so 
wenig entspricht, gibt die zureichende erklärung. Die allge- 
meine kirchliche tauffeier war von früher zeit her an das auf- 
erstehungsfest geknüpft. Als kirchliche taufzeiten nennt Ter- 
tullianus nur ostem und pfingsten^^. Noch im letzten viertel 
des vierten Jahrhunderts, als ringsum im osten die taufe am 
epiphanienfeste abgehalten wurde, hat die kirche von Jerusalem 
•die ältere sitte treu bewahrt. Die katechesen des dortigen 
bischofs Eyrillos sind auf die österliche tauffeier bereclinet; 
sie sind während der fastenwochen vorgetragen worden, die 
fünf mystagogischen vortrage wurden während der weissen 
woche an die zu ostem getauften (v€OqpuiTi(TTOt) gerichtet. 
Die fromme Aquitanierin , welche im vorletzten Jahrzehnt des 
ly jahrh. sich drei jähre lang im heiligen lande aufhielt, be- 
schreibt aufs eingehendste den brauch der kirche von Jerusa- 
lem; wir erfahren durch sie genau, wie die den taufact vor- 



66 Tertull. de bapt. 19 *diem baptismo soUemniorem pascha 
praestat . . . exinde pentecoste ordinandis lauacris latissimum spa- 
tium est'. Die erklärung von pentecoste, welche Zentgrav (in YoU- 
beding's Thesaurus commentationum selectarum 2, 83 f. anm.) ver- 
sucht hat um latissimum verständlich zu machen, es sei damit die 
zeit von ostem bis pfingsten gemeint, ist ebenso aus sprachlichen 
gründen bedenklich (vgl. im selben kapitel diem pentecostes) wie aus 
sachlichen ungeheuerlich. Ich möchte vermuthen dass Tert. Uietisai- 
mum geschrieben hat. 
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bereitende Cbristenlehre , die tanfe und die einweibuog in die 
sacramente während der zeit vom beginn der fasten bis zum 
weissen sonntag geordnet war^^. Nicht einmal zu pfingsten 
ist räum für die taufe (das fest hat noch keine octaye dh. es 
schloss sich daran keine festwoche, wie sie für die üblichen 
andachten der neugetauften erforderlich gewesen wäre, im 
gegentheil unmittelbar mit pfingstmontag begann wieder fasten), 
geschweige denn am epiphanienfest^^. Severianus von Gabala 
hat eine taufrede zu ostern, eine andere predigt über die 
taufe zu pfingsten gehalten^®. Im westen aber hat nach 
kurzer Unterbrechung die römische kirche die nicht ver- 
gessene reinheit des alten gebrauchs bereits im IV jahrh. 
rechtzeitig wieder hergestellt und auch in landsohaften, wo er 
verdunkelt war, durch machtworte zu erneuter geltung zu 
bringen gewusst (kap. V). TaufiPeier zu ostern das ist die 
Verkörperung der altkirchlichen taufe ^auf den namen Jesu 
Christi', wie Paulus sie aufgefasst hatte (s. s. 157). Die ur- 
sprüngliche allgemeinheit des brauchs und der siegreiche 
widerstand der kirchen Jerusalems und des westens gegen das 
epiphanienfest ist ein thatsächlicher beweis dafür, dass die 
alte auffassung der taufe und die davon abhängende kirchliche 
sitte geraume zeit zur befestigung gehabt hatten, bevor die 
Jordantaufe hervortrat und neue Vorstellungen von der taufe 
erzeugte. 

Gegenüber dieser gleichsam monumentalen Verewigung von 
begriffen scheint die zweite reihe von thatsachen, die wir ins 
äuge fassen müssen, geringfügig zu sein und auf eine unter- 
geordnete formfrage hinauszulaufen. Aber auch in der sitte 



67 Peregrinatio (Siluiae ? so der herausgeber) ao. (s. anm. 62) 
p. 104 — 108; über die taufe in Salem s. absehn. 12 anm. 36. 

68 über die epiphaniefeier des damaligen Jerusalem s. ao. 
p. 82 f., über pfingsten p. 101 — 3. 

69 hom. X bei Aucfaer s. oben anm. 65; hom. in bei Aacher 
p. 57 ff. beginnt mit einem rüokbliok auf die himmelfahrt, ist also 
zu pfingsten gehalten. 
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ist die form gestaltang eines gedankens , and im kleinsten 
theile waltet der gedanke des ganzen. Es wird wohl keiner 
einen gegenständ des wissens zu klein erachten ausser wer 
anch das grosse an der eignen kleinheit misst 

\ Die jüngere trinitarische taufformel erweist sich schon 
in ihrem wortlaat als eine nicht glückliche nachbildung der 
älteren ''auf den namen Jesu Christi'. Was ist gesagt mit 
^auf den namen des vaters und des sohnes und des h. geistes' ? 
Doch nicht, dass wir trinitarier werden? Das wort e\q dvo^a 
ist daher in dem sinne von iv övöjiaTi, deutlicher dir' ovo- 
juaTO^ gefasst worden ^^, und an die stelle der aufnähme in 
die gemeinschaft trat die anrufung der personen der gött- 
lichen dreieinigkeit. Schon Justinus (anm. 70) fasst die formel, 
wie seine Umschreibung zeigt, als einfache anrufung, spätere 
bezeichnen sie ausdrücklich als solche und reden in diesem 
sinne von den drei ^zeugen oder 'bürgen des heils'^^. Diese 



70 Justinus apol. i 61 p. 117, 21 diTovo|uidt€Tai tCj> ^\o- ■ 
lüi^vip dvaT€WTi0f^vai . . . tö toO irarpö^ tiöv ÖXujv xal beairörou 
6€o0 övoiua . . . ., Kai ^tt' övö|uaToc bä *liiaoO XpioroO ... xal , 
itt^ övö^aTO^ irveiü|LiaTO<; äfiov ... 6 q)UJTiZiö|üi€vo^ XoOerat vgl. 
ebend. p. 116, 12. Der Yalentinianer des Clemens AI. exe. 76 ver- 
sucht freilich eine andere deutung €l<; oö^ dvaTewu[)|uie6a (vgl. 80 
|Li€TaT(0€Tai ei^ ÖY^odba) und ö el^ 0€Öv ßaiTTiaeeiq (vgl. Iren, i ;; 
14, 1 p. 181 H. nach Epiph. h. 34, 19 p. 245, 11 Tf)<; eU eeöv äva-f \ 
Yevvif|a€U)(;), indem er an die durch die taufe der seele verliehene 
fähigkeit in das pleroma hinaufzusteigen denkt, aber derselbe hält . 
sich doch exe. 80 öid y^P irarpö^ xal uloO xal 6t(ou Trv€\3|LiaT0^ 
acppattoBcl«; deutlich an die gewöhnliche erklärung (vgl. Tentull. de 
bapt. 6 in anm. 71). Der bearbeiter der Clement. homiKen xi 26 

p. 117, 4 Lag. iäv |Lif| dvaT€WT^6f)T€ ööaxi 2^(Iivti e\<; övojuta Trarpö^, 
uloO, (r^iov irveO|uaTO^ hat wohl eU nach volgarem sprächgebrauch 
für iv genommen. 

71 Clement, recogn. 1, 63 *trinae inuocationis — baptismate' 
69 'sub appellaiione trinae beatitudinis' 3, 67 'nomine ' trinäe beati- 
tudinis inuocato super se' 4, 32 'inuocato super uös. trino [lies 
trinae] beatitudinis nomine' Tertull. de bapt. 6 *ablutione pecoato- 
rum, quam fides impetrat obsignata in patre et filioet spiritu saneto. 
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Umbildung der alten auffassung und sitte konnte platz greifen 
erst nachdem durch die Jordantaufe der begriff des sacramentes 
verallgemeinert und gleichsam ausgeweitet war. Zu kirch- 
licher geltung aber ist die jüngere formel erst durch das 
evangelium des Matthaeus gelangt, in das sie bei dessen 
letzter Überarbeitung, also erst etwa um das j. 130 herein- 
getragen ist. Es ist lehrreich den spuren des kampfes und 
der ausgleichung zwischen dem alten und dem neuen zu folgen. 
Man hat zweifei gegen die echtheit der stellen erhoben, 
worin Justinus die trinitarische tauffonnel erwähnt (anm. 70). 
Ich halte diese frage nicht für spruchreif, so lange nicht der 
text der Justinischen apologie überhaupt einer planmässigen 
Untersuchung auf etwaige Überarbeitung unterzogen ist. Aber 
so unwahrscheinlich es ist, dass jene formel in demselben 
kapitel gleich zweimal eingeschwärzt wäre, so wenig scheint 
mir ein sachliches bedenken dagegen vorzuliegen, dass zur 
zeit der Justinischen apologie die seit 130 allgemein bekannte 
formel schon in einzelnen kirchen hätte angewandt werden 
können. In die letzte ausgäbe des Matthaeus wäre der tauf- 
befehl des heilands doch nimmermehr aufgenommen worden, 
wenn die namen der dreifaltigkeit nicht schon damals wenig- 
stens in der heimathskirche des Überarbeiters bei der taufe 
angerufen worden wären. Eine der bekannten Valentinia- 
nischen taufformeln "^^ macht in der that den eindruck, als sei 
sie eine gn ostische Umbildung jener anrufung. In den letzten 



naiu si in tribas testibus stabit omne uerbnm, quanto magis, dum 
ha^emus per benedictionem eosdem arbitros fidei quos et Sponsore« 
salutis, sufficit ad fiduciam spei nostrae etiam numerus nominum 
diuinorum ? cum autem sub tribus et testatio iidei et sponsio salutis 
pignerentur, necessario adicitur ecclesiae mentio Firmilianus in Cy- 
prians epp. 75, 9 p. 815, 28. 816, 1 ua. 

72 Irenaeus i 14, 2 p. 183 H. (Epiphan h. 34, 20 p. 246, 9) 
€l<; övoiLia dYvudaxou iraxpög tiöv öXujv, cU 'AXriBeiav inriT^pa irdv- 
TU)v, ei^ t6v KciTcXOövTa clg 'lT)aoOv €i<; €vuimv k«! dfroXtixpiuöiv 
Kai Koivuiviav tojv buvd|Lieuiv. 

Bel.-gesch. unters. I 12 
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Jahrzehnten des zweiten Jahrhunderts scheint dann die anrufung 
der dreieinigkeit bereits für die ganze kirche verbindlich ge- 
wesen zu sein. Aber sehr allmählich ist die sitte dttrchge- 
drungen. Noch um die mitte des Jahrhunderts zeugt der Hirte 
des Hermas für den brauch der römischen kirche. Mit der 
Paulinischen auffassung der taufe (oben s. 159, 25) geht dort 
band in band die wiederholte und unzweideutige beziehung 
auf die taufe 'auf den namen Jesu Christi"^^. Es ist merk- 
würdig, aber doch wohl kein zufall, dass ein alter bestand- 
theil der Giemen tinischen 'Wiedererkennungen , der grosse 
lehrvortrag des Petrus im ersten buch, neben der jüngeren 
formel noch die erinnerung an die taufe auf Jesus bewahrt 
hat*^*. und bis in die heutige liturgie der griechischen kirche 
hat sich ein rest des ältesten gebrauch s gerettet; die neuge- 
tauften werden nach der besiegelung mit dem gesange begrüsst: 
'Ihr die ihr auf Christus getauft seid, habt Christum ange- 
zogen, hallelüia"^^ Das ist wörtlich dem Galaterbrief (3, 27) 
entlehnt, aber auserlesen und für diese stelle bestimmt konnte 



73 Hermae past. uisio iii 7, 3 p. 21, 13 Hilg. ö^\ovt€(; ßairri- 
o6f\vai elt; tö övo|ia toO Kupiou simil. ix 12, 4 p. 116, 33 6l<; Tf|v 
ßaaiXeiav toO 6eo0 oööeU elaeXeOöexai , ei \ii\ Xdßoi t6 övojLia xou 
uloO aÖToO 13, 3 p. 117, 32 8<; öv t6 övoima toO uloO toO GcoO 
q)opfl 14, 5 p. 119, 23 toO<; K€KXri|uidvouc iCjit' aÖToO xal t6 övo|Lia 
q)opoOvTa(; toO uioO toö öeoO 16, 3 p. 121, 19 irplv y^P 9op^aai 

TÖV dvOpUJTTOV TÖ ÖVO)Lia ToO uloO TOO 9600 V€KpÖ^ ^(JTIV Vgl. 14, 6 

p. 119, 25 ua. 

74 Clement, recogn. i 39 'omnis qui credens prophetae huic, 
qui a Moyse praedictus est, baptizatur in nomine ipsius* 55 'lesu 
nostri baptisma' und *8i quis lesa baptisma non fuerit consecntus'; 
beispiele der trinitarischen formel s. anm. 71. üeber den bezeich- 
neten abschnitt des werke s. Hilgenfeld, Die olementinischen Re- 
cognitionen und Homilien (Jena 1848) p. 52 ff. 

75 Goars Euchologion p. 356, vgl. Kyrillos mystagog. ni 1 
p. 315 (Migne 33, 1088) Elt; Xpiaröv ßeßairxiaia^voi koI Xpiaxöv 
4vöuad^€voi öi5|i|iiop<poi yefövarce (vgl. Philipperbr. 3, 10) toO uloO 
ToO 6eo0. Weder die römische noch die mir bekannten orienta- 
lischen liturgien haben etwas ähnliches. 
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es nur in der alten zeit werden, als damit der inbegriff der 
taufe gegeben war; wenn also Kyrillos mit einer jene worte 
zusammenfassenden anrede einen mystagogiscfaen Vortrag an 
die neugetauften eröffnet, spielt er auf eine allen bekannte 
stelle der liturgie an. 

In der theorie war es leichter gefallen, die Paulinische 
aufiPassung der taufe mit der neuen auf dem Vorgang am Jor- 
dan beruhenden zu vereinigen. Die taufe, welcher das pau- 
linische evangelium den heiland entgegen sehen liess (s. 1 58), war 
die bluttaufe dßs leidens. Da nun die bisher übliche taufe auf 
den namen Christi an leiden und auferstehung geknüpft war, 
fand man sich mit dieser leicht dadurch ab, dass man sie für 
eine ^zweite taufe' erklärte und der wassertaufe gegenüberstellte. 
Tertullianus überrascht in der schrift Von der taufe, nachdem 
er gegen die Wiederholung des sacraments geeifert, durch die 
erklärung: 'Freilich haben auch wir eine zweite taufe, die 
übrigens ebenfalls einheitlich «ist, die des blutes; von ihr hat 
der herr gesagt: "Mir steht eine taufe bevor" (Luc. 12, 50)^ 
da er schon getauft war\ und erörtert dann die Wirkungen 
dieser bluttaufe, des martyriums ^®. Diese ansieht ist sehr 
verbreitet im alterthum. Aber dass sie nicht ausserhalb des 
angedeuteten Zusammenhangs sich unwillkürlich angesichts der 
Christenverfolgungen gebildet hat, das zeigt die rolle, die sie 
in dem sogleich zu berührenden streit des dritten Jahrhunderts 
gespielt hat '^''. Aengstlichere seelen, die es nicht verantworten 
konnten von den klaren werten des apostels Paulus abzugehn, 
wurden durch die belehrung beschwichtigt, dass die dreifache 
eintauchung zur erinnerung an die drei tage erforderlich sei, 
während welcher Christus in todes banden gelegen "^^j mit der 



76 Tertull. de baptismo 16. vgl. oben s. 159 anm. 27 und 
Kyrillos Katech. xni 21 p. 193 Touttee. 

77 s. Cyprianus epist. 73, 21 f. und die schrift de rebaptis- 
mate c. 14 in Harteis Cyprianus t. ni p. 86 f. 

78 so Basileios de spiritu sancto 15, 35 t. in p. 29^ epist. 
236, 5 t. iii p. 363e Bened., Kyrillos mystag. ii 4 p. 312 (Migne 33, 
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bilfe allegorischer deatung kann man das verschiedenartigste 
zusammen reimen. Ich möchte glauben, dass die bequeme 
Sicherheit, mit welcher man theoretisch die alte und die neue 
Vorstellung auszugleichen vermochte, den Umschwung auch der 
kirchlichen sitte nicht wenig erleichtert und beschleunigt- hat. 
Wenn nun bei der wassertaufe die drei personen der 
dreifaltigkeit angerufen wurden, so konnte das nur in der weise 
geschehen, dass bei jeder anrufung eine eintauehung des täuf^ 
lings erfolgte; den drei anrufungen mussten drei eintauchungen 
entsprechen ''^. Nach römischem und griechischem ritus ge- 
schieht die dreifache eintauchung oder besprengung ohne die 
in dem taufbefehl des heilands vorgeschriebene formel zu unter- 
brechen; nach alexandrinischem wird die formel jenen ein- 
tauchungen zu lieb in drei acte zerlegt: 'Ich taufe dich im 
namen des vaters, amen. Ich taufe dich itn namen des sohnes' 
usw.; die aethiopische kirehe lässt die trinitari sehe formel un- 
getheilt dreimal wiederholen^^, wie auch heidnischer cultus die 
heilige dreizahl zu vollerer Wirkung gerne potenzierte. Von 
dieser sitte können wir nicht umhin, auf die ältere taufe, wie 



1080^) Gregorius Magnus ep. i 41 p. 57, 19 Ewald; mehr bei J. S. 
V. Drey, Neue Untersuchungen üb. d. Constitutionen und kanones 
der apostel (Tübingen 1832) p. 364. 

79 Tertullianus adu. Praxean 2ß am ende 'nee semel sed ter, 
ad singula nomina in personas singulas tingimur' de Corona militis 3 
'ter mergitamur Kyrillos mystag. ii 4 p. 312 (Migne 33, 1080«) 
Kai KaT^5uT€ Tp(Tov €l<; Tö öbu>p Kai irdXiv dv^bure (KaxcöOere und 
dve&\!>€T£ die ausgaben). 

80 Goars Euchologion p. 355. Trumpp, Tautbuch der aethiop. 
kirehe (s. 166 anm. 44) p. 178 mit der anmerkung. In der mitte 
zwischen griechisch-römischem und alexandrinischem brauch steht 
der syrische, nach Severus' taufbuch p. 86 f. 'demittit eum in 
baptisterium respiciens ad orientem» dextramque suam capiti eins 
qui baptizatur imponit et sinistra sua ter attoUit ex aquis, a fronte, 
a tergo et altero laterum eins, atque in huno modum ait: ßaptiza- 
tur talis N. in nomine patris Amen, et filii Amen, et spiritus sancti 
ad uitam saeculi saeculorum'. 
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sie vor der anerkennuDg der Jordantaufe und dem durchdringen 
der trinitariscben formel geübt wurde, einen rückschluss zu 
machen. So lange die taufe 'auf den namen Jesu Christi' ge- 
schab, konnte sie nur von einer einmaligen eintauohung be- 
gleitet sein. War schon vor ende des zweiten jahrb. die kirche 
davon abgegangen, so musste doch von seeten, welche auf einer 
älteren stufe der christlichen entwickelung verharrten, der alte 
brauch nach wie vor festgehalten werden. Markion hatte noch 
um die mitte des dritten Jahrhunderts anbänger; seine lehre, 
welche die Jordantaufe nicht kannte und im paulinischen 
Christentbum wurzelte, war nicht vereinbar mit kirchlichen 
riten, welche aus jüngeren und verschiedenartigen Vorstel- 
lungen abgeleitet waren. Aber aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist auch innerhalb der allgemeinen kirche der alte brauch 
nicht aller orten gleich rasch verdrängt worden. Noch in 
den 'kirchlichen Vorschriften der apostel' hat die bestimmung 
eine stelle gefunden: *^Wenn ein bisohof oder presbyter nicht 
drei eintauchungen bei je einer ertheilung des sacramentes 
ausführt, sondern nur eine eintauch ung, die auf den 
tod des herren gewährt wird, so soll er abgesetzt wer- 
den. Denn der herr hat nicht gesagt: Auf meinen tod sollt 
ihr taufen, sondern: Gehet hin und lehret alle Völker und 
taufet sie auf den namen des vaters und des sohnes und des 
h. geistes'®^. Wir finden hier den vorher entwickelten Zu- 
sammenhang der taufe auf den namen Christi, der paulinischen 
auffassung dieser sitte und des ritus der einmaligen eintauchung 
urkundlich bestätigt, und sagen uns dass eine solche bestim- 



81 Canon apostol. 50 (zb. in Bunsens Anal, antenic. 2, 23 f. 
Lagarde's Reliquiae iuris eccles. antiqu. p. 29, 8) E! Tt(; ^mOKoiroc; 
f^ Trp€ößuT€po(; }xi] rpia ßaiTTicriLiaTa luiac; |uuf]aeiw(; ^iriT€\^or| dWä iv 
ßduTioiLia t6 €i(; t6v ödvaxov toö Kupiou 6ibö|U€vov, KaGai- 
peioöw ktX., vgl. dazu die alten commentatoren in Beveridge's Syno- 
dikon 1, 33. Diese paulinische formel kehrt wieder in den Constit. 
apost. m 17 p. 111, 3 Lag. (in Bunsens Anal, antenic. 2, 145) löTi 
Toivuv TÖ )ui^v ßdiTTiOiua ei<; töv OdvaTov toO 'lT]aoö 6i66|lx€vov. 
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muDg' aufgestellt werden konnte nur so lange als in der 
kirche selbst ganze sprengel dem jüngeren brauche wider- 
strebten. Wie lange etwa die alte Übung sich an einzelnen 
orten erhielt, vermögen wir noch zu bestimmen. Die bren- 
nende Streitfrage des dritten Jahrhunderts, ob gewesene ketzer 
beim Wiedereintritt in die kirche einer neuen taufe unterzogen 
und somit die von ketzerischen geistlichen ertheilte taufe als 
wirkungslos und ungültig angesehen werden müsse, nahm im 
jähre 256 eine gefährliche Wendung, als der damalige bischof 
Eoms Stephanus im widerstreit zu Cyprianns und den africa- 
nischen bischöfen sich mit entschiedenheit gegen die wieder- 
taufe erklärte. In einem briefe an einen africanischen bischof 
hatte Stephanus die frage unter anderem an dem damals zu 
Eom wahrscheinlich häufigsten falle beleuchtet, dass anhänger 
Markions bussfertig die aufnähme in die gemeinde nachsuchten. 
Es war ihm unzweifelhaft, dass ihre taufe gültig sei, ^da die- 
selben auf den namen Jesu Christi getauft worden ^^; er berief 



82 Cyprianus ep. 73, 4 p. 781, 4 Hartel *praetereundum hunc 
locum neu putaui, maxime cum in eadem epistula [einem von Ju- 
baianus übersendeten brief des pabstes Stephanus: vgl. Coustant in 
den Epp. Born, pontif. I p. 224^ f.] animaduerterim etiam Marcionis 
fieri mentionem, ut nee ab ipso uenientes [die reuig zur katholischen 
kirche zurückkehrenden anhäager Markions] dicat baptizari opor- 
tere, quod iam in nomine lesu Christi baptizati esse 
uideantur*. Ein wörtliches citat ist von Hartel richtig ausge- 
schieden ep. 73, 16 p. 789, 22 *non est autem quod aliquis ad cir- 
cumueniendam ohristianam neritatem Christi nomen opponat ut 
dicat: in nomine lesu Christi ubicumque et quomodocumque baptizati 
gratiam baptismi sunt consecuti, quando ipse Christus loquatur et 
dicat . . . [ev. Matth. 7, 21]* : als solches wird es nicht nur durch 
die unvermittelte einfügung, sondern auch durch die nachfolgende 
Widerlegung c. 18 p. 791, 18 f. 792, 8 f. und die Wiederholung in 
ep. 74, 5 p. 802, 22 f. sowie (Firmilianus) ep. 75, 18 p. 822, 8 er- 
wiesen. Anspielungen auf die taufe im namen Christi finden sich 
noch ep. 73, 17 p. 791, 4. 18 p. 792, 10. 74, 7 p. 805, 6. Wichtig 
ist ausserdem die ausführliche Widerlegung ep. 73, 14 — 18. 74, 5 
und in Firmilianus' brief 75, 12. Uebrigens weiss ich nicht, mit 
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sich auf den apostolischen brauch und auf das wort des Paulus 
an die Philipper (1, 18.): *^Dass auf alle weise, sei's zum vor- 
wand 8ei*s in Wahrheit, Christus verkündigt wird, daran freue 
ich mich und werde es auch ferner ^K Die den Schriften Cv- 
prians angehängte Streitschrift Von der wiedertaufe, welche 
den römischen Standpunkt vertritt, geht ausgesprochener maassen 
von der bestimmten frage ans, ob die von haeretikern voll- 
zogene taufe *auf den namen unseres herrn Jesu Christi von 
der kirche anerkennung fordern dürfe ; ihr Verfasser verwahrt 
sich dagegen, dass die ^anrufung des namens Jesu' (zu dieser 
Verdrehung des ursprünglichen sinnes der alten taufformel hatte 
die anrufung der dreifaltigkeit unwillkürlich führen müssen) 
unterschätzt werde, da ja alle wunder in Jesu namen geschähen; 
die anrufung dieses namens müsse vielmehr als eine der kirche 
und allen übrigen (secten) gemeinsame 'einweihung in das ge- 
heimniss des herrn* anerkannt werden ^. Wir hatten uns nicht 
eben gewundert, als wir Hermas den bruder des römischen 
bisohofs Pius (142 — 150) zeugniss davon geben sahen, dass 
noch um die mitte des zweiten Jahrhunderts die kirche Eoms 
nicht die trinitarische taufformel anwandte (anm. 73): hier 
sehen wir mit erstaunen, dass ein ganzes Jahrhundert später 
die alte einfache formel dem kirchlichen bewusstsein der Eömer 
noch geläufig und vertraut genug war um ihr zu liebe eine 
ketzertaufe anzuerkennen. Ein kanon wie jener apostolische 
konnte damals noch keine allgemeinere gültigkeit haben; er 
mag eben damals bei Verhandlungen über die ketzertaufe auf 
kleinasiatischen synoden seine fassung erhalten haben ^^ Seine 



welchen äugen die Verfasser der monographien über Cyprianus ihren 
aator gelesen haben. 

83 Cypr. ep. 73, 13 p. 787, 18 *nec quisquam dicat Quod 
aceepimus ab apostoUs hoc sequimur*. Der hinweis auf den Phi- 
lipperbrief ebend. 14 p. 788, 3. 

84 De rebaptismate c. 7 in Harteis Cyprianus t. iii p. 78, 8. 20. 

85 J. S. T. Drey geht in seiner anm. 78 genannten schrift 
p. 363 f. zu weit, wenn er behauptet, der kanon könne überhaupt 
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aufnähme in jene Sammlung verdankt er dagegen wohl dem 
umstände, dass die seit etwa 361 von dem Arianismus abge- 
zweigte secte des Eunomios, bischofs von Kyaikos®^, die sogen. 
Eunomlaner oder Anhomöer, formel und brauch der älteren 
taufe von neuem hervorholte, ihrem gottesdienst zu höherer würde, 
den andern zum ärgerniss; es wird vielfach hervorgehoben, 
dass sie auf den tod Christi tauften und das sacrament darum 
mit einfacher eintauohung vollzogen ^^. Aber die zeichen zäher 
lebensdauer des alten brauehes sind damit noch nicht erschöpft. 
In der kirche Spaniens war er bis zum ende des VI Jahrhunderts 
nicht untergegangen, und noch Gregor der grosse mochte ihn 
dort nicht ohne weiteres unterdrücken; ja in einem schreiben 
vom april 591 an bischof Leander von Sevilla, den bruder des 
Isidorus, bestärkt er die spanischen bischöfe in ihrer ansieht, 



erst durch die Eunomianer veranlasst worden sein; er übersah, 
dass die Eunomianer lediglich eine alte, noch nicht verschollene 
sitte erneuerten. 

86 Eunomios wurde bischof 360, aber noch- durch Constan- 
tius, also spätestens 361 zu rücktritt und flucht genöthigt, und dies 
erst war für ihn der anlass zur gründung einer eigenen gemeinde 
(Theodoret. h. eccl. ii 29); seine blüthe setzt Hieronymus in der 
Chronik unter 373 und gibt de uir. inl. 120 (also im j. 392) nach 
hörensagen an, dass er noch in Kappadokien lebe: Clinton f. R. 2, 445 f. 

87 Philostorg. x 4 dßdiTTiJov bk oi ircpl EOvömov oök elq Tpeiq 
KaraöOaeK; dXX' elq iniav, elc; t6v Odvaxov, tue; ^(paOKOv, xoO Kupiou 
ßaiTTiZovTec;, 8v öiraH jn^v, dX\' oi»xl 6l<; ^ Tpl(; Ciir^p i^|liOüv dveb^Haxo 
Sokrates v 24 oö yäp elq tV|v Tp(a6a dXX* el^ töv toO XpiOToO 
ßaiTTiJouai GdvaTov Sozomenos vi 26 ^v |ui^ Kara&Oaci XP^vai ^iri- 
TeXetv T^iv 6€(av ßdimoiv Theodoretos h. fab. rv 3 p. 236* Conc. 
CPolit. von 381 can. 7 (Bruns 1, 23) Eövo|LiiavoO(; Toix; e\<; |Li(av 
KaTd5o0iv ßaiTTi2!o|ui^vou(;, vgl. Basileios de spiritu sancto 12 t. iii 
p. 23 Ben. Nach der genaueren angäbe des Sozomenos ao. und 
VII 17 war das eine nenerung des Eappadokiers Theophronios und 
des Eutychios, und nicht von der ganzen secte angenommen. Aber 
ebenderselbe hebt auch an Eunomios hervor ibc, ^iriirav ^rlpav rivä 
Tfl<; aOroO ^KKXr^oiaq ^Scupelv dTUiYi'iv, aejivÖTfixi Kai dKpiß€((;i irXeCovi 
nfiv KaivÖTT]Ta irepi^irouaav (vi 26). Vgl. Gothofredus zu Philost. 
dissert. p. 409 f. 
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dass die einheit des glanbens durch die Verschiedenheit kirch- 
licher sitte nicht beeinträchtigt werde, und empfiehlt ihnen zur 
Unterscheidung von den arianischen Gothen, welche dreimal 
eintauchten, die einmalige eintauchung in ihrer kirche allge- 
mein durchzuführen^^. Die vierte synode von Toledo ist im 
j. 633 diesem winke gefolgt und hat die einmalige eintauchung, 
jedoch unter anrufung der dreifaltigkeit, zum gesetz erhoben, 
mit der belehrung, dass die einfachheit der sacramentalen band- 
lung darum erforderlich sei, weil in ihr Christi tod und auf- 
erstehungversinnbildlicht werde; die eintauchung solle die ein- 
heit des göttlichen wesens, die form der anrufung dagegen die 
dreiheit der personen anzeigen. 

Mit solcher festigkeit und Zähigkeit hat sich, wenn auch 
nur in einzelnen sprengein, aber doch im osten und westen 
eine auifassung und gottesdienstliche ausübung des taufsacra- 
ments erhalten, welche in vollem Widerspruche steht nicht nur 
zum taufbefehl des Mathaeischen evangeliums, sondern auch zu 
den berichten über die Jordantaufe. Der schluss ist, denke ich, 
zwingend, dass der Zwischenraum, welcher die zeit des Paulus 
von der aufnähme der Jordantaufe trennt, gross genug gewesen 
sein muss um die ursprüngliche sitte in den seelen dieser 
alten Christengeschlechter tief einzugraben^^. Durch beob- 



88 Gregorius M. epist. i 41 p. 57, 17 Ewald; Concil. Tolet. 
IV can. 6 (Bruns 1, 223 f.), vgl. Walafrid Strabo de rebus eccles. 26 
(Migne 114, 959^). 

89 Im ältesten theile der Kallistos-katakomben bei Rom, in 
der krypta der h. Lucina befindet sich ein Wandgemälde, das die taufe 
Jesu durch Johannes darstellt und etwaige zweifei durch die bei- 
gäbe einer von links aus der höhe schwebenden taube beseitigt (ab- 
gebildet bei GB. de Rossi, Roma sotterranea t. i taf. xiv). Mit der 
krypta wird das bild 'dem ende des ersten, spätestens dem anfange 
des zweiten Jahrhunderts* zugeschrieben, s. J. Strzygowski, Ikono- 
graphie der taufe Christi (München 1885 hochquart) p. 3 f. Man 
muss auf alles gefasst sein; so darf ich auch erwarten, dass man 
glauben wird meine darlegungen durch dieses denkmal schlagen 
zu können. Ehe das jemand versucht, bitte ich ihn über die be- 
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achtungen wie die vorstehenden erfällt sich das zahlenver- 
hältuiss, das wir früher zu ermitteln suchten, mit lebendigem 
Inhalt; sie machen den abstand der zeiten noch fühlbarer als 
es zahlen vermögen. 

Man kann wahrlich nicht sagen dass es an mittein gebreche 
die ältesten stufen unserer religionsbildnng uns zu vergegen- 
wärtigen. Ich kenne keine religion, bei der die fülle der denk- 
mäler und Überlieferungen so sicher und klar den bildunsgang 
zu überblicken gestattete als die christliche. Greifbarer als 
irgendwo sonst in der sittlichen und geistigen weit waltet hier 
das natnrgesetz, in dem der *trost und die hoffnung aller über 
den geschriebenen buchstaben- hinausdringenden geschichts- 
forschung beschlossen ist, dass keine lebendige kraft ohne spur 
ihrer Wirkungen verloren geht. Wer keine decke über den 
äugen hat oder sie nicht selbst darüber zieht, findet aller orten 
zeugen, die zu reden vermögen. Aber aufgesucht, befragt, 
genutzt müssen sie werden. Das wollen die gar nicht, die 
sich erdreisten, ein loblied auf die kritik zu singen, in das 
der ganze chor der philologen und historiker einfallen könnte, 
und in demselben athemzuge zu der gepriesenen sagen: Aber 
hüte dich vor der vermessenheit, dinge zu berühren die den 
glauben angehn oder nur irgendwie damit zusammenhangen; 
vor der thorheit, gegen die allgemeine ansieht zumal des alter- 
thums anzukämpfen; vor der frechheit, dich in Widerspruch zu 
setzen gegen die lehre der väter, das urtheil der kirche und 
die entscheidungen der concile und päbste ®^. Das ist die kritik, 
welche weiland die echtheit der jetzt vom pabste selbst begrabenen 
Constantinischen Schenkung vertheidigte und die unechtheit der 
briefe eines Cyprianus und Firmilianus über pabst Stephanus 



dingungen zu geschichtlicher verwerthung dieser bilder etwas nach- 
zudenken; ich habe darüber kurz das nöthige gesagt kap. m ab- 
sehn. 6 (nach anm. 39). 

90 so der berühmte Jesuit und lehrer am CoUegio Romano 
J. Perrone in den Praelectiones theologicae (Paris 1842) t. ii 
p. 1249 f. 
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behauptete •^ ; die heute noch die reformation als Schöpfung der 
höUe und die päbstliohe Weltherrschaft als himmel auf erden 
darstellt. So gewiss es ein gott des lichtes und der Wahrheit 
ist den wir verehren, so gewiss üben wir echten und gottge- 
fälligen gottesdiensty wenn wir die Wahrheit auch der religion, 
zu der wir uns hekennen, klären und reinigen von den mensch- 
lichen gebilden die sie verdunkeln. Wo es möglich ist zu 
wissen, da wird es unsittlich sich auf glauben und meinen 
zu beschränken. Es ist schmerzlich den himmlischen bildern 
der Jugend zu entsagen, noch weit schmerzlicher den glauben 
anderer zu stören. Das will männlich getragen sein im ver- 
trauen, dass der göttliche kern unserer religion, befreit vom 
menschenwerk der dichtung und des dogma, kommenden reiferen 
geschleohtern nur um so wirksamer sich erweisen werde als 
quelle des heils und als schwinge der erhebung zu gott. 



12 Der gegenständ der nunmehr zum abschluss gelangten 
Untersuchungen schien wichtig genug um nicht nebenbei ge- 
streift, sondern um seiner selbst willen abgehandelt zu werden. 
Aber das wissensbedürfniss, das uns nöthigte diesen gang zu 
machen, hat, wenn ich mich nicht täusche, auf scheinbarem 
umwegc volle befriedigung gefunden. Die antwort auf die 
frage, von der wir ausgegangen (s. 38), fällt uns nun, ohne 
dass wir die band darnach ausstrecken, wie eine reife frucht 
in den schooss. Die erste Vorstellung von der geburt des 
gottessohnes war in der Jordantaufe ausgeprägt. Die gno- 
stiker, welche diese taufe zu feiern begannen, waren dazu ver- 
anlasst durch den darin verwirklichten gedanken der herab- 
kunft gottes auf die erde. Basileides selbst hat den Vorgang 
am Jordan nicht gekannt, wenigstens noch nicht zu der zeit, als 
er die uns bekannte lehre (s. 99) vortrug. Die feier der taufe 



91 8. darüber Walchs Entwurf einer vollst, historie der 
kezereien 2, 324 f. 
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Christi, welche seine anhänger am 11 tybi oder 6 jannar be- 
giengen (s. 18 f.), verdankt ihre entstehung der zeit, als der 
berioht vqn der Jordantaufe in der fassung des paulinischen 
evangeliums durchdrang, also der zeit zwischen 120 und IBO 
(s. 122); es wird dadurch theil weise die lüoke ergänzt, welche 
in unserer Überlieferung den entwurf des meisters und die in 
Hippolytos' werk geschilderte Umbildung seiner lehre scheidet 
Den jüngeren Basilidianern des Hippolytos ist die jungfräuliche 
gehurt des heilands schon bekannt, aber ihnen wie den Naas* 
senern (s. 138 f.) sind geburt und taufe wie zwei synonyme 
ausdrücke derselben Vorstellung, geläufiger natürlich der ältere 
von beiden, die taufe. Das räthsel, welches uns der auffallende 
berioht des Hippolytos stellte (s. 136 f.), findet die anschaulichste 
lösung in der festfeier der Basilidianer. Die herabkunft der 
gottheit, die Schöpfung eines gottessohnes, mit einem worte 
die epiphanie war es, was sie in der taufe feierten: die volks- 
thümliche Variante dieser Vorstellung, die jungfräuliche geburt, 
verlieh nur dem selben feste einen Zuwachs liturgischen inhalts. 
Mit der einsetzung des festes war von vorn herein die Ver- 
einigung der taufe und der geburt Christi zur selben feier ge- 
geben gewesen. Die nachtfeier, welche ehemals zu würdiger 
Vorbereitung auf den hohen tag der Jordantaufe gedient hatte 
(s. 18), wurde nun entsprechend der erzählung des dritten 
evangeliums zu einer feier der jungfräulichen geburt. Wie 
das in diesen guostischen kreisen noch bis ins vierte Jahrhundert 
geschah, haben wir bereits von Epiphanios uns berichten 
lassen (s. 27 f.), und die lehre der Naassener hat diesen be- 
richt bestätigt (s. 31 f.). Aus ihren zahlenspielereien ergibt 
sich ferner, dass auch die Yalentinianer das fest hochgehalten 
haben. Es ist also schon im laufe des zweiten Jahrhunderts, 
vor der zeit des Clemens, die festfeier von den Basilidianern 
aus mindestens auf zwei andere secten, wir dürfen annehmen, 
auf alle eigentlichen gnostiker übergegangen. Während des 
dritten Jahrhunderts wird es sich noch weiter ausgebreitet 
haben, zumal im osten, der heimath des Bardesanes und Manes. 
So kam es dass schliesslich auch die kirche, die sich bisher 
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gegen das fest, vermuthlich grade wegen seines ketzerischen 
beigescbmacks, so spröde verhalten hatte, dasselbe übernahm 
und der bedeutung seines evangelischen inhaltes gemäss aus- 
stattete; sie übernahm es aber so wie es die gnostiker ausge- 
bildet hatten, als feier der geburt und der taufe Christi. Das 
kann im oeten schon um die wende des dritten und ^vierten 
Jahrhunderts geschehen sein ; aber als der kirche nach schwerer 
Verfolgung (303 — 311) endlich der friede und dadurch die 
möglichkeit sich behaglich im eigenen hause einzurichten ge- 
geben war, da muss die ausbreitung der festfeier fast eine 
plötzliche gewesen sein; Wir können nunmehr an der band 
der Zeugnisse die kirchliche anerkennung und begehung des 
festes verfolgen. 

Das älteste anzeichen kirchlicher feier der epiphanie ist 
uns erst jüngst bekannt geworden. Es erscheint wie natür- 
lich, dass es der heimath des festes, Aegypten angehört. 
Der wunderbar reiche schriftenfund, den man vor zehn jähren 
in der mittelaegyptischen landschaft des alten Arsinoe (heute 
Faijüm) machte, hat auch einen in sich abgeschlossenen pa- 
pyrusstreifen zu tag gebracht, der, wie fingerspuren zeigen, 
längere zeit kirchlichen Sängern zum gebrauch gedient hat und 
der Schrift wegen dem anfang des vierten Jahrhunderts zuge- 
schrieben wird. Er war für das epiphanienfest bestimmt und 
enthält den theil der liturgie, welcher nicht von dem geist- 
lichen vorgetragen wurde, sondern einem sängerchor zur 
Wechselwirkung mit dem geistlichen vorbehalten blieb ^. Es 



1 Der verdiente Orientalist G. Bickell zu Innsbruck hat dies 
'älteste liturgische Schriftstück' veröffentlicht und erläutert in den 
MittheiluDgen aus der Sammlung der papyrus Erzherzog Rainer 
1887 bd. 2, 83—86. Die hauptseite des Streifens enthält folgende 
vier Zeilen 
t OT€VTi0T]C€ßr|0X€€|uiKaiavaTpa(p€ic€vvaZapeTKaTr|Tiicac€VTOiKaXiX€a 
TiTa|ui€öi)uiiu)veHoupavouTijüacT€pujcq)av€VTU)C'mi|U€vaicaKKpaupouvT€c 
€6au|LiacavoiifoviTTr€couvT€C€X€Tavbo^aTOTTaTpiaXriXour|a 
boEaTouiuiKaiToaTiunrv€|uaTiaXT]XouiiaaXTiXouiiaaXr|Xo\jr)a 
Es ist nichts als höchstens eine kurze Überschrift verloren gegangen ; 
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sind mehrere nicht zusammenhangende sätze, die ich griechisch 
wiedergeben will, gereinigt von den unarten aegyptischer aus- 
spräche und Schrift, aber nicht von den eigenheiten des pro- 
yincialen dialektes: 

'0 Y€VVTi0€i5 i^x Br\Q\€kyi Kai dvatpaqpci^ ^v NaCopfcx 
KcA okricTa^ ^ ^^ ^^fj faXiXaiqi. — 
eiba^ev cTimeiov H oupavoO [tö] äaiipoq cpav^vTo^. — 
TTOijLA^veq dTpay^oOvT€^ ^6ai)|iAa(Tav oöv, YOvuTreaoOvTC^ 
^X€Tav AöSa tüü TiOTpi, dXXriXouia* böHa Tip uioi Kat 
Tifi ä•i\^i TTveu^axi, öXXiiXouia dXXtiXouia dXXiiXouia. 
Der erste abschnitt besteht nur aus drei participien , die sich 
an einen vorausgegangenen satz anlehnen mussten, den der 
geistliche gesprochen oder gesungen hatte. Dieselbe Voraus- 
setzung ist selbstverständlich für den zweiten satz, der eine 
freie und gedrängte fassung der bei Matthaeus 2, 2 den 
magiern beigelegten worte enthält. Hier wird denn auch deut- 



über dem zweiten buchstaben von ^v in der ersten zeile ist *der 
endpunkt eines weit nach unten reichenden buchstabens', zweifellos 
eines i zu erkennen; das ist also der rest des datums Tußl T(bezw. ta). 
Die rüokseite enthält von 'plumperer, nachlässiger hand mit drei 
resten ausgetilgter älterer schrift die folgenden zeilen 

TUßl € 

ii" £KX€KTOCoaYiociujawr|coßaiTTiCTr|cujKupiEaciui€Tavo la 
€vo\ujTUUKoa|uiuJ€icaq)€CivTU)va^apTiu)vii|uiujv 
Bickell hat den gegengesang der epiphanie auf psalm 32 (83) be- 
zogen, indem er die unverständlichen worte z. 2 tiw und 3 ou, die 
wirklich anfangsworte von v. 6 und 16 jenes psalms sind, als stich- 
worte für den folgenden absatz der antiphone betrachtete. Aber 
jener psalm ist ohne beziehung zu epiphanie und geburtsfest, wie er 
denn auch in keiner liturgie dieser tage verwandt wird, und die 
vermeintlichen stichworte sind nicht, wie es nöthig gewesen wäre, 
durch rothe färbe oder irgend ein trennungszeichen ausgesondert; 
TU) ist punktiert dh. vom Schreiber getilgt, ou kann also, wenn es 
richtig gelesen ist, nur oOv sein. 

2 KaTf\p\aa<; der papyrus, KUToiKi^aag Bickell; der Übergang 
der tenuis in die media, wie im Londoner zauberpapyrus £a&av&(;, 
im pap. Anastasi bdlox) für rdHou. 
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lieh, wie diese antiphonen verwendet wurden. Nicht an den 
Vortrag von psalmen schlössen sie sich an, sondern an das 
evangelinm oder vielmehr an eine aas Matthaeus und Lucas 
für den gottesdienst hergestellte erzählung von Christi ge- 
hurt; der geistliche trug diese vor, und gab an drei stellen 
dem chor gelegenheit, dem Vortrag durch seinen gesang einen 
würdigen abschluss zu geben. So verlangt der letzte absatz, 
dass die erscheinung der engel bei den hirten und ihre Ver- 
kündigung (nach Lucas 2, 8 — 14) voraus gemeldet war, und 
er schliesst deutlich den ganzen theil der liturgie ab, indem 
er den hirten die doxologie nnd das halleluja in den mund 
legt. Der hierdurch bestimmte umfang des evangeliums be- 
stätigty was zu erwarten stand, dass es eine nächtliche geburts- 
feier Christi war, zu der jener gegengesaug diente; es war 
die nacht vom 10 auf 11 tybi (5 — 6 Januar). 

Die rückseite desselben blättchens trägt eine jüngere auf- 
zeichnung gleichen Zweckes (anm. 1); die angäbe des tages 
ist hier erhalten: 

^Am 5 tybi. Auserwählt (ist) der h. Johannes der täufer, 

der busse gepredigt in der ganzen weit zur Vergebung 

unserer Sünden! 
Am 31 december wurde also eine einleitungsfeier zur bevor- 
stehenden epiphanie gehalten. Die antiphone zeigt, dass den 
besonderen inhalt des gottesdienstes die Vorbereitung zur Jor- 
dantaufe bildete. Diese vorfeier fiel, wenn man wie üblich die 
endpunkte einrechnet, auf den siebenten tag vor dem haupt- 
fest, nicht wie man nach späterem brauch erwarten sollte, auf 
den achten. War etwa auf diesen achten (30 dec.) die an- 
kündigung der gehurt Christi verlegt? Wir müssen das un- 
bestimmt lassen. Nur soviel erkennen wir, dass in jenem fest- 
vorspiel die erste spur einer adventsfeier vorliegt. Dasselbe 
musste den zweck haben zu würdiger Vorbereitung auf das 
grosse fest aufzufordern, vielleicht eine fastenwoche einzuleiten. 

Ueber die zeit, in welcher das fest der epiphanie in der 
kirche des Ostens allgemein aufgenommen wurde, gestattet ein 
geschichtliches gesetz, das sich uns schon bei anderer gelegen- 
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heit (s. 14 f.) bewährt hat, einen zuverlässigen schluss zu 
machen. Die A rianer waren zwar durch das concil von 
Nikaia (325) aus der katholischen kirche ausgestossen , aber 
hatten nach ConstantinB tod (337) mehrere Jahrzehnte lang bis 
zum ende des kaisers Valens (august 378) thatsächlich die 
herrschaft der griechischen kirche. Bei der schärfe des gegen- 
satzes und der heftigkeit des kampfes, von welcher die 
Schriften Lucifers von Cagliari ein in ihrer art einziges denk- 
mal sind, war es ebenso undenkbar, dass die orthodoxe kirche 
von der arianischen, wie dass die arianische von der ortho- 
doxen ein so eigen thümliches fest, wie «es die epiphanie war, 
nach der einmal eingetretenen Spaltung übernehmen konnte. 
Aber die orthodoxe partei hielt es hoch, wie wir sehen wer- 
den, im Westen wie im osten. Und die Arianer? Dass sie 
das fest nicht anerkannt hätten, ist ihnen von keinem ihrer 
zahlreichen und erbitterten gegner, auch nicht von dem un- 
ermüdlichen Athanasios, je vorgehalten worden. Den früher 
(s. 16 f.) erledigten Widerspruch des Theodosischen gesetzbuchs, 
das uns in diesem theile nur in der verkürzten form des bre- 
viarium Älaricianum vorliegt, und des Justinianischen in Va- 
lentinians gesetz über die gerichtsfreien tage wird niemand, der 
entstehung und zweck des breviarium Alaric. kennt, so deuten 
dh. auf den köpf stellen wollen, als sei auf geheiss des aria- 
nischen Westgothen mit Weihnachten und dem Peter- und 
Paulstag auch die epiphanie aus jenem gesetz ausgemerzt worden. 
Könnte noch ein zweifei bestehn, so würde er durch eine that- 
sache gehoben. Der arianische kaiser Valens hat bei seinem 
besuch von Kaisareia in Eappadokien im Januar 372 mit seinem 
ganzen hofstaat an der kirchlichen feier der epiphanie auch 
durch altaropfer sich betheiligt, trotzdem dass der gottesdienst 
von Basileios abgehalten wurde ^, dessen unbeugsame katholische 



3 Gregorios von Naz. rede xltii 52 t. i p. 808^ Ben. de, ydp tö 
i€p6v elaeXGuiv (Valens) |li€tA irdoiiq rf\<; ir€pl aÖTÖv bopucpopiaq (f^v 
hä ^m^pa Tiiiv 'Eiri(pav(u)v Kai dOpoiaijüio^) Kai toO XaoO ^^po<; t€vö- 
|Li€vo<; ouTui^ dqpoaioÖTai Ti\v ^vwöiv ktX. 
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gesinnung vorher schon Valens' praetorischer praefect Modestus 
erprobt hatte \ Wollte er nur dem religiösen anstand genügen, 
der an so hohem festtage keinem, am wenigsten den höchst- 
stehenden die kirche za versäumen gestattete? Oder wünschte 
er wirklich einzulenken und dem gewichtigsten gegner Basi- 
leios die hand zum frieden zu reichen? Die katholische par- 
tei nahm natürlich das letztere an, und so unser herichter- 
statter Gregorios von Nazianz. Wollte Valens einlenken, so 
war es für die feierlichkeit dieser willensbethätigung freilich 
wesentlich, dass dazu ein hoher festtag mit voller kirche ge- 
wählt wurde; aber noch bedeutungsvoller, ein öffentlicher über- 
tritt zum nicaenischen bekenntniss, wäre es gewesen, wenn er 
ein Yon den Arianern nicht anerkanntes fest der katholiken 
mit seinem kirchgang beehrt hatte. Wie würde das Grregorios 
hervorgehoben haben, wenn schon mit einer solchen anerkennung 
^ des epiphanienfestes Valens ein zugeständniss an die katholische 
kirche offen ausgesprochen hätte ? Dass die wähl des tags an 
sich einem manne, der so mitten im kämpf gegen den Aria- 
nismus und seine abarten stand wie Gregorios, nichts auffallendes 
.bot, ist ein unmittelbares und vollgültiges zeugniss dafür, dass 
der arianischen und katholischen kirche die epiphaniefeier ge- 
meinsam war. Damit ist dann aber auch erwiesen , dass das 
fest bereits zur zeit der kirchenspaltung des j. 325 im osten 
allgemein verbreitet und anerkannt war; und wenn wir uns 
der zeitlichen grenze erinnern, die uns die Donatisten ergabeii 
(s. 16), werden wir es mindestens wahrscheinlich finden, dass 
dem Westen das fest erst durch den austausch, den das con- 
cilium von Nikaia mit sich briugen musste, vermittelt wurde* 
Eine alte kirchliche gewohnheit gibt dieser vermuthung 
einen festeren anhält. Die auf dem concil von Nikaia ge- 
troffene einigung über gemeinsame feier des Osterfestes hatte 
bekanntlich zur folge, dass im IV und V jahrh. der patriarch 
von Alexandreia alljährlich zum epiphanienfest ein rundschrei- 
ben erliess, worin der tag des Osterfestes und der dayon ab" 



4 8. Tillemont, bist, eccles. (Basile, art. 68 f.) t. rx p. 154 ff. 
Bel.-gesoh. unters. I. 13 
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hangende beginn der fastenzeit den kircben des Ostens xind 
Westens angezeigt wurdet Wir verdanken dieser einrichtnng 
eine reihe noch erhaltener osterbriefe des Athanasios, Theo- 
philos nnd Kyrillos. In der hauptmesse des epiphanientags 
wurden dann nach Verlesung des evangeliums diese feriae coiv- 
ceptiuae in allen kirchen feierlich verkündigt. Obwohl nun 
seit Jahrhunderten kalender, die bis in die hütten zu finden 
sind , diesen dienst leisten , ist jene gewohnheit noch heute 
vorschriftsmässige pflicht der geistlichen^. £s ist unmittelbar 
einleuchtend, dass in dem genannten herkommen die Epiphanie 
einfach als ausgangspunkt des kirchlichen jahrs dh. als geburte- 
tag des heilands genommen war. Die absendung der zur Ver- 
lesung an der Epiphanie bestimmten osterbriefe setzt die be* 
gehung des festes vom 6 januar bei allen kirchen, an welche 
das schreiben gieng, voraus. Es ist also nicht bloss wahr- 
scheinlich sondern auch gut begründet, wenn wir die Verbrei- 
tung der Epiphanie über den westen vom nicaenischen concil 
datieren. Die triftigkeit des Schlusses wird noch einleuchtender, 
wenn wir sehen, dass auf der abgelegenen pyrenäischen halb- 
insel, wo man für die regelung der osterzeit auf Selbsthilfe 
angewiesen war, durch die synode von Braga in Portugal 572 
die anordnung getroffen wurde, immer am schluss der jähr- 
lichen synode den ostertag anzusagen und diesen dann zu 
Weihnachten oder bei der eröffnung der Weihnachtszeit von 
den kanzeln bekannt geben zu lassen*^. 

Die unmittelbaren Zeugnisse dieser älteren epiphaniefeier, 
soweit sie mir bekannt sind, gehören alle erst der zweiten 
hälfte des Jahrhunderts an, in welchem sie kirchlich wurde. 



5 vgl. L. Ideler, Handb. der Chronologie 2, 208 f. 

6 Durandas ration. vi 16, 17 Marlene De antiquis ecclesiae 
ritibus iv 14, 11 t. iii p. 123* f. Die Vorschrift findet sich noch 
im heutigen Ceremoniale episcoporum n 15, 3 und die formel dafür 
im Pontificale Romanum zu anfang der pars tertia. 

7 Concil. Bracar. ii c. 9 (Bruns 2, 41) 'adueniente natalia 
domini die*. 
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Wir wollen sie jetzt in betracht ziehen um von der gestaltung 
des festes eine vollere anschauung zu gewinnen ; und das na- 
türlichste wird sein , den weg von osten nach Westen einzu- 
schlagen. 

Der östlichste und älteste zeuge ist der Syrer Ephrem; 
seiner vieljährigen und fruchtbaren thätigkeit an der geistlichen 
schule zu Nisibis machte erst 363 die abtretung der stadt an 
die Perser ein ende, das letzte Jahrzehnt seines lebens (er starb 
im juni 373) kam Edessa zu gute^. Durch einie lange reihe 
von epiphanie-hymuen hat er bald die wunder des tags ver- 
herrlicht bald die herzen derer die an dem feste die taufe er- 
halten sollten zu gott emporgehoben®; sie sind voll selbstän" 
diger gedanken und echter poesie. Die andeutungen dieser 
hymnen über zeit und inhalt des festes sind so unzweideutig, 
dass es schwer verständlich ist, wie noch Lamy in die irre 
gehn und einzelne der von ihm herausgegebenen lieder dem 



8 vgl. G. Bickell, Ephraemi Syri carmina Nisibena (Lips. 
1866) p. 6 ff., über das todesjahr p. 9 anm. 1. üeber die geistliche 
schule zu Nisibis s. Junilius im vorwort seiner schrift De partihtts 
diuinae legis bei Migne t. 68, Ib^ und Cassiodorius praef. der inst, 
diu. t. n p. 508» 14 Garn. 

9 Eine reihe dieser hymnen hat Benedictus in seiner ausgäbe 
t. n p. 396 — 486 als *de natiuitate domini sermones' herausgegeben: 
*in dem manuscript sind es 27 hymnen, die Benedictus ganz will- 
kürlich in 13 zusammengezogen hat, 8. Assemani bibl. Orient. 1, 80' 
belehrt mich J. Gildemeister. Eine zweite reihe von 15 hymnen 
zum epiphanienfest , unter welchen nur eine der obigen dichtungen 
vollständig wiederkehrt (Bened. n. xiii p. 432 f. = Lamy n. ii 
p. 12 ff.), ist durch Th. J. Lamy (Ephraemi Syri hymni et sermones 
t. I Mechliniae 1882. 4^ p. 1 ff.) bekannt gemacht worden; hier 
kommt auch, ganz anders als bei Benedictus, die dichterische 
form zur geltung. Beine tauf hymnen sind bei Lamy n. 3—13; die 
h^nen 1 und 14 sind festgedichte auf den epiphanientag mit her- 
vorhebung der Jordantaufe, h. 2 und 15 gelten der geburt Christi. 
Dazu sind dann von Lamy im zweiten theil seines werks (Mecheln 
188G) p. 429 ff. acht hymnen auf die *mensehwerdung Christi' hin^ 
zugefügt worden. 
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weihnachtsfest zuweisen konnte ^^. Schon die spräche zeigt die 
einheit des tauf- und gebnrtsfestes. Die Syrer bezeichnen mit 
dencho, aufgang des lichtes besonders der sonne, die epiphanie 
des heilands und seine geburt, und gebrauchen umgekehrt 
jaldöy das eigentliche wort für gebuxt, auch von der erschei- 
nung ; beth-jaldö (zeit der geburt) und beth-dencho sind syno- 
nym ^^ Das stimmt zu der echt mythologischen anschauung, 
die wir auch bei Ephrem hervorbrechen sehen, dass Christus 
wie eine sonne aufgegangen sei über die weit: ^der herr ist 
eine lichtsäule, die mit ihren strahlen die werke der finsterniss 
verscheucht; nach dem beispiel dieses tages [der dies dominica] 
an dem das licht geschaffen und die finsterviss zerstreut worden, 
die über die Schönheit der geschöpfe ausgebreitet war, sind 
die strahlen der geburt unseres heilands aufgeleuchtet und 
haben das dunkel zerstreut, das über die herzen gegossen 
war , und vom mittwoch, dem vierten tag, an dem gott sonne 
und mond geschaffen, singt Ephrem: 'da stieg der herr der 
leuchtenden gestirne herab und wie die sonne strahlte er für 
uns auf aus dem mutterleib; ßein glänz hat die äugen der 
blinden geöffnet und seine strahlen den irrenden den weg er- 
hellt' ^^. Den tag selbst bezeichnet Ephrem ^^ in folgender strophe : 
'Der leuchtende (dh. die sonne ^*) siegte und zeichnete das ge- 



10 Lamy ao. i p. Lxu f. 

11 Smith dict. Syr. 1, 927. Gildemeister erläutert: *zb. in der 
handschrift, aus der Benedictus abdruckte [s. oben anm. 9] hat die 
Überschrift jaldö , in der von Lamy herausgegebenen dencho; in 
einer ganz trockenen chronologischen tabelle aus der zeit bald nach 
700 in Lands Anecd. Syr. heisst es: Geburt (dencho) Christi im jähr 
309 Alexanders'. Vgl. auch Lamy's anmerkung 1, 14. 

12 h. de natiuitate Christi in carne vi 3. 7 bei Lamy 2, 496 f., 
vgl. dazu die schrift über die osterzeit von 243 oben s. 7 f. 

13 bei Lamy h. i 11 1. 1 p. 10, bei Bened. s. iv t. ii p. 415*; die 
Übersetzung der stelle verdanke ich Gildemeister. 

14 'syr. nahiro wird substantivisch von den sternen gebraucht, 
und daher hier von der sonne ; von gleicher wurzel ist die andere 
benennung der epiphanie: fest der nuhre, lichter aiLDBii. 
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heimniss (den typus) vor durch die stufen, die er hinaufge- 
stiegen; zwölf tage, siehe, sind es, die er aufgestiegen, und 
dieser heutige tag ist der dreizehnte, ein vollständiger typus 
des Sohnes und seiner zwölf', mit anderen werten: das geburts- 
fest Christi fallt auf den dreizehnten tag von Wintersonnen- 
wende (a. d. Till hol, um, nach julianischem kal ender), in 
diesem Sonnenstand ist das geheimuiss unseres heilands und 
seiner 12 apostel verborgen. In wo möglich noch deutlicherer 
weise war dieselbe vergleichung von Ephrem in einem exe- 
getischen werk ausgesprochen, aus welchem schon im j. 375 
Epiphanios sie kannte und anführte ^^. Der monat hanun^ in 
den Ephrem das fest setzt, ist also nicht der erste, d. h. wie 
Benedictus tibersetzt, december^^ sondern der zweite kanun, 
dh. Januar. Es ist ein monat und ein tag der freude, ein hoher 
tag *der allen zeiten gebietet*, 'das vornehmste fest, das aller 
feste erstlinge sowohl wie zehnten zahlt' ^'^; jedes haus hat 
seinen eingang mit kränzen geschmückt ^^, *die thüren antworten 
sich mit fröhlichen stimmen, in der kirche scheinen die heiligen 
räume wie in ungewohnter freude zu frohlocken, und im munde 
der kinder erklingen glück bedeutende werte' ^®. Eine nächt- 



15 Epiph. haer. 51 (über die zeit s. Petavius bei Dindorf 
t. V p. 123), 22 t. II p. 482, 28 Dind. tJüq xal ö iropA toI^ ZOpoi<; (jocpöq 
*E<ppat|üi ^lutaprOpriae toiütijj rCp XÖTip ^v toXc, aÖToO ^HiiT^oeoi X^xujv 
ÖTi *OÖTtJ^ Y^P dJKOvo)Lir|ön ^ '^^0 Kupiou i^|na)v 'I. X. irapouaia, i^ 
KttTd ödpKtt Ydvvr]ai<; cTt' oöv TcXeia ^vavOpüüfrriaK;, 8 KaXetrai kizi- 
(pdv€ia, ÄTTÖ Tf^<; dpxf|(; t?[c, toO 9UJT6q aöHficTcuj^ iv:\ hi^a rpialv 
i'ilii^paK; 6iaaTf||LiaT0^* ^XPflv T^p Kai toOto tOitov ^ev^oeai toO aöroö 
Kup{ou i'iiLidiv *l. X. Kai Td)v aÖToö ötJÜbeKa luaOiiTüöv, 6<; t6v (tiIiv 
die hs.) ft€KaTpiu)v /jiueptuv 'zf[C, toö (pu)TÖ(; aöHrjocuK; ^irXifipoi) dpiOfiiöv.* 
Vgl. auch das schollon zu Bar-Salibi bei Assemani bibl. Orient. 
2, 162. 

16 Ephr. s. in t. n p. 407». 410^ Bened. 

17 Ephr. 8. IV t. II p. 414»i> Ben.; s. in p. 406^-^, ebd. 407». 

18 das folgt aus der bildlichen anwendung bei Bened. p. 414« 
'hunc diem honorat, quisquis sui cordis ianuam coronat*. 

19 serm. iv p. 414* Ben. 
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liehe feier gieng dem grossen tag voraus: wer möchte nicht 
die nacht schlaflos zubringen, in der das ganze weltall wacht?^ 
und ^die nacht ist da, die dem weitall frieden und ruhe gibt* 
sagt Ephrem in betrachtungen 2^, durch welche er in der ge- 
meinde gottgefällige Stimmung für die heilige nacht zu wecken 
sucht. Den inhalt dieser naohtfeier bildete die gehurt des 
heilands mit der anbetung der hirten und der erscheinung des 
Sterns, den des tages nicht nur die Verherrlichung des neuge- 
borenen und die anbetung der drei magier, sondern auch die 
Jordantaufe; sogar auf das wunder der hochzeit von Kana 
wird gelegentlich bezug genommen 2^. Wenn man dazu noch 
die feierliche taufhandlung fügt, für welche der tag der Jordan- 
taufe als besonders geeignet und glückverheissend angesehen 
und in den hirchen, zu deren gebrauch Ephrem dichtete, auch 
benutzt wurde ^^, so ergibt sich ein überaus reicher inhalt der 
epiphanie, der eine vertheilung auf die nachts- und die tages- 
feier unvermeidlich machte. Gleichwohl tritt der durch die 
einheit des festes gegebene Zusammenhang der gehurt und der 
taufe des heilands mehrfach bei Ephrem hervor. Unmittelbar 
nach der ausdeutung der Jahreszeit, wovon wir ausgiengen^ fährt 
er fort 2^: 'Besiegt ist die finsterniss samt dem geist der 
flnsterniss, und gesiegt hat unser licht samt dem Urheber des 
lichtes. Aus der höhe und der tiefe sind zwei herolde dem 
söhne gegeben worden, der eine am himmel, auf erden der 
andere. Der leuchtende stern hat ihn vom himmel her ge- 
kündet und Johannes auf der erde ihn gepredigt .... Der 
leuchtende stern hat die im dunkel sassen mit seinem funkeln 
durchblitzt und sie wie blinde gelenkt, dass sie entgegen giengen 



20 serm. i p. 400^—402 Ben., die angezogenen stellen finden 
sich p. 400^ und 402*. Aehnliches in dem hymnus auf die mensch- 
werdung i 2—5 bei Lamy 2, 430 f. 

21 Ephr. hymn. 3, 23 1. 1 p. 40 Lamyj bei Benedictus s. iii 1. 11 
p. 413<i, 8. VI p. 420i>. 

22 s. oben s. 195 anm. 9. 

23 hymn. i 12 f. 15 (1, 10 L.), vgl. s. iv t. ii p. 415^ 416« Bened. 
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dem grossen liolite; und sie, da sie ihre gaben dargebracht 
und das leben empfangen, beteten an und giengen heim . Den- 
selben hyinnus schliesst Ephrem mit den zwei Strophen^: ^Es 
ruft einstimmig die gesammte Schöpfung, es rufen die magier 
mit ihren geschenken, es rufen die unfruchtbaren ^^ mit ihren 
kindern, es ruft der leuchtende stern in der luft: Seht, der 
söhn des königs. Die himmel eröffnen sich, die gewässer 
wallen auf, die taube erscheint; die stimme des yaters stärker 
als der donner wiederholt es: Dies ist mein geliebter söhn; 
die engel künden es, die knaben jauchzen und singen ihr Ho- 
sanna . Beides wird öfter mit der leiden sgeschichte in parallele 
gesetzt, wie in der strophe^^: 'Bei seiner geburt strahlte ein 
leuchtender stern auf in der luft, bei der taufe erglänzte Hcht 
aus den wassern; hei dem tod wurde die sonne verfinstert 
am himmelsgewölbe, bei dem leiden schwanden die steme mit 
ihm: bei der epiphanie sind mit ihm sterne erschienen : wo 
der zwang der Özeiligen strophe es verschuldet hat, dass im 



24 hymn. i 19 f. (1, 12 L.), bei Ben. ao. p. 417'. So läuft der 
dritte hymnus auf die mensohwerdung aus in das gebet (v. 14 bei 
Lamy 2, 470): '0 du reinster, der die taufe genommen, wasche 
durch dein bad den schmutz von uns; o du lebendiger, der du be- 
graben worden, lass uns leben in deinem tode erwerben [vgl. oben 
8. 157 S,]. Bemerkenswerth ist aber dass trotz dieser praktischen 
anerkennung der Jordantaufe gleichwohl auch hier die alte sitte an 
Ostern zu taufen nicht aufgegeben war : der nisan wird als tauf- 
monat von Ephrem bezeichnet (*baptizat candidosque reddit bapti- 
zatos*) bei Lamy 2, 804 v. 2. 

25 'unfruchtbare mütter' hat Lamy übersetzt. Gildemeister 
schreibt mir: 'Unter den unfruchtbaren sind Zacharias und 
Elisabeth verstanden. Das ergibt sich aus dem hymnus im n band 
Ephrems [p. 417° Bened.], wo diese vorher ähnlich erwähnt und deut- 
lich bezeichnet werden [s. auch Lamy 2, 438] . . . Desshalb also 
das masculinum für beide. Schwierigkeit macht dabei nur der 
plural "mit ihren kindern": der verf. muss hier, vielleicht durch die 
silbenzahl genöthigt, verallgemeinert haben.* 

26 hymn. x 5 1. 1 p. 98 f. Lamy. Vgl. auch s. xi bei Bened. 
t. II p. 429' und oben anm. 24. 
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fÜDften vers geburt und taufe nochmals in dem begriffe der 
epiphanie znsammengefasst werden. 

Hervorheben muss ich noch, dass in der syrischen kirche 
schon zu Ephrems zeit aus der geburtsfeier des epiphanien- 
tags die folgerung gezogen war, dass die empfängniss der 
Maria im monat april stattgefunden haben müsse: ein weiterer 
beweis dafür, dass Ephrem die geburt Christi nur am 6 Januar 
feiern konnte. Ob die kirche selbst schon damals die em- 
pfängniss festlich begieng, ist mehr als fraglich, aber litur- 
gische beziehungen auf dieses wunder waren möglich, und sie 
liegen thatsächlioh vor in einem hymnus Ephrems auf die auf- 
erstehung^*^: ^Im nisan hat der herr des donners seine hitze 
in mitleid erweicht, und hat sich in den schooss der Maria 
gesenkt um darin zu wohnen; im nisan hinwider hat er sich 
stark gezeigt und ist, nachdem er den schooss der hölle ge- 
löst, aufgestiegen . Auf dasselbe weist er in einem hymnus 
auf die geburt hin: 'Es hat der herr der monde zwei monde 
für sich erwählt: seine empfängniss geschah im monat nisan 
und seine geburt im monat kanun; im monat nisan hat er die 
empfangenen geheiligt und im monat kanun die geborenen be- 
freit. Gepriesen sei, der seine monde zu festen gemacht.' 
Da die zeit des april eine anknüpfung an den Sonnenlauf nicht 
gestattete, so gewann man den erwünschten anhaltspunkt durch 
alttestam entliche typik. Für das 'lamm gottes das der weit 
Sünden hebt' war schon durch die leidensgeschichte das jüdische 
passahlamm zum vorbild geworden, das am zehnten des ersten 
monats (nisan) eingelegt wurde um am abend des vierzehnten 
geschlachtet zu werden. Das lamm sagt Ephrem ^^ ^hat 
Moses im monat nisan am zehnten tage desselben eingelegt 



27 hymn. xxi de resurrectione Christi v. 10 bei Lamy 2, 774; 
die demnächst angeführte stelle findet sich im h. de natiuitate Christi 
in carne n 6 bei Lamy 2, 446. Vgl. auch die anspielungen in 
h. XX 14 bei Lamy 2, 764 und h. xxi 4 ebend. p. 770. 

28 sermo iv in natiu. domini bei Benedictus t. ii p. 415^ vgl. 
dazu Exhodus 12, 3 ff. 
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nnd damit den typus des kommenden sohnes gottes vorge- 
zeichnet, der in eben diesem monat in den leib der jangfran 
hinabstieg und sich in ihren eingeweiden barg am zehnten 
tage.' 

Für die kirche Ton Jerusalem liegt nns der mit be- 
lebtem blick für alle einzelheiten des gottesdienstes nnd in 
dem unverbildeten volgärlatein ihrer heimath abgefasste be- 
rieht einer yornehmen dame ans Aquitanien vor, welche im 
vorletzten Jahrzehnt des IV jahrh., yermnthlich schon zu an* 
fang desselben, sich drei jähre lang zu Jerusalem aufhielt und 
von da aus auch die abgelegeneren heiligen orte besuchte ^, 
Leider hat ein in der handschrift von Arezzo, aus der Gamur- 
rini dies wichtige denkmal hervorgezogen hat, verlorenes blatt 
nns die Schilderung der nächtlichen geburtsfeier entzogen, und 
wir müssen nun das verlorene aus dem erhaltenen ergänzen ^^. 
An dem vertag des festes (der vigilie, gr. TTapa^ovl^) zog der 
bischof der heiligen stadt in begleitung des ganzen klerus, der 
möncbe und zahlreicher laien nach der sechsten tagesstunde 
hinaus nach Bethlehem, um dort die nächtliche andacht und 
vor allem die mitternachtsmesse in der geburtshöhle abzuhalten ^\ 



29 die ausgäbe s. oben s. 171 anm. 62 vgl. 175 anm. 67; 
über die spräche vgl. Wölfflin in seinem Archiv 4, 259 ff. 

30 Nach der lücke von einem blatt fahrt die handschrift 
p. 59 (p. 82 der ausgäbe) fort: *BenedictU8 qtti uenit in nomine 
domini [Matth. 21, 9 usw.] et cetera quae secuntur. et quoniam 
per monazontes, qui pedibas uadent, necesse est leuius [lies lentius] 
iri, ac sie peruenitur lerusolima ea hora, qua incipit homo hominem 
posse cognoscere, id est prope luoe, ante tarnen quam lux iiat. ubi 
cum peruentum fuerit, statim sie in Anastase ingreditur episcopus 
et omnes cum eo, ubi luminaria iam supra modo lucent* usw. Schon 
hiemach ist es klar dass die nachtfeier zu Bethlehem abgehalten 
wurde, es wird das aber im weiteren verlauf auch ausdrücklich ge- 
sagt p. 84 6am., vgl. anm. 31. 

31 Die geburtshöhle wird erwähnt an der vigilie der himmel- 
fahrt Christi p. 101 Garn. *pridie omnes post sexta [näml. hora: 
was ohne weiteres auf die vigilie der epiphanie übertragen werden 
darf] id est quarta feria [am mittwoch] in Bethleem uadunt propter 
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Der festtag selbst erforderte die thätigkeit des biscliofs in der 
bauptstadt. Lange vor tag wurde der rückweg angetreten, 
während die möncbe der kleinen nachbarstadt anter absingang 
von bymnen und antipbonen den gottesdienst bis zum morgen 
fortsetzten. Trotz langsamen scbrittes traf der zug gegen das 
morgengrauen, aber noch vor anbrucb des t-ages in Jerusalem 
ein, wo sofort die Auferstehungskirobe aufgesucht wurde, die 
in ungewöhnlicher lichterpracht strahlte, und nach absingung 
eines psalms, einem gebet und den üblichen segenssprüchen 
alle bis auf die mönche ihre wohnuiig zu kurzer rast auf- 
suchten. Denn früh schon, mit der zweiten tagesstnnde be- 
gann der gottesdienst, der alle versammelte, in der grossen 
kirche auf Golgatha. Nach beendigung desselben zog die ge- 
meinde uni;er hymnengesang zur Auferstebungskirohe, wo in 
der sechsten stunde, also um mittag schluss und entlassung 
des Volks ^^ stattfand. Am abend wurde dann in der zehnten 
stunde noch der ^lichtergottesdienst* (das lucemare, XuxviKÖv) 
in der Auferstehungs- und Krenzeskirche vorgenommen ^K Epi- 



uigilias celebrandas. fiunt autem niglliae in ecclesia in Bethleem, in 
qua ecclesia spelunca est, ubi natus est dominus [s. unten kap. iii 
abschn. 6 anm. 29 ff.], alia autem die i. e. quinta feria quadra- 
gesimarum [donnerst.^ himmelfahrtsfest] celebratur missa ordine suo, 
ita ut et presbiteri et episoopas predicent dicentes apte diei et 
loco. et postmodum sera reuertuntur unus quisqae in lerusolima.' 
Dies ist eine der merkwürdigsten thatsachen aus dem gottesdienst 
von Jerusalem. Den Varianten über den Schauplatz der himmel- 
fahrt (Bethanien nach ev. Lnc. 24, 50 Oelberg nach Apostelg. 1, 12) 
hat also die heimische Überlieferung Bethlehem hinzugefügt. Es 
gibt zu denken, dass die gesammte feier der entrückung Christi von der 
erde gebunden war an den heiligen räum, wo einst der frühe tod 
des Adonis beklagt wurde (s. kap. ni abschn. 6 anm. 30). 

32 ac sie fit missa forsitan sexta hora p. 83 vgl. p. 81, 7. 19 ua. 
Die Verfasserin wendet hier und sonst oft das wort missa in seiner 
ursprünglichen bedeutung 'entlassung* (diröXoai<;) an, gebraucht es 
aber auch nicht selten in der abgeleiteten 'messe' (XeiTOupfiu). 

33 diesen täglichen brauch des dortigen gottesdienstes schil- 
dert die Verfasserin p. 77 — 79. 
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pbanie nnd ostern waren damals die einzigen hohen feste all- 
gemeinerer art, welche die kirche von Jerusalem begieng. 
Prachtentfaltnng nnd ordnnng des gottesdienstes waren an bei- 
den gleich^. Unsere Aq^uitanierin ist des Staunens voll über 
die pracht und herrlichkeit, von der in diesen tagen die drei 
bauptkirchen Jerusalems (die grosse auf G-olgatha, die Aufer- 
stehungs- und die Ereuzeskirche) und nicht minder die über der 
geburtshöhle von Helena erbaute basilica Bethlehems strahlten, 
und sie wird ordentlich beredt. '£s ist überflüssig berichtet 
sie ihren geistlichen Schwestern Von dem schmucke zu schrei- 
ben, wo man ausser gold und edelsteinen und seide nichts an- 
deres sieht': decken und vorhänge ganz von seide und mit 
goldstreifen verziert, kein anderes kirchengeräthe als von gold 
und bedeckt mit edelsteinen, eine unermessliche fülle licht- 
ausgiessender candelaber, kerzen und lampen, und dazu die 
kaiserliche grossartigkeit der heiligen bau werke selbst Beide 
feste, epiphanie wie ostern, wurden durch eine ganze woche 
hindurch, bis zur octave einschliesslich, und unter fortdauer 
der gleichen pracht und freude gefeiert, und während dieser 
festwoche war für jeden tag der gottesdienst an eine bestimmte 
kirche gebunden ^^. 



34 Peregrinatio ao. p. 99, 11 *hic [zu Jerusalem] autem ipse 
ornatus est et ipsa compositio et per octo dies paschae quae et per 
epiphatiia*. Als hohes fest örtlichen cbarakters kamen dazu die 
encaenia, das kirchweihfest. von dem ebendort p. 109 berichtet wird 
*hiB ergo diebus enceniarum ipse ornatus omnium eoclesiarum est, 
qui et per pascha uel per epiphania, et ita per singulos dies diuersis 
locis sanctis proceditur, ut per pascha uel per epiphania'. £s ver- 
dient bemerkt zu werden, dass zur zeit dieser pilgerfahrt in dem 
Sprengel von Carrae in Mesopotamien die epiphanie noch nicht den 
hohen rang hatte wie ostern: die mönche und einsidler der land- 
sohaft waren gehalten an ostern und am tag des h. Elpidius (23 apr.) 
sich zum gottesdienst der bischöflichen kirche einzufinden (p. 69 Garn.). 

35 Das nähere darüber, was für unsere zwecke unergiebig 
ist, s. ao. p. 83 f. über die epiphanie, p. 99 f. über die osterwoohe. 
Ad mansianem Ärahia (di. Thou s. Mommsen, Sitzungsb. 1887 p. 362 f.) 
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So genau unsere berichterstatterin auf das äussere ein- 
gehty so. schweigsam ist sie über den inhalt dieser epiphanie- 
feier. Der triftigste grund wäre dazu vorhanden gewesen, wenn 
sie nichts anderes zu beobachten fand, als ihr aus der heimath 
geläufig war. Ich wüsste keine andere erklärung, ohne der 
dame unrecht zu thun, weiss "aber auch nichts, was irgendwie 
dagegen sprechen könnte. Der gegenständ des gottesdienstes 
am tage des 6 Januar muss also hauptsächlich die taufe Christi 
gewesen sein. Trotz der anschliessenden fcstwoche fand jedoch 
eine kirchliche taufhandlung nicht statt, wie früher s. 175 be- 
merkt ist; es dient zur bestätigung, dass selbst für die taufe, 
welche bei Salem im *^ garten des h. Johannes' (des täufers), 
also geradezu zur erinnerung an die Jordantaufe, unter grossem 
zudrang ausgeübt zu werden pflegte, die osterzeit festgehalten 
wurde ^*. "Wenn dessungeachtet das fest, wie die erhaltene 
Schilderung zeigt ^'', in Wahrheit ein ^tag der lichter war und 
eine ganze woche erfüllte, so zeigt sich daran recht ofi'enbar, 
dass es nicht die Jordantaufe an sich und nicht die geburt 
Christi war, welche für die feststimmung der kirche gleichsam 
den grundton angegeben hatte, sondern die Vorstellung der epi- 
phanie, der herabkunft gottes und des göttlichen lichtes auf 
die erde. Taufe und geburt waren nur formen dieser wesent- 
lichsten und beherrschenden Vorstellung. 



traf die pilgerin zufällig am vortag der epiphanie ein und wurd^ des 
festes wegen aliquo bidtio dort zurückgehalten (ao. p. 49 f.) : sie 
wird demnach ausser dem ankunftstag (5 jan.) zwei tage zugegeben 
haben (6. 7 jan.) Dort hatte also das fest wenn auch den gleichen 
inhalt, doch nicht dieselbe ansdebnung wie zu Jerusalem; taufe 
konnte auch hier nicht an demselben stattfinden. 

36 ao. p. 59 f. (60 'usque in hodierna die semper cata pascha'). 

37 Die stelle ist schon s. 171 anm. 62 im Wortlaut vorge- 
legt. Mit rücksicht auf solche thatsachen habe ich s. 172 bedenken 
getragen die benennung 0i£)Ta geradezu in ursächlichen Zusammen- 
hang mit den lichtem der täuflinge zu setzen; dass uns diese be- 
zeichnung der epiphanie erst bei Schriftstellern begegnet, welche die 
kirchliche taufe an der epiphanie kannten , mag auf Zufall beruhn. 
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Der anblick und die verebrang der heiligen statten hat 
es der kirche von Jerusalem mehr als irgend einer anderen 
nahe legen müssen, in dem persönliehen cultus des heilands 
weiterzngehn und den beiden grossen gedenktieigen der erschei- 
Dung und auferstehung erinnemngstage anderer begebenheiten 
seines lebens hinzuzufügen. Wir sind überrascht von der pil- 
gerin zu vernehmen, dass schon vor dem ende des IV jahrh. 
zu Jerusalem die qtiadragesima der epiphanie mit grosser fest- 
lichkeit begangen wurde, dh. die nach dem mosaischen gesetze 
am vierzigsten tag nach der geburt erfolgte reinigung der 
Maria mit allem was das evangelium des Lucas von diesem 
tage erzählt^. Es fand dabei ein feierlicher aufzug der gan- 
zen gemeinde nach der Auferstehungskirche statt, wo die pre- 
digten der presbyter und des bischofs das evangelium des 
tages erörterten. Nach kirchlicher Zählung ist der vierzigste 
tag der epiphanie der 14 februar. Wir werden uns das zur 
beurtheilung der römischen ^ lichtmesse' des 2 februar in er* 
innemng zu halten haben ^^. 

Auf der insel Eypros kreuzen sich aegyptisohe einflüsse 
mit syrischen und hellenischen. Wie dort, wenigstens an der 
Westküste, sich der kirchliche brauch gestaltet hatte, dürfen 
wir dem grossen werke des bischofs von Salamis £pipha- 
nios, einem geborenen Palaestiner, entnehmen. In dem langen 
kapitel, worin er die von ihm sogenannten Aloger, welche die 
Schriften des apostels Johannes nicht anerkennen wollten, be- 



38 Peregrin. p. 84 'Sane quadragesimae de (^piphania ualde 
cum summo honore hie celebrantur. nam eadem die processid est in 
Anastase, et omnes procedunt, et ordine aguntur omnia cum summa 
laetitia ao si per pascha. predicant etiam omnes presbiteri et sie 
episcopus semper de eo loco tractantes euangelii, ubi quadragesima 
die tulerunt dominum in templo loseph et Maria et uidernnt eum 
Symeon uel Anna ... et de uerbis eorum quae dixerunt uiso do- 
mino, uel de oblatione ipsa quam obtulerunt parentes. et postmodum 
celebratis omnibus per ordinem quae oonsuetudine sunt aguntur 
sacramenta et sie fit missa.' 

39 s. unten kap. m abschn. 7 anm. 16 f. 
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streitet (haer. 51), stellt er sieh die aufgäbe, die Überein- 
stimmung der vier evangelien an der einheitlichen Chronologie 
des lebens Jesu Christi zu erweisen. Diese unerlaubt redselige 
erörterung hat ihren werth nicht sowohl durch das was sie 
selbst zur evangelienharmonie leistet, als durch den einblick, 
den sie uns in ältere selbständige kritik der evangelien er- 
öffnet; seine exegese hält ebenso wenig probe wie seine liste 
der römischen consuln. Für die gegenwärtige Untersuchung 
aber enthält das kapitel unschätzbaren stoff, ebenso in beweis- 
mitteln wie in einzelnem was er beweisen will. Der ecksteiB 
seines baues ist ihm die lediglich nach der Überlieferung der 
kirche vorausgesetzte thatsache, dass der heiland am 6 Januar 
(nach dem aegyptischen kalender seiner diöcese am fünften 
tag des fünften monats di. mechir), genauer gesagt, in der 
nacht vom 5 auf den 6 jan., dreizehn tage nach Wintersonnen- 
wende geboren ist^^. Dieser tag führt bei Epiphanios den 
bekannten namen 'E7riq>dvia. Aber er hat nicht mehr den 
vollen inhalt, den wir in den bisher betrachteten landschaften 
und überall sonst von der kirche festgehalten sehen; der aus- 
druck 'Epiphania' wird geradezu erklärt durch 'tag des ge* 
burtsfestes' (anm. 40). Die Jordantaufe gehört einem anderen 
tag an, dem sechzigsten vor Epiphanie (seaage8md)j di. dem 
8 november (nach aegyptischer Zählung 12 athyr, nach sala- 



40 Epiphan. h. 51, 16 p. 471, 9. 22 p. 482, 15 f. 484, 5. 
485, 10—20. 24 p. 488, 28 (hier werden die wichtigen parallel- 
daten nach anderen kalendern gegeben). 27 p. 493, 4. 29 p. 494, 33. 
495, 5. 10. Vgl. 24 p. 489, 6 Uf€\ bi Tf|v XpiaroO TcXeiov 4vav- 
OpiiiTTHflfiv Tfl iräjiirTij toO iüiiiv6<; toO it^MUTOU (das ist das datum für 
Salamis), Ui( t6t€ nap' *Eßpaioig ^TcX^aOr)' 8 irpiIiTOV fi^v t^ H^i^cpip 
Tuiv 'Eßpa(wv ^XP^^ irXr)p(n6f)vai, fj Kai iroXXol Tdiv ^Ovuüv dKoXou6f|- 
aavT€(;, cpiml bi 'Pwiiiatoi, ir^iunrTTiv aöxfiv ^airepivViv €l<; ^ktiiv ^tti- 
<pii;aKouaav tiriTeXoCvTcc; ktX. 27 p. 493, 4 Tf^<; tüiv TcvEÖXtwv aOroO 
^{i^pa^ TouT^ariv 'ETnq)av(uiv, f\ x\<; rvf%6v€\ ir^iLtirTT) cU; iKrr\v im- 
(pyhöKOvaa lavouapiou |üiiivö<;. Auch den äusdruck 6€0<pdvia hat 
Epiph. 29 p. 495, 1. 
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minischer dem sechsten des dritten monats choiak)*^. Auf 
den ersten anblick könnte es scheinen, als sei dieser ansatz 
nur eine gelehrte folgerung, zu welcher seine chronologische 
anordnung des lebens Jesu den Verfasser gedrängt habe. Aber 
Epiphanios konnte sich mit der ansetznng eines so bedeutungs- 
vollen und längst von der kirche gefeierten ereignisses im 
leben des heilands nicht willkürlich in Widerspruch zur eignen 
kirche setzen. Der tauftag Christi musste ihm durch die Über- 
lieferung seiner diöcese Salamis gegeben sein, und war es auch 
für seine tageberechnung der evangelien. Wenn man ihm nach- 
zählt, so ergeben sich für die zeit von der Versuchung bis zum 
tag der hochzeit von Kana (di. Epiphanie) 60 tage mit aus- 
Bchluss des tauftags, während nach dem kalender der tauftag 
(8 november) selbst der sechzigste ist vor der Epiphanie *^. 
So viel mir bekannt, steht mit diesem tauftag Epiphanios und 
seine kirche ganz allein ^^; es mag demselben ein heidnisches 
fest der landschaft zu gründe liegen, über das vermuthungen 
aufzustellen nicht gerathen ist. Die somit dem epiphanienfest 
entzogene taufe wird reichlich ersetzt durch die beiden wun- 
der, welche den weiteren Inhalt der feier bilden, die erschei- 
nung der drei von dem stern geführten magier aus dem mor- 
genland mit ihren gaben ^, und die wandelung des wassers in 
wein bei der hochzeit von Kana*^ Beide wunder werden auf 
den geburtstag des heilands gelegt, das erstere auf seinen 



41 Epiph. h. 51, 16 p. 471, 6 f. 24 p. 489, 18 (hier die syn- 
ohronistischen datieningen) vgl. 25 p. 490, 12. 30 p. 495, 28. 

42 Die hauptstellen finden sich h. 51> 16 p. 471 f. 21 p. 477, 
10 f. 478, 14 f. 30 p. 495, 28 f. 

43 Doch darf ich nicht verschweigen, dass ein armenischer 
schriftsteiler bei Pitra, Analecta sacra t. iv p. 337 behauptet, dass 
die Arianer geburt und taufe Christi in zwei feste zerlegt hätten: 
durch die beruf ung auf Hippolytos wird diese angäbe nicht gerade 
glaubhafter. 

44 Epiph. h. 51, 22 p. 485, 6. t 

45 ebend. c. 16 p. 472, 5—15. 29 p. 495, 12 vgl. 17 p. 473, 21. 
21 p. 477, 6—26. 22 p. 485, 9. 



i 
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dritten, das letztere auf den einunddreiBsigsten seines lebens. 
Der mühseligen Zählung der von der taufe bis zu dieser hoch- 
zeit verlaufenen tage hat Epiphanios nur zu dem zwecke sich 
unterzogen, um dem ersten wuader Christi seine kirchliche 
Stätte am epiphanienfeste geschichtlich zu sichern. Wir müssen 
es einer späteren stelle vorbehalten, diese thatsache und die 
dafür von Epiphanios beigebrachten beobachtungen zu wür- 
digen. Von einer ansetzung der gehurt auf Wintersonnenwende 
(25 dec.) zeigt Epiphanios nicht einmal gelehrte kenntniss ^^, 
obwohl er im j. 375 schrieb. 

Am ende unserer durch musterung des Ostens mag wenig- 
stens mit einem worte der Armenier gedacht werden, welche 
bis auf die neuzeit an der alten sitte, Christi gehurt und taufe 
an dem tage der Epiphanie zu feiern, gehalten haben ^'^. Die 
armenische kirche begeht das fest mit grosser feierlichkeit. 
Der Vortag ist der Verkündigung und der empfängniss gewid- 
met, die nachtfeier natürlich der geburt, der haupttag der 
taufe. Selbst ein Schriftsteller, welcher dies letzte in abrede 
stellt, gibt zu, dass an dem tage die Armenier Un den fluss 



46 Epiphanios kennt einen älteren, au Clemens und seine 
Vorgänger (s. s. 4 f.) gemahnenden ansatz auf den 21 mai oder 
20 juni, offenbar nur von hörensagen (c. 29 p. 494, 26). Die an- 
nähme, dass die Schwangerschaft der Maria 10 monate weniger 
14 tage, also 9 monate und 15 tage gedauert habe (tiv^c; hi qpaoiv 
ebend. p. 495, 6) setzt sich weder in widersprach zur epiphanie als 
geburtstag noch in einklang mit der. empfängniss am frühlings- 
aequinoctium (25 märz). Gegen die Unwissenheit des Johannes von 
Nikaia, der ihm nachsagt, dass er als geburtstag Christi den 25 de- 
cember aus dem AT und aus Josephos ermittelt habe (in Combeüs' 
Historia haeresis Monothelit. p. 305«, Migne 96, 1148»), bedarf Epiph. 
keines anwaltes. — üeber die zeit des werks s. s. 197 anm. 15. 

47 J. S. Assemani Kalendaria ecclesiae uniuersae t. vi p. 21, 
vgl. den Armenier • bei Pitra ao. (anm. 43). Unwahr ist die behaup- 
tung des katholikos Isaak Inuect. ii contra Armenios haer. 12 (bei 
Combefis ao. p. 405« Migne 132, 1128^) "Oti lavouaplou el<; xi^v g 
oö YiviüöKouaiv ^opTd2;eiv tA Ouixa oi}bi ^xooaiv dKoXouöiav ßauxi- 
oinaTo^ ToO XpiOToO, €1 \xi\ juiövov dit^pxövtai ^v x^jf» iroxaiiK^. 
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giengen (anm. 47), also entweder die taufe sich spenden Hessen 
oder, ähnlicli wie die Abessinier und Russen, ein segen- 
bringendes bad nähmen. Besonderen anstoss gab es den Byzan- 
tinischen gegnern^ dass dem gedächtniss der empföngniss die 
geburtsfeier auf dem fusse folgte; es schien dadurch die do- 
ketische irrlehre, dass gottes söhn durch den leib der Jung- 
frau wie durch eine röhre hindurchgegangen (s. 132), in die 
kirche hineingetragen zu werden*^. 

Dass auch im westen nach der zeit des nicaenischen 
concils die feier der epiphanie allgemein verbreitet war, dies 
zu erweisen bedarf es nicht erst eines rückschlusses aus den 
Ordnungen späterer zeit. So war in Gallien schon um die 
mitte des lY Jahrhunderts der epiphanientag ein hauptfest: 
bei seinem auf enthalt zu Paris im j. 360 benutzte der spätere 
kaiser Julianus die feierlichkeit dieses tags zu einem auffallen- 
den kirchgang, um sich äusserlich als Christ zu zeigen und 
auch bei den 'Galiläem Stimmung für sich zu machen*®. 

Die kirche Roms« mag die nachträgliche Übernahme der 
epiphaniefeier mit noch so starken werten betonen: sie wider- 
legt sich selbst durch gewohnheiten und Ordnungen der liturgie, 
welche bis heute gültigkeit haben. Diese werden in anderem 
Zusammenhang leichter deutlich werden, wie denn auch auf 
die thatsache, dass der gottesdienst der Epiphanie nicht an 
die von Liberius erbaute bischofskirche, sondern an die basilica 
des h. Petrus gebunden war, erst durch die betrachtung der 
ersteren das volle licht fallen kann^. Ich darf mich unter 



48 Isaak inuect. contra Armenios i 3 bei Combefis ao. p. 333 
(Migne 132, 1169b) ii haer. 11 p. 405« (Migne p. 1228«) vgl. Euthy- 
mios Zigabenos Panopl. dogmat. tit. xxm bei Migne 130, 1176 f. 

49 Ammianus Marc, xxi 2, 5 *feriarum die, quem celebrantes 
mense ianuario Christiani Epipbania dictitant, progressus in 
eorum ecclesiam soUemniter numine orato discessif. Vgl. oben s. 204. 

50 über die basilica Liheriana s. kap. iii abscbn. 6; zur epi- 
phanie bemerkt schon das sacram. Gregor, bei Maratori Lit. Rom. 
uet. 2, 16 '(statio) ad s. P^trum', Benedictus ordo Rom. 27 in 
Mabillons Mus. ital. 2, 130 usw. 

BeL-gesch. unters. I. 1^ 
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liinweis auf die sclion erörterte (s. 193 f.) ankündigang der oster* 
zeit hier darauf beschränken, einige umstände heryorzulieben) 
welche sich ohne weiter auszuholen yerständlich machen lassen. 

In allen römischen ritualbüohern war das kirchliche jähr 
in der weise geordnet, dass die Sonntage von der octave je 
eines hauptfestes ab gezählt wurden: Ostern, octave (weisser 
Sonntag), dominica I post octauam paschaej dominica II usw.; 
Pfingsten, octave (sonntag Trinitatis), dorn, I post odatbam 
Pentecostes usw.; genau so nach dem Epiphanientag : dominica 
infira octauam epiphaniaCy octave, dorn, I post octauam epiph. usw. 
Jetzt hat sich der brauch nur insofern geändert, als nach epi- 
phanien und ostern die sonntage nicht mehr von der octave 
sondern von dem hauptfeste selbst gerechnet zu werden pflegen. 
Die vier dominicae in aduentu und die sonntage der septua^ 
gesimaj sexagesima und quadragesima füllen die beiden noch 
vorhandenen lüoken des kirchenjahrs. Wenn nicht eine ge- 
raume zeit hindurch, oder um bestimmter zu reden, wenn 
nicht gerade in der zeit, wo der ausbau der christlichen cultus- 
ordnungen in seinen wichtigsten bestandth eilen sich vollzog, 
der Epiphanientag das eine der drei hauptfeste der kirche ge- 
wesen wäre, hätte diese alte zählweise der sonntage zwischen 
Epiphanie und fastenzeit nicht aufkommen, geschweige denn 
sich erhalten können. Vollends als die ausgedehntere feier 
der adventszeit eingeführt und damit das weihnachtsfest zum 
kirchlichen höhepunkt des mittwinters wurde, hätte es so nahe 
gelegen die sonntage bis zu fasten von der weihnachtsoctave 
zu rechnen, als man die folgerung thatsächlich zog, den Jahres- 
anfang von neujahr auf Weihnachten zurück zu legen. Statt 
dessen hat man an der alten Zählung der sonntage festge- 
halten, welche nach einftihrung des weihnachtsfestes überhaupt 
nicht hätte aufkommen können. 

Auch eine ganz ausserkirchliche erscheinung möchte ich 
nicht unerwähnt lassen, obgleich ich weiss, dass der daraus 
abzuleitende schluss auf andere geringeren eindruck machen 
wird als auf mich. Wer einen winter in Rom verlebt hat, 
kennt die befana und den höllenlärm der piazza Navona. Ich 
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habe anderwärts gezeigt, dass dieser braucli ebenso wie die 
ganze gestalt der alten hexe befana aus der Vorstellung 
entsprungen sind, dass ein abgelaufenes jähr zu grabe ge- 
tragen, genauer: dass das alt gewordene jähr ausgetrieben 
wird um dem neuen platz zu machen ^^. Die beste Verdeut- 
lichung aus romanischem gebiet gibt *die alte* {uetula uecla, 
vecchia), die überall einstmals beliebte vermummung zu den 
kaienden des Januars, gegen welche die synoden und prediger 
zu eifern bis ins mittelalter nicht müde wurden. Dass der 
name hefana nichts als eine Umbildung von epiphania ist, eine 
personification so gut wie la huona santa Pasqm die ich von 
einem sanger des volks auf Capri ansingen hörte, dafür genügt 
es auf die ältere zwischenform hefania zu verweisen, die sich 
bei älteren dichtem, wie Villani und Bruni, und im volksmund 
erhalten hat. Diese ältere form können wir weiter zurück 
verfolgen. Ein liturgisclier Schriftsteller des zwölften Jahr- 
hunderts, Johann Beleth belehrt uns, dass das fest des 6 Januar 
ausser den namen epiphania und theophania auch noch einen 
dritten führe: bethphania] das soll ein hybrides wort sein, aus 
hebräisch beth haus und dem griechischen bestandtheile ge- 
bildete^. Dieser ganze unsinn geht zurück auf eine dunkle 
und von übergelehrten klerikern verdrehte künde des italiä- 
nischen hefania. Wenn wir uns nun den sinn und die zeit 
des brauchs vergegenwärtigen , werden wir nicht in abrede 
stellen können, dass die Übertragung der vom nahen Jahres- 
wechsel herübergenommenen Vorstellung und sitte nur so lange 
erfolgen konnte, als die epiphanie geburtsfest Christi und somit 
der anfang des kirchlichen Jahres war, der im rv jahrh. dem 



51 Rheinisches museum 30, 196 f. 

52 Beleth Diainorum officiorum explic. c. 73; in den bis- 
herigen ausgaben ist die stelle lückenhaft, aber die lücke wird er- 
gänzt durch den abschreiber Durandus ration. vi 16, 7. Aeltere 
quellen kennen nur die namen Epiphania und Theophania; auch 
die werthvollen liturgischen auszüge der Leipziger hs. (bibl. Paulina 
cod. 151 aus dem xiv jahrh.) sind hier unabhängig von Beleth, 
f. A^ *ideo epiphania uel theophania appellatur . 
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Volke näher stand nnd fühlbarer war als der bürgerliche 
Jahreswechsel. 

Auf der Pyrenaeischen halbin sei hatte die alte 
Ordnung des geburtsfestes begreiflicher weise etwas längere 
dauer als anderwärts. Noch auf der synode von Saragossa 
wurde im j. 380 die anordnung getroffen, dass drei wochen 
lang bis zum epiphanienfest und zwar vom 17 december bis 
6 Januar niemand sich vom besuch der kirche ausschliessen, 
^nicht sich im haus verborgen halten, nicht aufs land gehn, 
nicht auf die berge steigen, nicht barfuss einhergehn' solle ^^. 
Wie andere beschlüsse des concils, so ist auch dieser gegen 
die secte Priscillians gerichtet^*, welche, wie auf dem concil 
von Braga genauer angegeben wird, die menschwerdung Christi 
als eine befleckung der gottheit betrauerte und darum an dem 
geburtsfeste fastete ^^. In Spanien hatte sich also schon im 
vierten Jahrhundert eine art adventsfeier herausgebildet, die 
ihren Zielpunkt im epiphanientag hatte. Die art, wie diese 
heilige zeit nicht nur bezeichnet sondern auch berechnet ist, 
schliesst jeden gedanken daran aus, dass bei dem ansatz Weih- 
nachten irgendwie in betracht gekommen wäre: die octave 
vor Weihnachten fällt auf den 18, nicht 17 december. Das 
geburtsfest wurde also in Spanien noch im j. 380 am epi- 
phanientag begangen. 

Wenn mich eine vermuthung nicht trügt, so hat sich 
mit den zahlreichen predigten, die an Augustinus' namen einen 
starken schütz gegen die Justiz der zeit hatten, auch ein denk- 
mal der alten epiphaniefeier des westens erhalten. Es hat sich 
in mehreren (aber nicht allen in betracht kommenden) hand- 



53 Conc. Caesaraug. c. 4 (Bruns 2, 13 f.) *Viginti et uno die 
qao a xvi kal. ian. usque in diem epiphaniae, qui est viii id. ian., 
continuis diebus nulli liceat de ecclesia absentare nee latere in do- 
mibus nee secedere in uillam nee montes petere nee nudis pedibus 
incedere, sed concurrere ad ecclesiam'. 

54 vgl. J. Bernays Ges. abhandl. 2, 91 f. 

55 Conc. Bracar. i propos. 4 (Bruns 2, 31). 
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Schriften mitten in eine weihnachtspredigt verirrt^®. Dass das 
brachstück jiicht dem weihnachtsfest sondern der epiphanie 
bestimmt war, muss man wohl aus dem wiederholten gehrauche 
des Wortes *^erscheinen (apparuit) schliessen ^'^. Dadurch er- 
hält der umstand , dass im eingang die wunder der gehurt 
(einschliesslich des sternes) mit den wundem der taufe ver- 
knüpft werden, seine liturgische begründung. Welcher land- 
schaft die rede entstammt, wird sich vielleicht einmal ergehen, 
wenn uns über die Überlieferung der Augusj;inischen predigten 
vollständigere künde vorliegt, als die Benedictiner zu geben 
für ausreichend hielten. 



56 [Augustini] serm. append. cxxi 1 von den worten Prciedi- 
camus hodie (t. v app. p. 221' der Benedictinerausg. von 1731) bis 
zum ende von § 3; schon die Benedictiner haben die fremdartig- 
keit der stelle nach dem handschriftlichen befand hervorgehoben. 

57 so c. 3 'hodie saluator apparuit* und 'Christus uobis hodie 
redemptor apparuit'. 
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Der Ursprung der feste verliert sich gern im dunkel. 
Um sie älteren durch gewohnheit geheiligten ebenbürtig an 
glänz und bedeutung zu machen, liegt es nahe den zeitlichen 
anfang zurück zu schieben und den glauben an altväterliche 
Überlieferung zu pflegen. So gewiss es ist dass das weih- 
nachtsfest des 25 december sich in der kirche des westens 
herausgebildet hat, so weit gehn die ansichten über die zeit 
seiner einsetzung auseinander. Die herrschende ansieht der 
katholischen kirche lässt dies geburtsfest Christi seit früher 
oder frühester zeit in Eom und den von dem römischen bischof 
abhängigen diöcesen gefeiert werden, dergestalt dass nach- 
träglich im vierten Jahrhundert zwischen dem osten und westen 
ein austausch stattgefunden hätte und von dort her die epi- 
phanienfeier im westen, von hier aus das weihnachtsfest im 
Osten eingeführt worden wäre. Es fehlt nicht an stimmen 
des alterthums, welche dieser ansieht von dem alter des weih- 
nachtsfests im westen einen festen halt zu geben scheinen \ 



1 Joh. Chrys. t. n p. 355 ^d (s. unten anm. 9. 10. 14), Constit. 
apostol. 5, 13 vgl. Hilgenfelds NT extra can. rec, heft 4 p. 81, 3; 
Jacob Bar-Salibi in Assemani bibl. Orient. 2, 164. Das stärkste ist 
die aussage des pabstbuchs, welches die einführung der nächtlichen 
weihnachtsmesse dem bischof Telesphorus in der zeit Hadrians zu- 
schreibt, IX 2 t. I p. 24 Vign. *hic constituit, ut . . . in natali do- 
mini noctu missa celebraretur, cum omni alio tempore ante horae 
tertiae cursum nullus praesumeret missam celebrare* usw. ; cod. Lips. 
bibl. Paul. n. 151 f. 102^ und Durandus rational, diu. off. vi 13, 17 
lassen ihn folgerichtig die drei weihnachtsmessen einführen. 
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Aber sie sind nicht frei von dem oben angedeuteten verdacht. 
Statt aller polemik, zu der das vorangegangene schon ge- 
nügenden anhält gäbe, wollen wir uns bemühn sicheres zu 
ermitteln. Wir suchen vor allem einen zeitlich festen punkt. 
Den gibt uns Johannes Chrysostomos. 

1 Am 20 december, dem aus dem griechischen heiligen- 
kalender auch in den römischen übergegangenen gedenktage 
des Philogonios, hielt Johannes eine auf uns gekommene fest- 
rede auf diesen ehemaligen bischof Antiocheias ^. Durch die 
bestimmung des tags Hess er sich veranlassen die begonnene 
reihe seiner predigten gegen die arianische secte der Anhomöer 
zu unterbrechen ^ : die handschriftliche Überlieferung hat diesen 
zeitlichen Zusammenhang aufrecht erhalten, indem sie unsere 
aus der reihe fallende predigt gleichwohl als ^sechste rede 
gegen jdie Anhomöer rechnet. Aber Philogonios' bischöf- 
liches wirken berührt er nur in allgemeinen zügen und über- 
läset dem bischofe Flavianus, der nach ihm die kanzel be- 
steigen wird, die ausführung (anm. 19). Er gewinnt dadurch 
räum, einen anderen gegenständ, der ihm am herzen liegt, 
den Zuhörern nahe zu bringen, die bevorstehende Weihnachts- 
feier. Zu festlicher begehung dieses tags und zur Vorberei- 
tung auf würdigen empfang des heiligen abendmahls ermahnt 
er die gemeinde (p. 497^): 



2 in Montfaucons ausgäbe 1. 1 p. 492 ff. Dass der gedenktag 
dieses bischofs geschichtlich ist, wenigstens schon zur zeit dieser 
predigt des Joh. Chr. beobachtet war, zeigt seine fristangabe: er 
weist die entschuldigung mit schäm und Sündhaftigkeit, wodurch 
mancher seine betheiligung an der communion des weihnachtsfestes 
ablehnen könnte, zurück p. 498^ kavi?) fäp tuiv tt^vtc /||Li€pi£>v 
toOtiü V T^ irpoGeaiLiia, ^dv vT^<pri<; xal irpoacvixill Kai äfpvitviji<; t6 iroXO 
TiDv ä|LiapTT]|Li(4TU)v ÖTTOT^iLiveaeai, vgl. 499<^ Tat; irdvxe /m^pa^ raiiTa?. 

3 8. den eingang p. 492^ 'Eyib |li^v xal Tf||Li€pov irapeaxcuiktö- 
ILiTiv irpö<; tA tOöv aip€TiKd»v iraXa(a|uiaTa diro&OcyacyOai xal tö Xeiirö- 
|Ui€vov iCifitv dTTOÖoOvai toO xP^ou^* dXX' i\ toO juaKapiou 0iXoYovfou 
ifjim^pa, oö tViv ^opTi?|v öto|Li€Y vOv ktX. 
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497 Ein fest kommt heran, das von allen am meisten 

ehrfnrcht und heiligen schauer erregt, das man wohl 
nicht treffender benennen kann als: mutterstätte aller feste. 

c Und welches ist das? Die leibliche geburt Christi: denn 
von ihr hat das fest der gotteserscheinnng und die hei- 
ligen Ostern und die himmelfahrt und pfingsten anlass 
und inhalt empfangen *. Denn wäre Christus nicht leib- 
lich geboren worden, so wäre er nicht getauft worden: 
das ist die gotteserscheinung ; er wäre nicht gekreuzigt 
worden und auferstanden: das ist ostern; er hätte nicht 
den geist herabgeschickt: das ist pfingsten. Yon hier 
aus also sind, wie flüsse die von einer quelle nach ver- 
schiedenen Seiten strömen, diese feste uns erwachsen. 

d Aber nicht bloss in dieser hinsieht hat der tag ein recht 
auf den höchsten rang, sondern weil auch was an ihm 
geschehn, mehr als alles andere heiligen schauer erregt. 
Denn dass, da er mensch geworden, Christus den tod er- 
litt, war schliesslich nur folgerichtig; hat er auch nicht 
Sünde gethan, so hatte er doch sterblichen leib ange- 
nommen. Und wenn schon das wunderbar war, so ist 



4 p. 497^ Mf. Kai fäp 4opTf| judXXet irpodeXaiivciv i^ iraauiv 
dopTOCiv öe^voTdxT) koI (ppiKUJÖcardrii, f^v oOk dv Tiq djuidprot ^T)Tpö- 
TToXiv iraoOtiv tlöv ^opToiv irpcaeiiriiiv . ti<; bi karw aöxii; i^ Kaxd 
adpKa ToO XpiaroO Y^viiai<; . dirö fäp Tat!jTT](; xd e€oq)dvia Kai 
xö irdaxa x6 iepöv Kai i^ dvdXiiMii<; Kai t\ irevxiiKoaxfi 
xi?|v dpxi?|v Kol xfjv ÖTTÖOcoiv IXaßov usw. Für die gescbichte dieser 
homilien ist es beachtenswerth, dass die zweite hälfte der gedenk- 
rede auf Philog. in einer Moskauer hs. (also vom berg Athos) als 
besondere predigt des Job. Chr. (anf. 'Eopxri, d&eXq)o{, {ndXXci kxX.) 
überliefert und so von Chr. Fr. Mattbaei Lectt. Mosqu. 1, 1 — 6 her- 
ausgegeben ist. Ich habe daraus den unerlässlichen zusatz Kai 
dv^öXT] (497<5 nach ^oxaupiIiGii) aufgenommen. Auch andere zweifel- 
lose textbesser ungen ergeben sich daraus: so fehlt p. 500^ (Matth. 
p. 5) die hässliche, späteren zum überdruss geläufige phrase Kai ^i\ 
irdXiv tTriöxp^q)€aOai KuGd irep kuuuv ^iri x6v löiov ^|li€xov (Prov. 26, 11) 
und p. 500^ das nichtsnutzige glossem KexpfjaBai Kai (nach xpair^Zig 
5a\|;iX., was von irpooemvoelv abhängt). 



y 
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doch dies, dass er, der gott, hat mensch werden wollen 
und es erdulden so tief herabzusteigen, wie es der ver- 
stand gar nicht fassen kann, das erschütterndste und des 
Staunens voU^. 
Nach anführung der Paulinischen aussprüche im I brief 
an Timoth. 3, 16 und Hebräerbr. 2, 16 f. fahrt der redner fort 
(p. 497«) : 

'Darum besonders begrtisse ich diesen festtag und 
liebe ihn, und spreche diese neigung offen aus in dem 
wünsche, euch gemeinschaft an diesem liebeszauber zu 
verschaffen. Drum richte ich an euch alle die flehent- 
liche bitte, mit ganzer eifrigkeit und hingebung euch 
einzufinden^ so dass jeder sein haus leer mache, auf dass 
wir unseren herrn sehen in der krippe liegen, in windeln 
gehüllt, diesen schauererregenden und wunderbaren anblick. 
498a Denn womit könnten wir uns entschuldigen, wodurch Ver- 
zeihung hoffen, wenn er selbst aus den himmeln unser 
wegen herabsteigt und wir nicht einmal von hause zu 
ihm kommen? wenn die magier, leute aus barbarenland 
und fremden stamms, aus Persien her geeilt kommen, ihn 
zu sehn in der krippe liegend, und du, der Christ, nicht 
einmal einem kleinen gange dich unterziehst um dieses 
beseligenden anblicks zu geniessen? Denn wenn wir im 
glauben kommen, werden wir gewisslich ihn sehn in der 
krippe liegen. Dieser tisch ists der die stelle der krippe 
erfüllt; denn auch da wird der leib des herrn liegen, 
b nicht in windeln wie damals, sondern durch den heiligen 
geist ringsum geschmückt. Es wissen die eingeweihten 
was ich sage/ 
Schon diese werte kann man nicht lesen ohne zu be- 
merken, dass das weihnachtsfest in der antiochenischen ge- 



5 toOtö ^OTi t6 q>ptKiJj&^aTaTOv xal dKirXfiSciü? T^MOV, wie vor- 
her iroXO <ppiKU)5daT€pöv ^axi. Vgl. Proklos hom. ni p. 329« Combef. 
(Migne 65, 708«) ^ ^uaT^p{ou (ppiKToO xal irapaööEou [Epiphan.] 
lobrede auf Maria t. iv, 2 p. 47, 5. 25. 55, 7 Dind. ua. 
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meinde damals noch nicht eingebürgert war and erst durch 
den nachdruok des predigerworts zn dem ränge emporgehoben 
wbrden musste, den die geburt des heilands, wenn sie nnn 
einmal besonders gefeiert werden sollte, zu beanspruchen hatte. 
Chrysostomos selbst gibt über die Sachlage die offenste er- 
klärung ab in der predigt, die er an dem weihnachtsfest des- 
selben Jahres gehalten hat®. Denn dass diese predigt, die 
schon von einem schriftsteiler der nächsten generation kurz- 
weg als 'geburtstagsrede* angeführt wird ®, in so nahem zeit- 
lichem Zusammenhang mit der rede auf Philogonios steht, 
ergibt sich, wie längst erkannt ist, daraus dass die weih- 
nachtsrede auf die werte, womit Joh. am 20 dec. die gemeinde 
zur Vorbereitung auf das heilige abendmahl ermahnt hatte, 
bezug nimmt, und wird bestätigt durch wörtliche anklänge"^. 
Es ist unerlässlich dem gange dieser predigt, so weit sie für 
unseren zweck in betracht kommt, aufmerksam zu folgen. 
Nach wenigen einleitenden werten über die Vollendung der 
Prophezeiungen des alten bundes begründet er seine aufforde- 
rung zu staunendem frohlocken über das wunderbare geheim- 
niss der mensch werdung, wie folgt (p. 304^): 



6 bei Montfaucon t. ii p. 354 — 366 Elg ti?|v T€vd0Xiov Vjim^pav 
ToO ou>Tf\po<; f\ix^v 'ItiöoO XpiOToO. Theodoretos dial. 1 1. iv p. 44^ Sirm. 
(t. IV p. 67 f. Schulze) führt zwei stellen der predigt (p. 363^° und 
363e Mf.) an als ^k toO f€V€0XiaKoO Xötoo genommen. 

7 Weihnachtspred. t. ii p. 364® Kai 8 ir p ijj t] v i)ndi(; irape- 
xdXeoa, toOto Kai vOv Kai del irapaKaXuiv oö Traöao|Lxai geht auf r. 
über Philog. t. i p. 498 ff. Vgl. Tillemont bist. eccl. xi 49 f. 564, 
Montfaucon zu Joh. Chr. i p. 492 ii p. 352. Bestätigt wird dieser 
Zusammenhang durch wörtliche anklänge, vgl. die rede über Philogon. 
t.'i p. 498^ oO bi öv H€t6 KaOapoO Trpoö^XÖTjc; ouveiböroq, Kai Xaßelv 
001 auTÖ <JUTX^pn^o|üi€v Kai direXBeiv oiKabe mit weihnachtsr. t. ii 
p. 364® |LX€Td cpößou Kai Tpö|LX0u toOto TroieiT€ , juerd KaOapoO ouvei- 
bÖTo^ ktX.; Philog. i p. 500^ ßaaiX^iuc; bi ^irißaCvovTO^ t^ V^Xfl 
iroXXi?]v cTvai bei Ti\v fa\r]yr\y, iroXXf|v Tf|v i^auxfav, ßaöetav tiöv 
XoTiOiLiiJuv Tf]v eipr]vr]v mit weihnachtsr. ii p. 365^ Y^XrivT)^ öd 
T^^ieiv Ti?iv tv^X^^v kot' 4k€ivov t6v Katpöv, clprivriq iroXXf^q koI /|(TU- 
X(a^ Xp€ia ktX. 
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^Stelle dir vor, was es sagen will, die sonne von den 
bimmeln herabgestiegen auf erden wandeln sebn und wie 
sie ibre strablen über alle leucbten lässt von bier aus. 
Wenn aber an der siebtbaren leucbte dies nicbt gescbebn 
könnte obne alle die es scbauten in staunen zu versetzen, 
sa sieb mir zu und erwäge jetzt, was das sagen will, 
die sonne der gerecbtigkeit von unserem fleiscbe 
aus ibre strablen aussenden zu sebn, und wie sie unsere 
Seelen bestrahlt. 

Längst bab iob den tag zu erleben begehrt, und 
nicbt bloss ihn zu erleben sondern mit einer so zahl- 
reichen gemeinde; und unablässig betete ich dass sich 
uns der zuhörerraum so fülle , wie man ihn jetzt sehen 
865a kann. Dazu ist es nun glücklicherweise gekommen. Und 
doch ist es noch keine zehn jähre her dass der tag uns 
sichtbar und bekannt geworden®. Aber dennoch, als \ 

wäre er seit alters und von vielen jähren her uns über- 
liefert, so ist er aufgeblüht durch euren eifer. Treffend 
könnte man daher das fest ein neues zugleich und ein 
altes nennen: ein neues, weil es uns neuerdings bekannt 
geworden; ein altes und ursprüngliches, weil es den 
älteren sich rasch in gleicher würde beigesellt und die- 
selbe altershöhe wie sie erreicht hat. Denn gleichwie 
edle pflanzen, kaum in den boden gesenkt, rasch zu 
grosser höbe aufschiessen und sich mit frucht beladen, 
b also ist auch dies fest, bei den abendländern schon von 
früher bekannt, zu uns aber erst jetzt gebracht und vor 



8 p. 355» Ktti Toi Y€ oöirui Ö^KttTÖv ^(Jtiv ^to^ IH oö 
bY\Xr) Kai ^yfibpiyioc, i^jüiiv aöxTi i^ /||LA^pa TCT^vTiTai, dXX' ö\iu)<; ihc; 
äviuQev Kai irpö iroXXOjv /miv irapaöoOeiaa ^tOöv oötuj^ i\vQY]ae b\ä 
Tf|<; öjLi€T^pa<; öTTOuöf^t;. Ö6ev ouk dv ti<; dfndpToi Kai v^av aCix^v 
6|LioO Kai dpxaiav eiiriüv v^av in^v biä tö npoacpcLTixx; ^^Iv yvw- 
piaöfivai, iraXaiäv bi Kai dpxaiav biä tö xalc; irpeoßuT^pai^ xax^uj^ 
ö|LAr|XiKa Tev^öGai Kai irpö^ tö aOrö rf\(; i^XiKia^ aOxali; cpödöai 
lüUxpov. 
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nicht vielen jähren ^, mit einem male so anfgeschossen 
und hat solche frucht getragen, wie man jetzt sehn kann, 
wo die Umgänge voll stehn und die gesammte kirche zu 
enge ist für die menge der zusammengeströmten . . . 
c Was nun begehrt ihr heute zu vernehmen? Was 

anders als über diesen tag? Denn wohl weiss ich dass 
viele auch jetzt noch über ihn unter einander streiten und 
diese ihn tadeln, jene vertheidigen. und viel wird über 
den heutigen festtag aller orten gesprochen, indem die 
einen ihm vorwerfen dass ex jung und neu und erst 
jetzt eingeführt ist, die andern zur vertheidigung sagen 
d dass er alt und ursprünglich ist, da ja die propheten 
schon vorausgesagt haben von der gehurt des heilands, 
und dass er von frühe her denen die. da von Thrakien an 
bis nach Gades wohnen ein bekanntes und hervorragendes 
fest gewesen^®. Wohlan denn, rühren wir diese Streit- 
frage auf. Denn wenn das fest angezweifelt sich schon 
solches Wohlwollens von eurer seite zu erfreuen hat, so 
wird es selbstverständlich, wenn es vertrauter werden 
sollte, noch weit mehr eifer finden, indem die klarheit 
der belehrung euch eine erhöhte geneigtheit für dasselbe 
wirkt'. 
Johannes stellt den satz auf, dass der 25 december in 
Wahrheit ^der Zeitpunkt ist, an welchem unser herr Jesus 
Christus, der gott Wort, geboren worden*. Durch drei be- 
weise macht er sich anheischig seine zuhörer davon zu über- 
zeugen. Er baut sie kunstgerecht und berechnend auf^^. 



9 p. 355*> irapd ptiv rot^ tV]v kaizipav olKoOmv ÖvujGev TvwpiZo- 
jLidvr], TTpöi; i?ma<; bk KO)uiia0€t(ya vOv xai oö irpö iroXXaiv ^tOöv. 

10 p. 355«d xal TzoXix; ircpl rf)«; i^|üi^pa<; TaOTii<; iravraxoO 
Yiverai Xötoc;, toiv jli^v alriuiiui^uiv öti v^a t(<; kari Kai irpötrqpaxo^ 
Kai vOv €la€vi^v€KTai, tOöv bi diroXotouiui^vaiv öti iraXaiA Kai dpxaia 
^otI tiIjv irpoq)TiTu»v i\br] TrpoeiirövTurv irepl rflc; Y€vvf|<T€U><; aöxoO, 
Kai dviwGev Tot<; dirö 0p(jtKT]<; fit^xpi rabcipujv oIkoOoi Kard- 
&r)Xo<; Kai ^iriaiiiuioi; t^TOvc. 

11 vgl. p. 359« dva|Li€{vaT€ iixiKpöv Kai ixi\ OopußetoOc. ävwQev 
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Den schwächsten, blos rhetorischen beweis stellt er 
voran, die thatsache Mass so schnell überall hin sich die 
künde davon verbreitet, und das fest zu solcher höhe er- 
wachsen und erblüht sei '^2. In anknijpfung an die werte 
des Pharisäers Gramaliel (Apostelgesch. 5, 38 f.) behauptet er, 
der festtag hätte nicht so rasch sich bahn brechen können, 
wenn er nicht der wahre wäre (p. 355® — 356*): 
35» a "^Dies wort (Gamaliels) darf auch ich zuversichtlich 

auf den heutigen tag anwenden und sagen, dass darum 
weil das wort gott aus gott ist, das fest nicht nur nicht 
eingestellt worden ist, sondern sogar von jähr zu jähr 
zunimmt und glänzender wird; hat doch auch die Ver- 
kündigung des Wortes in wenigen jähren die gesammte be- 
wohnte erde ergriffen : und doch waren es nur zeltmacher 
und fischer, ungebildete und laien, die sie allerorten ver- 
breiteten. Aber die niedrigkeit der vermittler konnte 
keinen abbruch thun, da die macht dessen was verkündet 
wurde schon im voraus alles ergriff und die hindernisse 
wegräumte und die eigene stärke hervortreten liess*. 
Diese begründung gibt er unschwer den streitlustigen 
preis, und stellt diesen einen zweiten beweis entgegen, den er 
dem äusseren zeugniss der geschichte, der im evangelium er- 
wähnten Volkszählung entlehnt (p. 356^ — 358*^). Nach wört- 
licher anführung des berichtes bei Lucas 2, 1 — 7 fährt er fort: 
366c ^Dadurch ist klar dass Christus bei der ersten Volks- 

zählung geboren ward. Und wer will, kann die alten 
öffentlich aufgestellten bücher in Kom nachschlagen und 
d daraus den Zeitpunkt der Volksschätzung genau kennen 
lernen ^^ Was hilft das, sagt mir einer, uns die wir 



fäp TT?]v TniTf^v biopOTTO|Li€v Kol in* aÖT^iv aireuöciLiev Ti\v Kopuq)i^v 
^Xectv iDoxe |li€t' €ÖKoX(a<; öjuitv diravTa f€vioQai bf\\a, 

12 p. 355® Kttl Tiiiv rpidiv toOtujv |Liia in^v ^otiv dirööciSt^ t6 
Tax^ui<; oÖTUj iravxaxoö ucpiaTTe^önvai Kai itpöq ü\\io<; imboOvai 
ToaoOTOv Kai dv9f^<yai Tf|v iopTi\v, 

13 p. 356<5 Kai Tol^ dpxaioi<; xot^ 6T)|uiocri<ji k€1|i^oi<; ki(i5i5iv 
4irl Tf|^ 'P{b^r\<; ?H€ötiv ^vruxövxa Kai töv Kaip6v Tf]<; dirotpaqpf)^ 
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nicht dort leben und nicht hin gekommen sind? Lass dir 
nnr sagen und überzeuge dich, dass wir von denen, die 
genau darüber unterrichtet sind und in jener Stadt wohnen, 
den festtag überkommen haben. Denn die dort leben 
haben, da sie selbst von früher her und aus alter Über- 
lieferung ihn festlich begehn, jetzt an uns die kenntniss 
desselben übermittelt' ^*. 
Es war eine göttliche fügung, bemerkt Johannes weiter, 
dass Augustus die Verordnung über die Schätzung des volks 
erliess. Denn der Messias sollte von Bethlehem in Judaea 
kommen, nicht von Nazareth in Gralilaia, wo Joseph und 
Maria wohnten. Beide aber waren vom stamme Davids ^^. 
So masste die Verordnung gegeben werden, welche beide nach 
Bethlehem führte, als die zeit erfüllet war und der heiland 
geboren werden sollte. 

Der eigentliche beweis, auf schriftforschung gegründet, 
folgt erst an dritter stelle (p. 358*^ — 362**). Chrysostomos 
nimmt dazu einen förmlichen anlauf und mahnt auch seine 



luaGövxa dKpißu)(; elÖ^vai töv ßouXö^evov. Diese ebenso dreiste als 
gefahrlose berufung auf die censusacten des römischen Staatsarchivs 
ist recht alt, s. Justinus apol. i 34 p. 70, 23 Grabe ^v ij (Bethlehem) 
^T€vv/|öii 'liiooO^ XpiOTÖi;, iii<; Kai juaOeiv ÖOvaaSe 4k tüliv dirorpaqxXiv 
Twv Y€vofi4vu)v ktiX Kupiiv(ou Toö ^ibieT^pou iv Mou5aiqi irpi^rou jevo- 
^^vou 4iriTp6irou und Tertullianus adu. Marcionem iv 7 'et tarnen 
quomodo in synagogam potuit admitti tarn repentinus, tarn ignotus, 
cuius nemo adhuc certus de tribu, de populo, de domo, de censu 
denique Augusti, quem testem fidelissimum dominicae 
natiuitatis Romana archiua custodiunt?' vgl. iv 19. Aehn- 
lich Justinus ao. 35 p. 72, 27 bOvaoOc |Lia9€lv 4k tuiv 4irl TTovTiou 
TTiXdTou Y€vo|ui4vuiv öktujv und 48 p. 93, 19. 

14 p. 356<* ol xdp 4K€t öiaTp(ßovT€<; fiviuOev Kai 4k iraXaift^ 
irapaböaeinc; aOrfiv 4'iriT€XoOvT€(; aörol vOv aörf)^ i^jutv r^v fvdaiv 
öieiT^iLnpavTO. 

15 das Davidische geschlecht der Maria wird p. 358^ aus 
ev. Luc. 1, 27 abgeleitet; das war schon glaube des zweiten Jahr- 
hunderts, 8. Hilgenfeld, Krit. unters, üb. d. evangelien Justins p. 155 f. 
NT extra can. 4, 40; vgl. oben s. 124. 
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Zuhörer sich für die langathmige , weit Kurückgreifende ge- 
schichtserörterang zu sammeln ^^. Er spannt zunächst die 
erwartung durch eine behagliche erzählung von der bestim- 
mung und anläge des Salomonischen tempels» dessen äusserer 
durch den Vorhang abgetrennter theil ein abbild der sicht- 
baren weit, der innere, das allerheiligste, des himmels war 
und nur einmal im jähre und allein vom hohenpriester be- 
treten werden durfte ( — 359®). Und um die Ungeduld der 
Zuhörer zu beschwichtigen (anm. 11) tritt er nach dieser Vor- 
bereitung sofort mitten in die sache ein: 

360a *^Sech8 monate war Elisabeth schwanger mit Johannes, 

als der Maria empfängniss stattfand. Wenn wir nun 
ermitteln, welcher monat jener sechste war, wissen wir 
auch wann die Schwangerschaft der Maria begann, und 
dann, wenn wir diesen ausgangspunkt ermittelt, wissen 
wir auch wann sie gebar, indem wir neun monate von 
der empfängniss an zählen. Woher können wir nun 
wissen, welcher monat der sechste von Elisabeths Schwanger- 
schaft war? Wenn wir ermitteln, welcher monat es war, 
b in dem . ihre empfängniss stattfand. Und woher können 
wir <Jas wissen? Wenn wir erkunden, zu welcher zeit 
die botschaft ihrem manne Zacharias verkündet ward. 
Eben das aber woher wird es uns kund werden? Aus 
der heiligen schriffc, insofern das göttliche evangelium 
berichtet, dass, als er im allerheiligsten war, dem Zacha- 
rias der engel die botschaft brachte und ihm von der 
geburt des Johannes sprach. Wenn nun der genaue be- 
weis aus der schrift erbracht ist, dass nur einmal jähr- 
lich der hohepriester das allerheiligste zu betreten pflegte, 



16 Der dritte abschnitt beginnt 358^ Iva b^ aacpear^pav xal 
TvujpifiujT^pav {jfjilv dirööeiHiv 7rapdaxuj|uiai, biav&aTr\Ti pLoi [rüttelt 
euch auf, wie t. i p. 501<* 642^ vgl. 691^ irupu)0€i(; xal biavaOT&<; 
Glle Kai ö a(pö6pa viüOpÖTaroq biaviaraTai], trapaKaXu), vOv. xal ydip 
HaKpdv löTopiav dvoKivf^aai ßoiiXo^iai Kai iraXaioC«; dvatviövai v6|liou(;, 
üi^Tc irdvT0Ö€v {»)üiXv fevia^ai t6v Xöyov aacpioTepov. 
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und wann and in welchem monate diese einmalige he* 
tretung stattfindet, dann wird der Zeitpunkt offenkundig 

o sein, in welchem er die hotschaft empfieng. 

Dass er nun hlos einmal im jähre es hetrat, hat 
auch Paulus deutlich gesagt [Hebräerhr. 9, 7 vgl. 12], 

d und Moses setzt ebendasselbe ausser zweifei [Levit. 1 6, 2 
u. 17 f.] . . . . Dass er ferner nicht zu jeder zeit in das 
allerheiligste trat und es, während er drinnen war, nicht 
erlaubt war (den tempel) zu berühren sondern nur draussen 
am Vorhang zu stehn, ist somit klar. Aber haltet das 
nun fest mit genauigkeit. Denn es erübrigt nun zu 
zeigen, welches der Zeitpunkt war, wo er in das aller- 
heiligste zu treten, und dass nur einmal im jähr er allein 

dies zu thun pflegte. Und wodurch wird dies klar? 
Durch eben dies buch, denn so etwa sagt er [Levit. 16, 
29 — 34]: Im siebenten monat, am zehnten tag des mo- 

nats, sollt ihr eure seelen kasteien und die 

Versöhnung soll vollziehen der priester, den sie gesalbt 
361 a ... und er soll sein heiliges gewand anlegen und soll 
entsühnen das allerheiligste und die hütte des Zeugnisses 
und den altar . . . Einmal des jahres soll das gescliehn, 
wie der herr Mose geboten.'^ Es ist das lauberhüttenfest 
wovon (Moses) hier spricht. Da fand jene einmalige 
betretung des allerh eiligsten durch den hohen priester 
statt, was er auch selbst deutlich macht, wenn er sagt 

b "einmal im jähre soll das geschehn" [Lev. 16, 34]. Wenn 
es nun die zeit des lauberhüttenfestes ist wo der hohe- 
priester allein das allerheiligste betritt, gut, so wollen 
wir weiter den beweis liefern, dass damals der engel 
dem Zacharias erschien, als er im allerheiligsten war. 
Er erschien ihm nämlich, als er allein war und rauch- 
opfer darbrachte; der hohepriester tritt aber allein nie- 
mals hinein ausser an jenem tag . 
Als beleg führt Chrysostomos den bericht des Lucas 
1, 5. 8 — 10 an mit erinnerung an die Mosaische Satzung, dass 
der hohepriester allein das allerheiligste betreten solle [Levit. 
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16, 17], und begleitet den fortgang des evangeliums mit sei- 
Dem commentar: zu v. 11 *Es erschien ihm aber der engel 
des herrn, und stand zur rechten seite des rauchaltars^ macht 
er darauf aufmerksam, dass nicht gesprochen werde vom opfer- 
altar, der draussen vor dem verhäng sich befand, sondern 
vom rauchaltar, der drinnen war; der vertrag von v. 12 f. 
21 f. gestattet ihm die folgerung: 

361 d ^Siehst du nun dass er im inneren, jenseits des Vor- 

hangs war? bei der gelegenheit also empfieng er die ver- 
e heissung. Der Zeitpunkt der verheissung war aber der 
des lauberhüttenfestes und der fasten: denn dies besagt 
das wort [Levit. 16, 29=31] "ihr sollt eure seelen ka* 
steien". Dies fest feiern die Juden gegen ende* des mo- 
nats Gorpiaios, wie ihr bezeugen könnt: denn damals 
habe ich die vielen und langen reden gehalten, worin ich 
wider ihr unzeitgemässes fasten sprach^''. Damals also 
hat Elisabeth, das weib des Zacharias empfangen, und 
sie hielt sich fünf monate lang verborgen'. . . . 

*^Nun scheint es mir an der zeit ferner zu zeigen, 
362a dass als diese im sechsten monat mit Johannes schwanger 
gieng, Maria die botschaft der empfängnisei erhielt .... 
(Bei der Verkündigung verweist der engel Gabriel nach 
Luc. 1, 36 die erschreckte Jungfrau auf das beispiel der 
Elisabeth, die ist auch schwanger mit einem söhne, in 
ihrem alter, und gehet jetzt im sechsten monat"). Wenn 
b nun der monat Gorpiaios der beginn von Elisabeths 
Schwangerschaft war, wie gezeigt ist, so muss man von 
jenem ab die zwischenliegenden monate zählen; es sind 
das Hyperberetaios Dies Apellaios Audynaios Peritios 
Dystros: nach diesem sechsten monate also hatte Maria 
den anfang ihrer Schwangerschaft. Und wenn wir nun 



17 p. 361^ TeXetxai b^ i] äopTi\ aöxT) Tot(; *lovj6a(oi<; irepl tA 
loxara toO ropTriaiou imrivöc;, KaQdx; Kai ö^iet^ ^apTupeixe* t6t€ ydp 
ToO<; Tro\XoO(; Kai |LiaKpo()^ irp^q Mouöaiou^ äyr\hbaa^£v Xö^ou^, xf)^ 
dKaipou aöxOüv vr\OTeia<; KaxiiTopoOvx€(;. 

BeL-gesch. nnters. I. 15 
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von da ab neun monate rechnen, treffen wir aaf den 
laufenden monat. Es ist also der erste monat der empfäng- 
niss nnseres herrn der Xanthikos ^® ; danach Artemisios 
c Daisios Panemos Loos Gorpiaios Hyperberetaios Dios 
Apellaios nnd dieser gegenwärtige monat, in welchem 
wir den tag feiern*. 

"^Damit ench aber das vorgetragene noch einmal 
deutlicher werde, will ich es in aller kürze nochmals 
aufnehmen und euer liebden sagen. Einmal des Jahres 
pflegte der hohepriester allein das allerheiligste zu be- 
treten. Wann geschah das? Im monat Grorpiaios. Da- 
mals also war Zacharias in das allerheiligste getreten ; 
damals wurde ihm auch die verheissung Über den Johannes 
verkündet. Er kam von dort zurück, und es begann sein 
d weib schwanger zu werden. Als aber Elisabeth nach 
dem (jorpiaios im sechsten monat stand, begann weiter 
die Schwangerschaft der Maria. Zählen wir also vom 
Xanthikos neun monate, so kommen wir in den laufenden 
monat, in dem unser herr Jesus Christus geboren ward. 
Hier bricht Johannes seine beweisfuhrung über die zeit 
von Christi geburt ab, um noch kurz den heidnischen spott 
gegen die kirchliche lehre von der geburt gottes abzuwehren 
und die gemeinde zu ermahnen, würdig und vorbereitet zum 
tisch des herrn zu treten. Die celebration der messe, viel- 
leicht auch eine festpredigt hatte sich der bischof (Flavianus) 
vorbehalten, dem Johannes sich beeilen muss platz zu machen ^^. 



18 p. 362*> ?(jTiv oOv 6 TrpiIiToq jLxfiv Tf^<; auXXfn|i€UJ(; toO bcaTtÖTOu 
'AirptWio^ ö<; ^oti HavTiKÖ<;. Montf., der sonst die römischen mo- 
natsnamen, zuweilen auch gegen die hss. durch die makedonischen 
ersetzt hat, war hier nicht consequent; er hätte diTp(XXioq ö^ ^OTi 
tilgen müssen. 

19 p. 362^ §v bt Xoiiröv eliribv xaTairaOouj töv Xö^ov, tjJi 
KoivCü bibaOKdXifj tOöv |lx€iZövu)v itapaxwpi\aaq. Aehnlich überlässt 
Job. in der rede auf Philogonios die Schilderung dieses bischofs 
Tif» Koivtp Traxpi Kai JriXujTfl toO juiaKapCou <t>iXoYov(ou (t. i p. 497**). 
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Er hat also die vorliegende rede als presbyter zu Antiocheiä 
(386 bis febr. 398) gehalten. 

Kein Schriftwerk des vierten Jahrhunderts gibt so klaren 
und reichhaltigen aufschluse über die trage die uns beschSf- 
tigt als die eben durchlaufene rede. Ihre zeit genau zu 
kennen ist sehr wünschenswerth , und da dies möglich ist, 
wird die ermittelung unsere pflicht. Die Vertrauensseligkeit, 
mit der Tillemont und Montfaucon die predigten des Cbry* 
Bostomos zeitlicb zu ordnen glaubten, beruht keineswegs durch* 
weg auf erschöpfender verwerthung der vorhandenen anhalts* 
punkte und nöthigt auch hier zu erneuter aufnähme der unter* 
suchung. Freilich ist es den genannten Vorarbeitern*^ nicht 
entgangen, dass ein fester Stützpunkt für die Zeitbestimmung 
in dem hinweis auf die reden wider die Juden gegeben ist, 
die Johannes im verflossenen kerbst zur zeit des versöhnungfi- 
tagB gehalten hatte (anm. 17). Aber während sie danach das 
erste jähr von Johannes' predigerthätigkeit 886 ermitteln, 
schliesst Clinton*^ mit scheinbaren gründen auf das folgende 
jähr 387. Welcher von beiden ausätzen ist nun der richtige? 
Keiner. Ich kann es nicht vermeiden, um meinem nach weis 
eine sichere unterläge zu geben, auf die reden wider die 
Juden einzugehn, und bitte den leser um nachsieht, wenn es 
mir nicht mit der knappheit der form gelingen sollte, die 
einer nebenfrage zukommt. 

2 Die seit alters starke jüdische gemeinde Antiocheia? 
war noch im ausgang des vierten Jahrhunderts der herrschen- 



20 Tillemont 11, 564 (note 22) Montfaucon t. rp. 585 vgl. ii 352. 

21 Clinton fast. rem. u p. 238 f. anm. c bezieht toO^ iroX\o()^ 
Kai |LiaKpo6^ Xönrouq auf die grössere masse der reden gegen die 
Juden, d. h. auf r. iv — viii nach der früheren Scheidung, und da in 
r. VT p. 659*> (s. 235 anm. 27) der Antiochenieche aufstand erwähnt wird, 
schreibt er diese dem j. 387 zu. Er hat dabei übersehen, dass die 
iroXXol KUl iLtUKpol X6yoi bei Joh. Chr. ein formelhafter ausdruck 
sind und auch von §iner predigt (wie t. i p. 587*), von einem ge- 
spräche (wie t. i p. 591^) gelten können. 
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den christlichen kirche ^ gefährlich. Das würdevolle gepränge 
ihrer festfeier iihte eine grosse anziehungskraft ^ ; auch anf 
ernstere konnte die heiligkeit der synagoge, in welcher der 
eine gott verehrt und die göttlichen gesetze aufbewahrt wur- 
den, nicht des eindrucks verfehlen; um fester zu binden, 
Hessen selbst Cbristen folgenschwere eide in der synagoge mit 
den furchtbaren Verwünschungen der jüdischen schwurformel 
ablegen. Wie im mittelalter, waren die Juden schon damals 
als ärzte gesucht, und haben als bedingung für den erfolg 
ihres beilverfahrens zweifelsohne oft genug zeitweilige beob- 
achtung des jüdischen ritus, sogar incubation in der synagoge 
gefordert^. Hauptsächlich an den herbstfesten des monats 

1 or. I adv. lud. t. i p. 592d t6 irX^ov Tf|^ iröXeux; Xpi<yTiavöv. 

2 ebend. p. 597» dXX* at ^opral aörOtiv a€|uivöv ^xovai n xal 
ixtfa; 590^ äXKä irdvriuc; ^poöaiv, öti xal aörol töv Beitv irpoOKU- 
voOaiv, 59,0^ oI6a öti iroXXol aibcOvrai 'louöaiou^ Kai a€^vV|v vo^i- 
Zovaw elvai tyjv ^kcwujv iroXiTeiav vOv. Ueber die synagoge 594* 
€ia( Tiv€(; Ol Kai tV|v ouvaTiWT^v aeiLivöv eTvai töttov vojüiiZiouoi, mit 
ausführlicher Widerlegung (bis 596^), vgl. 590<^® ua. Hinsichtlich 
des eides berichtet Joh. Chr. nach eigenem erlebniss p. 591», vgl. 
591c iroXXod^ ^q>r] Trp6(; aÖTÖv clpiiK^vat, (poßepiUT^poug roix; ^K€t 
TivofJi^vou^ öpKou^ elvai. 

3 r. VIII p. 681© dv bi Tiva^ G€pair€{ag irporetviiTai Kai X^rp} 
irpö(; ö^, ÖTi 'YiTi0xvoOvTai GepaTreOeiv Kai öid toOto irp6^ aCiToO^ 
xp^X^ ^tX. Der grund war für viele entscheidend, daher denn Joh. 
nach der Widerlegung in r. i p. 598^—599^ es nöthig fand die sache 
nochmals r. viii p. 681« — 687® ausführlich zur spräche zu bringen. 
Dass die jüdischen ärzte die heilung nicht versprechen konnten 
ohne die beobachtung des jüdischen ritus zu fordern, ist selbstver- 
ständlich schon darum, weil damals auch sie vornehmlich mit dem 
apparat des aberglaubens, mit Zauberformeln (^irqjöai), amuleten 
(Trepiairra) und dergleichen hantierten (r. vni p. 681«); aber Chrys. 
bezeugt es auch ausdrücklich r. viii p. 683^ äv iiitKpd Ti^ T^VTixai 
vöoo(;, €Ööduig . . . ^ttI toO^ 6ai|Liova(; xp^x^K Kai irpög xd? ouvaTUJTd^ 
aÖTO|LioX€l(;; Incubation ; r. i p. 595^ Kai xoOxo (dass sie wohnstätte 
von daemonen sei) oö ircpl xnt; ^vxaöGa Xiyw öuvaTuiT^<; fjtövov, 
dXXd Kai x»^^ iv Adcpvij* irovTipöxepov rdp ^K€t x6 ßdpaOpov 6 bi\ 
KaXoOoi Maxpiijvii(; . Kai ydp iroXXoO^ fiKouoa xCöv iriöxdiv dvoßatvetv 
iKei Kai iTapaKa6€u5€iv xi[i xöirip. 
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thishri pflegten viele Christen sich zu betheiligen. Das po- 
saunenfest des jüdischen neujahres zog den ganzen Janhagel des 
circuB und theaters in die Synagoge; für die Schaulust des 
weiblichen geschlechtes, nicht nur des auswurfs, war es un- 
widerstehlich *. An dem lauberhüttenfest entblödeten sich 
Christen nicht mit den Juden nackten fusses auf dem markte 
zu tanzen ^ Das waren freilich nur lustbarkeiten. Aber wen 
der Versöhnungstag in die synagoge und zu strengem fasten 
rief, dessen religiöse empfindung musste verwirrt und getrübt 
sein; er gieng auf einem abschüssigen weg, der ihn zur be- 
schneidung herabgleiten lassen konnte®. Und gerade dieser 
fasttag hatte zahlreiche theilnehmer aus der christlichen ge- 
meinde. Johannes Chrysostomos konnte nicht müssiger Zu- 
schauer dieser verirrungen bleiben. Er eröffnete einen rede- 
feldzug gegen die Juden und ihren cultus, um ihnen die ach- 
tung seiner gemeindeglieder zu entziehn und das kirchliche 
bewusstsein zu stärken. 

Nur ein theil der zahlreichen reden, die er in diesem 
kämpfe gehalten haben muss, ist erhalten geblieben; Mont- 
faucon hat ihrer acht zusammengestellt*^, von welchen die 
handschriftliche Überlieferung sechs I. IV — VIII als geschlossene 
reihe, die beiden anderen (n. in) als extravaganten gibt. 
Diese acht reden bilden aber durchaus nicht zusammen- 
hangende reihen zweier jähre, wie Montfaucon meinte, von 
386 (r. I— ra) und 387 (r. IV— VIIl). Allerdings ist r. n 
sicher fortsetzung der ersten ^: das beweist die aufnähme 



4 8. r. I p. 590^ n p. 605»; über die weiber ebend. 604e— 605». 

5 r. I p. 590^ TÖTE |Lidv oOv €l<; KpioeK Kai indixa^ ^vf|<JT€uov, 
vOv b^ €1^ äa€\f€ia<; xal xi]v kax&rr\v dKoXaoiav, YW|^vot<; toIc; iroolv 
iid Tf^(; dtopä^ öpxoO|ui€voi vgl. 593* und r. ii p. 605^ xop€Ö<Ta^. 
Diese tanze fanden bei der nachtfeier des lauberhüttenfestes statt, s. 
Haneberg, Kelig. alterth. der bibel p. 678. 

6 vgl. r. I p. 588^. 

7 t. I p. 587—688, vgl. die Vorbemerkungen p. 583 f. 

8 Auch Tillemont hatte das schon bemerkt (h. eccl. 11, 47 f.), 
wie er denn auch die Scheidung der beiden reihen begründet hat 
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der am sohlusB der ersten rede gebrauchten bilder im eingang 
der zweiten , und mehrere ansdrückliche rückverweisungen 
dieser letsrteren auf eine vorangegangene, welche sämmtlich 
in stellen der r. I ihre erledigung finden ; mit recht hat sich 
Montfaucon nicht täuschen lassen durch eine gleichheit der frist- 
bestimmung in r. IV, wonach r. n fortsetzung von r. IV 
scheinen könnte^. Unbedenklich stelle ich aber hierzu die 
unmittelbar nach dem sogen, ^langen tag' (vr)(TT€ia) gehaltene 
versöhnliche r. Vin. Dass sie zu der frühesten reihe gehört, 
zeigt sich nicht nur in dem nothgedrungenen geständniss, dass 
seine bemühungen, die Christen von der betheiligung am 
jüdischen fasten abzuhalten, noch nicht den gewünschten er- 
folg gehabt^®, sondern auch in dem, was er zu beweisen für 
BÖthig erachtet. Gleich das prooemium gestaltet sich zu dem 
beweis, dass die hyperbel, mit welcher er einsetzt, das jüdische 
fasten sei eine Völlerei {|Li^9r|), der Wahrheit entsprechet^, und 
ein haupttheil der rede sucht der hinneigung zum jüdischen 
ritus die kräftigste wurzel abzuschneiden, indem sie das ver- 
trauen auf die ärztliche kunst der Juden zu erschüttern sucht 
und bei ihnen hilfe zu suchen warnt (anm. 3). 

Eine zweite gruppe für sich bilden die r. V — ^VII, in 
welchen Johannes den schriftbeweis zu erbringen strebt, dass 
die Juden zu festen und fasten vor gott kein recht mehr 
hätten^ da ihr gottesdienst an den tempel von Jerusalem ge- 
bunden gewesen sei, der tempel aber so wenig wiedererstehen 



note 22 p. 563 f. — Die bilder im schluss von r. i p. 600^ e kehren 
wieder im eingang von r. n p. 601^®; die recapitulationen in r. ii 
p. 605i> gehen auf r. i p. 596i>c; 5950-596^; 593« 598». 

9 r. IV p. 616<^ iLieTÖt 6^Ka Kai nXciovc; i^|üi^pa<; Tf\(; vrjaxeiaq 
^Keivrj^ diravTÖv fieXXoOoii^; r. ii p. 601*» i^ yiiv . . . vr\OTeia imexd 
TT^vTe Xoiiröv f\^ipa<; IqpiaxaTar if\h bi irpö blKa i\\i£ptS)v f\ xal 
TrXeiöviüv TTpoXaßibv ^iroir]<T(i|univ irpdq öiutÄq Ti\v irapaiveoiv, vgl. 601«. 

10 r. vm p. 679b— 680«. 

11 r. vni p. 673^—674«. Später wird das keck als selbst- 
verständlich hingeworfen, und noch überboten, r. iv p. 617» ^iBr\<; 
irdorjc; ^otIv Vj v^areia uapavojiiuiTdpa vgl. 619». 
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werde wie ein jüdischer etaat und könig. Sie unterscheiden 
sich dadurch sehr merkbar von der ersten reihe, dass in ihnen 
Warnung und ermahnnng zurücktritt vor lehrhafter beweis- 
führung. Dass sie in der überlieferten folge eng an einander 
anschliessen und ohne Unterbrechung durch eine predigt ver- 
schiedenartigen inhalts innerhalb weniger tage gehalten worden 
sind, lehrt der augenschein. Aber eine rede war vorausge- 
gangen, worin bewiesen war, dass das jüdische fasten eine 
gesetzesübertretung und ein kämpf wider gott sei; am schluss 
hatte er seine zuhörer zur weiteren Widerlegung der Juden 
mit dem versprechen eingeladen, ihnen das nächste mal mit 
^feuergeläutertem silber' (psalm 12, 7) zu zahlen ^2; er konnte 
befriedigt von ihrem erfolg sein. Diese erste rede ist ver- 
loren, ebenso wie eine fünfte, in welcher die beweisführung 
abgeschlossen werden sollte durch eine prüfung der propheten- 
worte über den neuen bund ^^. 

Vereinzelt steht die IV rede, in einem jähre gehalten, 
dem schon mehrmalige kämpfe gegen die feste des monats 
thishri verauslagen, und nach einer längeren pause aller 
polemik^*, *zehn tage und einige mehr* vor dem versöhnungs- 
tag (anm. 9). Die früheren fehden wider die Juden haben 
schon so viel erfolg gehabt, dass Johannes das neujahrsfest 
nicht mehr ernstlich fürchtet und nur beiläufig gegen ende 
behandelt ^^; dass das jüdische fasten schlimmer als Völlerei 



12 r. V p. 627d TTöOev f\yLiv dpa irXeiwv ö auXXoTO(; fiyoye 
armepov; irpö^ tt?)v 6TtaiTr\aiv xfjq i)Tioaxioe{U(; dirrjvTi'iaaTe 'irdvTUj<; 
Kai t6 dpYtipiov tö ircirupiwjüi^vov, ö irep {)'ii€ax6\ir\y KaTaßaXetv, ötto- 
bitaoQai tiapef^veoOe. Ueber den inhalt der verlorenen irpOT^pa 
öidXeEK (628») s. 628^. Ueber ihre Wirkung s. 627^. 

13 r. V p. 649». 

14 r. IV p. 616» TTdXiv oi beiXaioi . . . vriarcöeiv ^^XXouoiv 
Mouöaioi Kai iidXiv da<paX(aaa9ai Tfiv toO Xpiaroö iro(^vr|v dvat- 
Katov. 616^ i^M€l^ fev |ui^v Tat<; ^|ünrpoö0€v i^|Li^pai^ üj^ircp iv Xet|i(]bv{ 
Tivi Tfl tOjv Ypcx<P<^v 5iTiY/iaei aKipTiI»vT€<; oö5€v6^ i^ipd|üi€8a dTW- 
VMJTIKOO XÖTOU • oööeU Tdp t^v i\\iXv 6 öicvoxXdiv. 

15 r. IV p. 626»^. Anders noch in r, vii p. 662^« zusammen- 
gehalten mit 671d f., vgl. I p. 588» 597^ 599^. 
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sei, kann er keck und obne beweis den zuhörern zumnthen 
hinzunehmen (anm. 11). Die erwähnte fristangabe passt, so 
viel ich sehe, auf kein anderes benachbartes jähr als 389, wo 
neujahr auf donnerstag den 6 September und der versöhnungs- 
tag auf samstag 15 sept. fiel. Diese predigt, die späteste von 
allen, ist also sonntag den 2 sept. 389 gesprochen worden. 

Granz aus der reihe fällt die ni rede , die sich gegen 
einen kleinen in Antiocheia noch vorhandenen rest von an- 
hängern der alten vornicaenischen osterfeier ^* wendet. Erst 
Montfaucon hat sie hierher gestellt, sehr übereilt: denn dass 
die polemik gegen protopaschiten auch von den Juden ein 
argument hernimmt, macht sie nicht zu einer rede wider die 
Juden . Grleichwohl leistet sie erwünschte hilfe um die chro- 
nologische stelle der ersten gruppe zu ermitteln. Die predigt 
ist veranlasst durch den späten osteransatz des Jahres 387, 
der ja im westen wie im osten die alte frage von neuem auf- 
gestört hat ^''j und mahnt um der *^eintracht' der kirche willen 
zu treuer bewahrung der durch das concil von Nikaia fest- 



16 r. III p. 606^ Kai olöa |u^v öti biä xfiv toö 6€o0 xdpiv tö 
TrXdov i'iiLitv Tfj<; dT^\ri<; TaOTT](; dir/iWaKrai Tfl<; dppu)aT(a<;, Kai eU 
öXiTouq t6 vöaima irepi^aTiiKe. Vgl. L. Ideler, Handb. der Chrono- 
logie 2, 205 f. 

17 8. L. Ideler ao. 2, 254 ff. Chrysostomos lässt sich kläg- 
licher weise auf die technische seite der frage gar nicht ein; seine 
gegner hängen ja aus blosser gewobnheit, ohne gründe anführen zu 
können, an dem brauch (p. 608^® pir]bk \6yov irepl ODv iroioOaiv 
diroöoOvai 6uvd|Li€voi . . . dXX' dirXiIx; dXötiu auvT)6€i(ji xd KaO* 
^auTo(i<; ^'mTp^\|;avT€<; vgl. 612^); er dringt auf einstimmigkeit der 
kirchlichen Observanz (608® ti?|v öu|uq)iuv(av Tf)<; t&v xpövujv trapa- 
Tr]pi^ö€U)^, 613^), mahnt zum gehorsam gegen die Satzungen des 
nicaenischen concils (s. p. 609^ — 610* 613^) und eifert gegen eine 
überflüssige rechthaberei , die zur kirchlichen Spaltung führe. Die 
sachlichen gründe des Job. bestehen darin, dass Christus uns von 
der pflicht die tage zu beobachten entbunden habe, dass sein kreuzes- 
tod vielmehr allwöchentlich mehrmals gefeiert werde, und eine 
stricte festhaltung der vom evangelium überlieferten passahzeit 
überhaupt unmöglich sei (c. 4. 5 p. 610« — 613<^). 
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gesetzten Unordnungen. Wir würden das bei einigem nach- 
denken uns selbst baben sagen können; aber die rede lässt 
keinen zweifei, indem sie angibt, dass in dem laufenden jabre 
die jüdische zeit der azyma an einem sonntag beginne ^^: das 
ist Sonntag 21 märz 387. Was anch Montfauoon gegen TiUe- 
mont vorbringen möge ^^, die predigt konnte erst nach der 
Verkündigung der fasten- und osterz9,it, und musste vor 
dem beginn der aus dem jüdischen passah abgeleiteten fasten- 
zeit^^ gehalten . werden : sie gehört also in die zeit zwischen 
dem 6 und 31 januar, wahrscheinlich dem sonntag 24 Januar 
387. Johannes war durch die genannte dringende veranlassung 
genöthigt gewesen polemische au seinander Setzungen mit haere- 
tikem über den ^eingeborenen söhn gottes zu unterbrechen^^. 



18 r. m p. 613« i^viKa laraupoOro, töt€ i^ rtpibrx) xiiiv dZi3|uiu)v 
f^v Kai TrapaaKeur) ' djucpÖTcpa hi TaOra oö öuvaröv äel au|uiiT6a€tv. 
löou Yoöv KttToi TÖv irapövTa ^viauTÖv ^ irpiÜTTi tuiv dZIOjuujv €l<; 
KupiaKfjv T^iu^pav ^|üiiTiiTT€i. Kttl div&XKr] Tc&oav vriaTeOaai Tf|v ^ßbo- 
ILidÖa' Kai ToO Trd6ou<; 7rap€Xe6vTO(; xal xcO araupoO T^voia^vou Kai 
Tfl<; dvaaTda€Uj(; i\ix^(;, |li^vuj|U€v vti<jt€!3ovt€(; ; Kai iroX\dKi<; toOto 
(juvdßTi, |ui€tA TÖv (JTaDpöv, )li€tA Tf]v dvdaTacTiv, |bir]b^iTU> Tf^<; ^ßbo- 
|Lid5o(; dirapTioeciarii; tV)v vr]aT€iav ^-rriTcXcIaöai . oötuj^ oö6€|ui(a 
KaipoO iTapaTy)pTia((; 4öti. Durch interpunction glaube ich die dunkel- 
heit der stelle gehoben zu haben. An zwei Widersprüchen veran- 
schaulicht Job. die Unmöglichkeit die tage festzuhalten: 1) der an- 
fang der d2[u|Lia föllt diesmal auf einen sonntag statt auf freitag; 
2) die fastenzeit des ungesäuerten brotes erstreckt sich über eine 
volle woche (genauer von der löten stunde des 14 nisan bis zum 
scbluss des 21 nisan, s. Ideler, Handb. 1, 496 f. 515 f.): wer sie 
beobachten will, muss über den auferstehungstag hinaus das fasten 
fortsetzen. 

19 Tillemont 11, 60 f. und 566 (note 25); Montfaucon i 
p. 585 f. Auf einen samstag setzt Till, die predigt. 

20 in Syrien sieben wochen nach Sozomenos h. eccl. 7, 19. 

21 r. in p. 606« TTdXiv xpeia tk; dvatKaia Kai KareKeifovaa 
. . . Ttbv irp6^ Toii^ aip€TtKoO^ i^MÖ? dirdxci iraXaioiLidTUJV 'n^|üi€pov 
i^^€t<; \kkM tdp irdXiv ircpl rf^t; toO |üiovot€voO<; h^r\c, h\oX^yfif\yto\ . . . 
irap€aK€ua2;ö)Li€6a ktX. 
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In gleicher Zwangslage war er aach gewesen, als er seine 
erste brandrede gegen die Jnden hielt: was er im eingang 
derselben ans der ^langen rede wider die Anhomöer anführt, 
die er am letzten sonntag vorher gehalten , findet sich alles 
wieder in dem ersten stücke dieser predigtreihe ^. Daraus 
haben Tillemont und Montfaucon gefolgert, dass der anfang 
der streitpredigten gegen die Anhomöer und die erste reihe 
der reden gegen die Jnden dem herbst 386 angehöre. Aber 
zwei ' entscheidende gründe stossen diese folgerung um. Die 
andentungen über die zeit der jüdischen feste in r. II und YIII 
passen nicht auf das j. 386^^; und was in der r. HE vom 
Jan. 387 über die Juden zu lesen ist^, zeigt in jedem satze, 
dass bis damals Johannes noch nicht daran gedacht hatte den 
kämpf gegen die Juden aufzunehmen; obwohl mehrere ge- 
danken der streitreden schon im keime vorhanden sind, suchen 
wir doch vergeblich nach den später geläufigen Schlagwörtern, 
geschweige denn nach einer rückbeziehung, die Johannes nach 
seiner gewohnheit nicht unterlassen konnte, wenn er das hier 
auf einer halben seite gestreifte thema erst wenige monate 
vorher in einer reihe von reden vor demselben hörerkreis be- 
handelt hatte. Die beziehungen zu den reden wider die An- 



22 r. I p, 587* *EßouXö)ATiv Cj|Litv diroöoOvai tä Xciipava ai\^epov 
rng ötroO^aeux; irepi i\(; xal irpibiiv öjuiiv öiEX^x^nv* Kai beVcai aaq>4- 
axepov itülk; dKardXirrrTÖq ^otiv ö öeö^* irepl fäp ainov xfl irapeX- 
eoOaijl KupittK^ to(k; iroXXoii^ ^Keivouq Kai fiaKpoO<; ^1T0lr|ad^€6a Xötou<; 
ktX. Was er sodann daraus anführt, steht alles in r. i gegen 
die Anhomöer c. 5 f. t. i p. 449 f. 

23 Da im j. 386 jüd. neujahr donnerst. 10 sept., der grosse 
busstag samst. 19 stattfand, so müsste r. ii sonnt. 13 sept. gehalten 
sein, welche doch eine frist von nur 5 tagen zum versöhnungstag 
setzt (aiun. 9); und r. viii müsste auf sonnt. 20 sept. fallen, wo 
der samst. 19 sept. abends 6 begonnene versöhnungstag der Juden 
noch in vollem gang war, also nieht gesagt werden konnte TTapf)X66v 
1^ ynOTcia Tiliv Nouöaiuiv (p. 673^ 674«). 

24 r. III p. 610»— 610d. 
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bomöer, in denen eine verwertlibare Zeitangabe ^^ feblt, stehen 
unserer ablebnung des früheren ansatzes nicht im wege, son- 
dern dienen ihr eher zur stütze. Denn sieber und fassbar ist 
nur die rückweisung der ersten Jndenrede auf die erste rede 
gegen die Anhomöer über die unerfasslicbkeit gottes, mit 
welcher Johannes diesen streit eröffnete. Dort sagt er 2®; dasA 
er schon lange den gedanken mit sich herumgetragen, eine 
Widerlegung der Anhomöer zu unternehmeu; er habe aber 
gezaudert und aufgeschoben, weil er die vielen anhänger ihrer 
lehre, die seinen predigten gerne folgten, nicht aus der kirche 
verscheuchen wollte; nun diese selbst ihn dazu dringend auf- 
gefordert, habe er sich entschlossen den alten gedanken aus- 
zuführen. Konnte Johannes im ersten jähre «eines predigt- 
amtes, nachdem er dasselbe kaum ein halbes jähr ausgeübt, 
so sprechen? Wenn also die paasahrede vom jan. 387 eine 
polemik gegen ketzer über die natur Christi unterbrochen hat, 
so war es voreilig und ist unzulässig in diesen ketzern die 
Anhomöer zu sehn. Wann Johannes diese letzteren, wann er 
die Juden zu bekämpfen begann, wird sich sogleich zeigen. 

Die reden der zweiten gruppe (V — vn) sind nach dem 
Antiochenischen aufstand des frühjahrs 387 gehalten ^'^. Der 
Wortlaut dieser anspielung lässt es unentschieden, ob das er- 
eigniss der jüngsten oder einer etwas entfernteren vergangen- 



25 für eine solche wird man nicht die erinnerung an die 
katastrophe des Theodoros mit der Zeitangabe iTp6 biKa toOtujv 
^TUJv (r. IV p. 470^) ansehn, s. Montf. t. i p. 443. 

26 r. I gegen die Anhom. t. i p. 450^ if\h |li^v fäp Kai irdXai 
ToÖTOU(; ü&öivov TTpö^ ^^öt^ To()(; XÖT0\j<; eiiretv, ^]li€XXov 5^ Kai dv€- 
ßaXX6)LiT]v usw. 

27 Chrys. g. d. Juden r. vi 6 t. i p. 659^ Mf. tare 6f| irou 
Trdvxe^ Kai fi^|üivria9e, öxe toCk; dvbpidvrac; KaöetXov irap' i^imXv jiiiapoi 
Tiv€(; övepwTroi Kai T<^ilT€q, iriliq oök ^keIvoi ^övov et ToX|Lii?|aavT€<; 
dXXd Kai öaoi iTapövT€<; äuXiIk; toIc; tcvoiüi^vok; ^(pdvr^aav, €l<; 6iKa- 
axnpiov dvap7raaG^vT€<; Kai 0uvairaxO^vT€(; ^kcivok; ri\y iax&xi\v 
SöuiKav biKr\y. üeber die zeit s. Tillemont, bist, des emp. t. v 
p. 741 ff. (Theodose, n. 27) und Montfauoon zu Job. Chr. t. n praef. 
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heit angehörte; natürlicher ist die letztere annähme. Zwei 
andere Zeitangaben sind unbrauchbar, weil ungenau oder vielmehr 
lückenhafte^. Da trifft es sich gut dass unsere weihnachts- 
predigt an 'die vielen und langen reden* erinnert, worin 
Johannes wider das unzeitgemässe fasten der Juden ge- 
sprochen' (oben 8. 225 anm. 17): damit ist der Inhalt gerade 
dieser zweiten gruppe der Judenreden kurz und treffend be- 
zeichnet. Clinton hat das mit richtigem blick erkannt, nur 
unzulänglich begründet (s. s. 227 anm. 21). Dieser hinweiß 
enthält aber eine andeutung der zeit, die nur genutzt zu wer- 
den braucht um die schwebenden fragen zu erledigen: 'Der 
jüdische fasttag (versöhnnngstag , 10 thishri) wird gegen 
ende des monats Gorpiaios (■== September) begangen, wie 
ihr euch aus meinen streitreden des vergangenen herbstes er- 
innert'. Im j. 387 fiel das jüdische neujahr (1 thishri) auf 
montag den 80 august, das versöhnungsfest wurde also schon 
am 8/9 September gefeiert. Dagegen im j. 388 begann das neu- 
jahr am montag 18 September, der versöhnnngstag fiel auf 
mittwoch den 27 September e^. Um diese zeit, im ausgang 
des September 388 wurden demnach die verlorene erste rede 
der zweiten gruppe und die beiden erhaltenen r. V und VI 
gehalten; die letzte r. VII folgte unmittelbar darauf an einem 
tage, als die Juden schon begannen die hütten für das damals 
von montag dem 2 october an gefeierte lauberhüttenfest auf- 



28 Von kaiser Julianus sagt Job. r. v p. 646» irtX ßaaiX^u)^ 
TTpö etKoai ^tOuv (sehr, elxoai T ^tOöv) T€T€vim^vou; die zeit des 
Antiochos Epiphanes (gest. dec. 164) wird berechnet r. vi p. 651^ 
TrcvraKoaioaTÖv t^p Xomöv 15 ^Kcivou ^atlv ?to(; ih^xP* t^I^^Jöv (lies 
TrevraKoaioöTÖv (irevriiKGcrTÖv) T^p). Am ende hat der gute Tille- 
mont recht, wenn er meint (bist. eccl. 11, 82), dass so grosse männer 
nicht zeit gehabt hätten sich um chronologische genauigkeit zu 
bemühn. 

29 moled thishri (s. Ideler, Handb. 1, 545 f.) ftUt im j. 388 
auf Julian. Jahrestag 260 und stunde 19^9 (16 sept., samst.) ; das 
neujahr verschiebt sich also nach der regel jach-adu (Ideler 1, 548) 
auf montag den 18 September. 
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zuschlagen ^j sie wurde also sonntag den 1 october ge- 
sprochen. 

Hiermit ist sowohl das jähr unserer weihnachtsrede be- 
stimmt als auch die noch offen gelassene frage über die zeit, 
in welche die erste gruppe der reden wider die Juden ge- 
höre, geschlossen. Es bleibt für sie nur das jähr 387 übrig, 
zu dessen wochenlage sich die Zeitangaben derselben auf das 
beste fügen. Einci tabellarische Übersicht wird das am leich- 
testen verdeutlichen, der dann auch gleich die übrigen ergeb- 
nisse beigefügt werden mögen einschliesslich des daraus sich 
von selbst ergebenden ansatzes zweier predigten, die im wei- 
teren verlauf zu berücksichtigen sein werden ^^ 

Jahr 386 um februar Johannes Chrysostomos zum 

presbyter geweiht 
387 Januar (24 sonnt.) rede wider die protopaschiten 

(adu. lud. III s. s. 232 f.) 
februar, gegen ende Antioclienischer aufstand 
august 15 sonnt, rede I wider die Anhomöer 
22 sonnt, rede I gegen die Juden 
30 mont. thishri i, jüdisches neujahr 



30 r. vn p. 662^ al OKiival ai vOv irap' aöxuiv iriiTviiMCvai. 

31 Die zeit der epiphaniepredigt (Montf. ii p. 367 f.) wird 
sich im folgenden ergeben (unten 238 f.) ; dass derselben die rede auf 
den märtyr Lukianos (Montf. ii p. 524 f.) vom 7 Januar unmittelbar 
folgte, erhellt aus der beziehung ihres eingangs (p. 524»*») auf die 
epiphaniepredigt (p. 367 f.) und ist von Tillemont 11, 54 f. und 
Montfaucon n 523 anerkannt. Der grund, der beide gelehrte ver- 
anlasst dieselben in Zusammenhang mit den predigten über Philo- 
gonios und über das weihnachtsfest und demgemäss in den januar 
387 zu setzen, die bemerknng des Chrys. in der epiphaniepredigt, 
dass er zu würdiger betheiligung am abendmahl sohon oft ermahnt 
habe (p. 373^ 374* verglichen mit pred. über Philogonios t. i 
p. 498®— 500 und mit der weihnachtspred. t. ii p. 365^, s. Montf. ii 
p. 366), ist ein schwacher halm; denn zu solchen ermahnungen hatte 
Chrys. bei jedem feste anlass, und auch ohne fest (wie in der pre- 
digt vom Jan. 387 t. i p. 612^ f.). 
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September 4 samst. 

8 mittw. 
11 samst. 
13 mont. 
r 388 Januar 6 donnerst. 

7 freitag 

September 18 mont. 
? 24 sonnt. 

27 mittw. 
28 — 30 an zwei aufein- 
anderfolgenden tagen 

october 1 sonnt. 
2 mont. 
december 20 mittw. 

25 mont. 
389 September 2 sonnt. 



rede n gegen die Juden (5 tage 

vor dem versöhnungsfest) 
tkishri 10, versöhnungsfest 
rede vni gegen die Juden 
thishri 15, laüberhüttenfest 
epiphanierede (Montfaucon II 

367 f.) 
gedenkrede auf den märtyr 

Lukianos (Montf. n 524 f.) 
thishri 1, jüd, neujahr 
verlorene rede gegen die Juden 

(s. 231. 236) 
thishri 10, versöhnungsfest 

rede V. VI gegen d?e Juden 

(s. 230. 235 f.) 
rede VII gegen die Juden 
thishri 15, laüberhüttenfest 
gedenkrede auf Philogonios 

(s. 215 f.) 
weihnachtspredigt 
rede IV gegen die Juden (8.231). 



Eeobt spät, sehen wir, ist das weihnaohtsfest in An- 
tiocheia durchgedrungen. Das jähr 388 sah nicht nur die 
erste würdige feier desselben bei voller kirche, sondern über- 
haupt die erste. Noch im herbst desselben Jahres, als er 
gegen die Juden predigte, konnte sich Chrysostomos nicht 
auf Weihnachten beziehen; unter den unterscheidenden festen 
der Christen hob er neben der osterzeit nur den epiphanien- 
tag hervor ^2. Im eingang seiner epiphaniepredigt blickt 
Chrysostomos mit wehmuth, ja bitterkeit auf die zahlreiche 
Volksmenge, welche ^einmal, höchstens zweimal im ganzen 



32 r. IV w. d. Juden t. i p. 620^ it6t€ tö Tz&axa ^vr|(jT€uaav 
Ik€ivoi (die Juden); ttötc laapTOpuiv |li€0' i^iliojv 4opTi?|v ^irex^Xeoav; 
it6t€ €l<; Ti\v tOöv 'EuKpavCuiv i^im^pav Vnnlv iKoivuOvrioav; 
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jähre die kirche fülle, mehr aus gewohnheit als ans geistigem 
bedürfniss ^^. Neben dem epiphanientag , dessen reichlicher 
kirchenbesuch ausdrücklich anerkannt ist, kann dem redner 
hier nur das höchste fest der ostern vorschweben, das er ohne 
gröbliche Übertreibung nicht füglich ausser rechnung setzen 
konnte. Für Weihnachten bleibt kein räum, obwohl bereits 
die epiphanie von dem geburtstag Christi bestimmt unter- 
schieden wird^*. Der weihnachtspredigt von 388 konnte also 
diese homilie nicht folgen; ebenso wenig gestattet die sichere 
herrschaft über die gemeinde, wie sie sich in haltung und 
ton der rede kundgibt, an das erste jähr von Johannes^ pre- 
digerthätigkeit zu denken. So bleibt keine wähl, die epipha- 
nienpredigt nebst der tags darauf gehaltenen über Lukianos 
muss dem Januar 388 angehören. Wäre schon am voraus- 
gegangenen 25 deoember wirklich der versuch einer Weih- 
nachtsfeier gemacht worden, wir dürften gewiss sein, dass 
Ghrysostomos den Vorwurf lässigen kirohenbesuchs, den er der 
gemeinde macht, durch einen hinweis auf den schmerzlich em- 
pfundenen Zuhörermangel am weihnachtstag verschärft hätte. 
Jahrelang war die gesonderte geburtsfeier auch schon 
in Antiocheia bekannt gewesen. Maji konnte bezug darauf 
nehmen, man konnte die einführung des festes vorbereiten, 
indem man von dem kirchlichen Inhalt des epiphanientags 
das gedächtniss der gehurt abstrich , wie das in der epipha- 
niepredigt des Ghrysostomos der fall ist. Erst nachdem in 
der gemeinde selbst das verlangen geweckt war, wurden 
vollends die hebel geistlicher beredsamkeit in bewegung ge- 



33 1. 11 p. 367^ ^vxaOOa bk diraS f^ h€<)T€pov ihöXk; toO iravxö^ 
diravTlÖvTcq ^viauToO 368® äiraH xoO ^viauroO f\ beOTCpov irap' Vniilv 
(poiTÜövTa 368^ dirag IvraOOa koI toOto irap^pTW^ ouvoTÖjicvoi , Kai 
b\ä auvf\9€iav ^opTf|<;, oö bi* eOXdßeiav tpuxr|<;. 

34 t. II p. 369d äXKä two^ Ivckcv oOxl t\ t\ixipa Kae' f^v 
^T^X^n dW 1^ i'iiui^pa KttG' f^v ^ßatTT(<j8Ti tnvp&veia [lies ^incpdvia] 
X^€Tai; aÖTii xdp Iötw f\ Tf\}x^pa KaO' f\v ^ßaitriaaTo xal Tf|v tOöv 
öbdriüv i\fiao€ (ptimv vgl. 369« oöx öt' ^t^x^^ t6t€ irämv ^y^vcto 
KaTdÖTiXo^ dXX' öt' ^ßautiaaTO. 
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setzt, um diesem verlangen weiteste ausdehnung zu geben. 
In diesem sinne hatte Chrysostomos durch die predigt auf 
Plfilogonios (20 dec. 388) zu wirken gesucht , und der erfolg 
war nicht ausgeblieben. Es war erfüllt was er erst still, dann 
laut gewünscht (s. oben s. 217. 219 f.). 

Die Würdigung der übrigen werthvollen andeutungen 
des Johannes Chrysostomos wird sich ungesucht und nebenbei 
vollziehen, wenn wir die erkennbaren thatsachen der Verbrei- 
tung des weihnachtsfestes im osten und westen aufsuchen und 
feststellen. 

3 Vom westreich, genauer: von Rom selbst war das 
weihnachtsfest dem osten zugekommen (oben s. 222). Nach der 
läge der dinge konnte es nicht füglich in einer anderen stadt 
früher eingebürgert werden als in Neu-Rom, der stadt Con- 
stantins. Und es lässt sich erwarten dass im östlichen reich 
der Vorgang der hauptstadt bald nachfolge fand. Das im 
j. 381 zu Constantinopel versammelte concil hat zwar die 
rechte der dem östlichen reich unterstellten landeskirchen 
ängstlich zu wahren gesucht ^ und seinen bestimmungen in der 
Sache des Gregorios von Nazianz thatsächliche folge gegeben. 
Aber gerade diese maassregeln lassen deutlich erkennen, dass 
man sich des unwillkürlichen und naturgemäss um sich grei- 
fenden Übergewichts, das der metropolitansitz der hauptstadt 
ausübte, zu erwehren suchte; noch im j. 426 hat das die 
kirche von Kyzikos mit erfolg gewagt 2, Wenn 451 das concil 



1 Dem Patriarchen von CPel wird zwar in can. iii ein Vorrang 
eingeräumt, aber gleichzeitig die raachtbefugniss auf seinen sprengel 
beschrankt can. ii toO^ Tf]<; 'Aaiavf)(; öioiK^iaeux; ^iriöK<Sirou<; rä KaxA 
T^iv 'Aoiav iLiövTiv olKOvo)ui€tv, Kai toCk; Tf^<; TTovTiKf)<; tA t»^<; TTovriKf)^ 
luövov, Kttl ToO<; Tf)^ 0p<jiKT|^ TÖt tt)^ Qp^Kr\<; fxövov olKOvo|bi6tv (bei 
Bruns, Can. apost. et concil. 1, 21). 

2 Dem von Sisinnios zum bischof von Kyzikos ernannten 
Proklos (späterem patriarchen) stellten die Kyzikener rasch einen 
selbstgewählten bischof Dalmatios entgegen: Sokrates h. eccl. 7, 28 
vgl. Tillemont 14, 705 f. 
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voll Cbalkedon endlich die diöcesen des Pontos^ der proyinz 
Asien und Thrakiens dem metropoliten CPels unterstellte 
(can. 38), so wurde nur anerkannt was längst thatsache war 
und nicht ferner bestritten werden konnte. Zur einführung 
eines festes war es weder üblich noch erforderlich den apparat 
der macht in bewegung zu setzen; die bitte, die empfehlung 
eines hirtenbriefs , schon das blosse beispiel konnte die ge- 
wünschte Wirkung üben. Für die provinz Asia, für Kappa- 
dokien, Lykaonien und den Pontus vermag ich den nachweis 
zu führen. 

Unter die predigten des Johannes Chrysostomos hat sich 
auch ein seadschreiben verirrt, das im anfang des j. 387 von 
einem geistlichen der provinz Asia abgefasst worden ist um 
über die kanonische läge des Osterfestes iii diesem und den 
nächsten jähren klarheit zu verbreiten^. Hier wird als ein 
an bestimmtes kalenderdatum gebundenes kirchenfest neben 
dem epiphanientag bereits das geburtsfest Christi erwähnt*. 
Aber während der ansatz der Epiphanie ebenso wie der ver- 
schiedenen osterdaten nach dem provinzialkalender gegeben 
wird, bedient sich der Verfasser für Weihnachten folgender 
Wendung: *^das geburtsfest des heilands wird an festem tag 
begangen: es fällt nämlich, wie wir alle wissen, auf den 
achten tag vor den kaienden des Januar nach römischer rech- 
nung*. Kann es ein sprechenderes zeugniss geben für die 



3 Es ist die hom. viii paschalis, bei Montfaucon t. vni append. 
p. 275 ff. Die von den früheren verkannte abfassungszeit der sohrift 
werde ich in meinen Alten kalandern begründen. Ueber die ver- 
anlassung 8. oben s. 232 anm. 17. 

4 ao. p. 275^ iroXXdKi<; fäp iQeao&^ieQa Xctövtujv tivCuv 
TTuk; Td Y€V^9\ia |li^v toö awTfipoc, iv übpiaiii^vri ^yi^pq. TeXcixai 
{fivevai ydp ijüc; irdvTC^ ia|Li€v irpö ÖKxib KaXav5u)v iavouapiujv Kaxd 
'Pyjj^aiovq), 6eoq)dvia bä OboauTCüq (xal aöxd ydp ^iriTeXelxai i^ju^P<? 
d)pia^4vT3, TpiöKai&exdTt^ xerdprou ^ryvöc; Kaxd 'AmavoOt;), kuI inap- 
xOpiwv b^ iJüaaOxujq juvi^Iuitiv ^TriX€XoOvx€(; irpöc; i^pi^pav il)piö|advriv 
dpjLiöCoiLiev xi?jv dvd^vr^öiv, ^irl bi xoO udaxa oöx oöxuj<; (1. oöxö^) 
^axiv ö XdTo<;; 

Rel.-ge8ch. untera. I. 16 
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neuheit des festes? Um 387 war weihnaoliten in der provinz 
Asia zwar allgemein bekannt als fest der kirchen von Rom 
nnd Gonstantinopel , yielleicht ancli an einzelnen orten schon 
begangen, aber noch nicht eingestellt in den festkalender der 
provinz. 

Betreffs Kappadokiens zeugen zwei der grossen prediger, 
welche in der zweiten hälfte des vierten jahrh. der landschaft 
glänz verliehen. Für die zeit, während welcher Basileios 
den bischöflichen stuhl der hauptstadt Kaisareia inne hatte 
(371 — 379^), dürfen wir es als sicher betrachten, dass dort 
der epiphanientag noch in alter weise begangen wurde d. h. 
die geburtsfeier in sich schloss. Der s. 192 f. erwähnte kirch- 
gang des kaisers Valens macht es mindestens unwahrschein- 
lich dass im j. 372 die kirchliche feier dieses tags zu Kai- 
sareia in anderer weise verlief als sie der Arianer gewöhnt 
war. Auch auf die unter Basileios' namen erhaltene predigt 
über Christi geburt dürfen wir uns berufen. Man hat sie im 
eifer für Basileios demselben abgesprochen. Aber die vorge- 
brachten verdaohtsgründe sind wenig stichhaltig®, und die 



5 Clinton f. rom. 1, 475. 495 f. vgl. unten s. 250 anm. 27. 

•6 Die hom. Ei(; ri\v &fiav toO XpiaroO T^vridiv findet man 
in der Benedictinerausg. t. n p. 595 ff., bei Migne 31, 1457 ff. 
Die Verdächtigung, welche Cave bist. lit. patr. t. ii 1 p. 192 und 
Tillemont bist, eccles. 9, 301 ausgesprochen, Garnier in der ausg. 
t. II praef. § v 16 f. p. xv f. (Migne 31, 30 ff.) ausführlicher be- 
gründet hat, ist schon von I. A. Fabricius bibl. gr. 5, 19 t. viii 
p. 76 ed. i und von Gas. Oudin comment. i p. 551 f. abgelehnt 
worden. Da» einzige ernsthaftere bedenken, das geltend gemacht 
wurde, ist der ausdruck 9€otöko<; von Maria c. 3 p. 600* Bened. 
1468^ M. ÖTi iroT^ ^iraOoaTO €Tvai irapedvog i^ GeoTÖKOc;. Ich will 
kein gewicht darauf legen, dass in einer so viel gelesenen und über- 
arbeiteten predigt der einmalige gebrauch des später stehenden 
Wortes einen schwachen Stützpunkt gewährt, da sonst wiederholt 
das nackte Map(a und vereinzelt ftfia TrapO^vo^ und juiaKapia ir. 
erscheint. Durch die ganze homilie ist die göttlichkeit Christi so 
stark betont, dass das gelegentlich verwendete Ocotöko^ nicht mehr 
anstoss bereiten kann, als wenn der prediger den tag Oeoqpdvta ge- 
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Sprache zeigt besonderheiten , welche gerade dem Basileios 
eigenthümlicli sind '^. Die homilie muss früh berühmt und 
viel gelesen worden sein; die folgen eines verbreiteten und 
langen liturgischen gebrauchs treten in starken abweichungen 
des textes hervor. Von dogmatischen betrachtungen über ge- 
hurt und menschwerdung des sohnes gottes führt der prediger 
seine gemeinde durch den bericht der evangelien hinan zum 
vollen Jubel über die gnade gottes, der uns seinen eingeborenen 
söhn geschenkt. Eine andeutung der kalenderlage hat er frei- 
lich unterlassen, aber das fest®, an dem er predigt, gilt ^der 



nannt haben will (s. s. 244 anm. 10) oder wenn er den leib Christi 
als eeoqpöpov adpKa bezeichnet (c. 3 p. 598^ Ben. 1464^ M., bezeugt 
von Maximus zu Dionys. Areop. t. ii p. 23** ed. Ven. 1755), vgl. 6 
p. 603» Ben. 1473<= M. ^v fiXKp^ ßp^qpei töv \xlfav 9€Öv TrpoaKUvoOvT€<; 
usw. üebrigens ist 6€Ot6ko^ schon bei Eusebios uit. Constant. 3, 43 
zu lesen, und schwerer noch wiegt das zeugniss des kaisers Julianus 
p. 214, 10 Neum. Ggotökov bä Ojiet«; oö iraOeoSe Mapiav KaXoOvrec;, 
vgl. 212, 13. 214, 21. 

•7 Vgl. p. 596b Ben. 1460» M. ooO 6^ ^i\ K€V€|LißaT€{TU) 6 voO(; 
mit hom. xvi t. ii p. 135*^ B. 31, 476» M. €Öpr|a€i<; (töv voOv) jiupia 
irXavTiOdvTa Kai iroXXA K€V€|ußaTr]aavTa ; ebend. iir\b^ (TuvdpiTa2^€ 
KttKOUpTi«? f>ri|üidTU)v biavoia^ direipoKdXouq mit hom. xxiv 3 p. 191^ B. 
605* M. \iY]b^ öi) ÄpiraYMa irpö<; tV|v da^ßciav Xdßi;i<; tV|v tOjv irpoa- 
ilnru)v öiaipeaiv; c. 3 p. 598« B. 1464« M. dircßouKoX/ieTi oOv bxä 
Tf\(; |LiVTiaT€ia^ 6 ^iT(ßouXo<; Tf^<; irap9€v{a(; (vom verbum abhängig) 
mit hom. xin 6 p. 120» B. 437° M. (freilich wird die predigt in der 
armenischen Überlieferung dem Severianus von Gabala beigelegt, in 
Aucher's Sever. hom. x p. 371 ff.) Xavedv€i ^möc; diroßouKoXiöv Tfl<; lwf\(;; 
die anwendung 'des conj. aor. in der frage für den optativ mit dv 
oder futurum c. 1 p. 595 Ben. 1457^ M. ttOlk; qpavTaoÖfl 6 voO(;; 
itibc, b^ ÖTTTipexfioei raXc, biavo(ai<; i\ f\\baaa\ kehrt noch auffälliger 
wieder hom. xvi p. 134«^ Ben. 473» M. Tic, ^vvoi^cyei dtliixx; xd irepl rf^^ 
<ipX^<SI iroia liT}|uidTU)V bt3va|Lii<; eöpeGfl ö)uiot(|liu)^ 6uva|ui^Tl irapaOTf^oai 
TÖ voT|6^v; 

8 vgl. c. 6 p. 602» B. 1472d M. (paiöpOveoGai ^irl toIc; irapoOoi. 
K0ivi?j ^opTf] irdar^e; tt^^ ktCocux; aÖTT] und kurz vorher be^yhixeda 
Toivuv Kai /||Li€tq TatJTTiv ri\v |U€TdXiiv xapäv ^v rat^ Kapbiaic; if\ixwv 

. . . |Ll€Td \läfWV 1Tp0<JKUVfiaUJ|Ul€V , |LX€Td TTOtlLl^VUJV boSd<JU)|Ul€V , |U€Td 
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fleischliclien erscheinung* oder auch kurzweg 'der erBchemung 
des herrn', der dmcpaveia ^. Und in den jubel von hünmel 
und erde mischt er die worte^^: *^Sterne laufen frei am himmel, 
magier rühren sich aus dem heidenlande, die erde nimmt ihn 
auf in der höhle: keiner bleibt unbetheiligt, keiner ohne 
dank. Lassen auch wir ein wort des frohlockens erschallen: 
einen namen wollen wir dem feste beilegen, '^gottes- 
erscheinungstag" (Geocpdvia) heisse es; feiern wollen wir 
das errettungsfest der weit, den geburtstag der menBchheit\ 
Von der 'gotteserscheinung (Oeocpdveia) hatte zwar schon 
Eusebios in einem bekannten werk gehandelt, dessen gegen- 
ständ das gesammte erlösungswerk Christi ist: die ausprägung 
der neutralen form zur festbezeichnung hat offenbar Basileios 
wenn nicht zuerst geschaffen, doch in Umlauf gesetzt, im miss- 
behagen an dem heidnischen beigeschmack des üblichen 'Eiri- 
q)dvia. Man hat, als das weihnachtsfest sich abgezweigt hatte, 
mit dem vielen, was vom alten fest herübergenommen wurde, 
versucht auch jene neue benennung darauf zu übertragend^; 



dYY^^^v Xope()0{uyiey. Schon Tillemont h. eccl. 9, 301 scheint die 
richtige ansieht über das fest zu haben. 

9 So c. 3 p. 598® Ben. 1464^ M. ti?jv 6ioi oapKÖ^ ^incpdvciav 
ToO Kup{ou und 5 p. 600^ B. 1469*> M. xfl ^iTi<pav€(<)i toO Kupiou, 
daneben 4vav0pU>TTTiai^ und y^vyiiok toO Kupiou. 

10 c. 6 p. 602^ Ben. 1473^ M. äaxipet; öiaxp^xoucJiv äl oöpavoö, 
f^dYOi KivoövTai ^k tuiv ^OvOjv, ff\ öiroö^x^Tai ^v oiriiXaCtp* oOöeiq 
dauvT€Xf|<;, oö6€l<; dxdpiöxo^. qpeeTHudiüieOd Tiva Kai i^jiet«; q)ujvi?|v 
dTaXXidaeuiq • övo^a 6uü|Li€6a Ti\ ^opxfl f||unliv 0€o<pdvia* ^opxdaujjüiev 
xd öuuTr)pia tou köoiliou, Tf|v fev^öXiov i^jn^pav Tf\<; &v0pimrÖTiiTO<;. 

11 Von Weihnachten gebrauchen das wort, so viel mir be- 
kannt, nur Gregor von Nazianz (unten s. 258 anm. 12) und Asterios 
von Amaseia toO Kupiou xd Oeoqpdvia (unten s. 252 anm. 31); der 
letztere gebraucht das neutrum auch in ganz allgemeinem sinne 
von einer vision (hom. xii de Steph. bei Migne 40, 349^), und mit 
dem Zusatz ^v oapKi gleichbedeutend mit i^ Beocpdveia für geburt, 
hom. IV de kal. ian. bei Migne 40, 217*^ ftv^OXiov ^opTd2o|ui€v, direiöf) 
rd 4v oapKl 0€o<pdvia Kard toOtov töv xpdvov ^Ö€iH€v i^iniv ö Oeö^ 
und hom. xiv in princip. ieiun. (fälschlich auch dem Gregor von 
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doch scheint dieser sprach gehrauch über enge örtliche und 
zeitliche grenzen sich nicht ausgehreitet zu hahen: Oeocpdvia 
blieb, was es gewesen war, eine christliche Umbildung des 
Worts 'E7nq)avia^^ und haftete am 6 januar. 

Die Scheidung des geburts- und tauffestes hat aber auch 
in Kappadokien bald nach dem ende des Basileios aufnähme 
gefunden. In der zeit wo Gregorios als bischof von Nyssa 
predigte, d.h. nach seiner Wiedereinsetzung im herbst 378^^, 
wurde dort, also überhaupt in Kappadokien^*, bereits weih- 



Nyssa beigelegt) p. 389» 8t€ toO <JU)Tf)po<; f\ixwy iTe\^adr\ xd dv aapKl 
6€oq)dvia; und so Athanas. or. de incarn. uerbi 46 t. i p. 70 6t€ rä 
ecoqpdvia toö Xöyou y^TOvev 4v dvepiIiTroiq. Es ist sehr bezeichnend 
dass schon die theologischen gehilfen Leo's des grossen die 0€o- 
q)dvia des Gregor von Nazianz in der eile für die epiphanie nahmen 
(Leo ep. 165 t. i p. 1395 Baller.). 

12 6€0(pdvia in ausgesprochenem gegensatz gegen das geburts- 
fest Joh. Chrys. 1. 1 p. 497^ t. vni app. p. 275*> Montf. (oben s. 241, 
anm. 4) und Proklos hom. vii bei Migne 65, 757®; in demselben 
sinne Theodorus lector ii 48 p. 582 Read., Georgios Hamart. p. 539, u 
503, 10 514, 24 Mur., Theodoros Bals. Constitt. eccl. coli. tit. i am 
ende, bei Migne 138, 1097», und in den Menaeen zum 6 jan. ; über- 
haupt ist den Byzantinern diese anwendung geläufig; die unechten 
epiphaniepredigten des Hippolytos und des Gregorios thaumat. tragen 
die aiifschrift El<; xd ä'fxa 6€oq)dvia, ihre Verfasser brauchten nur 
^mqpdveia (vgl. Hippel, p. 40, 27 Lag., Gregor, b. Migne 10, 1177«); 
so auch lat. Theophania. Unmöglich lasst sich, wenn der Arianer 
Philostorgios b. eccl. vi 2 Tf)(; tüjv Gcoqpaviwv ^opTf^i; ^vi(JTa|u^vTi<; 
(vom j. 361) sagt, an Weihnachten denken. Vieles zu anm. 11. 12 hat 
schon J. C. Schweitzer (Svicerus) Sacr. observv. liber singularis 
(Zürich 1665. 4) p. 46 flF. gesammelt. 

13 Greg, wurde durch die Verfolgungen der Arianer, die sich 
schliesslich zur absetzung steigerten, wohl schon bald nach seiner 
ernennung (372, s. Tillemont h. eccl. 9, 733 note in) an der aus- 
übung seiner bischöflichen würde gehindert, vgl. sein leben der 
Makrina bei Migne 46, 976» und Tillemont 9, 567 f., auch J. Rupp, 
Gregors v. Nyssa leben und meinungen p. 60 anm. 23. 

14 üeber die ausdehnung der diöcese von Eaisareia s. üll- 
mann, Gregorius v. Nazianz (Darmst. 1825) p. 118, 2. 
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nachten begangen. Die gedenkred e auf den protomartyr Ste- 
phanos, der am 26 december verehrt wird, nimmt bezng auf 
die am vorhergegangenen tage gefeierte geburt des heilands ^^. 
Ebenso eine epiphaniepredigt ^® : "^geboren wurde Christus 
vor wenigen tagen, er der vor allem wahrnehmbaren und 
geistigen wesen geworden; getauft wird er heute von Johannes, 
damit er den befleckten reinige, den geist von oben herunter 
bringe und den menschen zu den himmeln erhöhe^' Die ge- 
meinde hat sich an dem tage besonders zahlreich eingefunden; 
die erwachsenen haben ihre ganzen familien mitgebracht; die 
kirche gedrängt voll vermag nicht alles volk zu fassen. 
* Jetzt erkenne ich meine herde, heute schaue ich die kirche 
in ihrer gewohnten gestalt' ruft der bischof wie zur begrüs- 
sung freudig aus^'^; Venu es mir so begegnet, erfüllt mich 
wunderbare freudigkeit, und eine süsse anstrengung ist mir 
die rede, wie dem hirten sein lied: wenn es aber anders aus- 
sieht und ihr auf dem heidnischen Irrwege geht, wie ihrs 
jüngst am vergangenen Sonntage gemacht habt, dann bin ich 



15 Greg. Nyss. hom. i de s. Stephano b. Migne 46, 701« f. 
iboi) fäp 4opTV|v li topTf\<;, Kai x^^Piv dvTiXajuißdvo|Li€v xdpiToq* xQi<; 
if\pidL(; 6 Toö iravTÖc 6ea'irÖTr](; elaxiaac, öf^iiiepov ö |bii|ir]Ti?j<; toO öeoirö- 
Tou* jru)^ oÖTO^ f\ TriJü<; ^k€ivo<;; 4k€ivoc xdv dvepujirov Oir^p i^imwv 
^v&uadjüievo(; , oöto^ töv äv6pu)irov i)iiip ^K€ivou diro5u<yd|iACvo<; usw. ' 

16 hom. EU Tf]v i^|üi^pav tüjv (pdnwv b. Migne 46, 580^ ifev- 
yi\Qr\ toivuv XpiaTÖ<; üjc; irp6 öXi^wv )^)ui€pil)v ö irpö irdaiic; oöaCaq 
aioQr\Tf\<; t€ koI voTiTf^g T^vv^Ge^ * ßairriZieTai ofiiLiepov irapd 'luidwou, 
Xya t6v ^ppuiTU)|Li^vov diroKaOdpij, irveOjüta b^ dvtuGcv äf&xi) Kai t6v 
ävepu)irov eU oupavoOc äv\)\\i\bar}y l'va ö ireaibv bieTepGfj xal ö ^(ipa^ 
KaxaiaxuvOfl. 

17 Die eingangsworte der predigt p. 577* NOv fviupHuj tVjv 
i|bif|v dT^Xiiv, öfi|üi€pov ßX^iruj axniia Tf|<; ^KK\T}aia(; xö aOviiO€<;, dann 577*» 
Kai (lies KÄv) oörtjc; iiioi auiußaivei (1. auiußaivij d. h. wenn die kirche 
voll ist), Trpo6u|LA(a^ t€ ^iLimirXaiuiai 6au|LAaaTf)(; Kai Kd|Livui töv Xöyov 
y^ö^uü^, tü(; oi TTot|Lidv€(; rd ixiKr\ rd vo^ata* ÖTav hi tripitx; ^x^ kqI 
tV|v IEu) irXdvTiv f^xe TtXaviOjxevoi , \b(; öirÖYUiov ^trl tj}<; irapeXOoOof)^ 
KupiaKf)^ iieiT0i/)KaT€ , axerXidJ^u) iroXXd Kai t^jv aiunri^v doiTd2Io)uiai, 
ßouXeOo^ai bi rfjv kvQivbe (pvfi\v ktX. 
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*ief betrübt, dann möchte ich schweigen und von hinnen fliehn \ 
Ich habe dies bild kirchlichen lebens schon darum nicht unter- 
drücken dürfen, weil es ein datum trägt. Am vorangehenden 
Sonntage war ein heidnisches fest begangen worden, dessen 
anziehungskraft auch die christliche gemeinde fortgerissen 
hatte; das waren die kaienden des Januar. Dass diese auf 
einen sonntag fielen, ereignete sich während Gregors Verwal- 
tung des bisthums nur in den jähren 372, 883 und 394, von 
denen das erste wie das letzte nicht in betracht kommen 
kann 18. Gregors epiphaniepredigt ist demnach für den 6 Jan. 
383 geschrieben, Weihnachten von ihm also bereits im j. 882' 
begangen worden. 

Auch eine weihnachtspredigt steht unter Gregors schrifteu. 
Obwohl sie unter anderem auch aus Gregorios manches ent- 
lehnt und kappadokisohe schule verräth, wird niemand, der 
sie gelesen, noch einen beweis für die unechtheit fordern; sie 
kann erst im fünften jahrh. geschrieben sein^®. Der Verfasser 
ist einer von Basileios gewiesenen fährte nachgegangen und 
hat gleich die ganze Vorgeschichte der Maria aus einem apo- 
kryphen, unserem Protevangelium des Jakob ähnlichen buche 



18 Hinsichtlich des j. 372 s. oben s. 245 anm. 13, das j. 394 
liegt nahe an der lebensgrenze des Greg., der kränklich und leidend 
wie er längst war, damals schwerlich noch des predigtamtes waltete. 
Beiläufig bemerke ich dass die am 27 dec, dem gedenktag der her- 
vorragendsten apostel gehaltene zweite rede auf Stephanos eben- 
falls mit grosser Wahrscheinlichkeit einem bestimmten jähre zuge- 
wiesen werden kann. Der 27 dec. fiel damals auf einen sonntag 
nach p. 728» Migne tjji) Ti\y KupiaKi?|v Tf\<; dvaaxdaeujq ^jin^pav au\- 
Xdjüi\|iai T^ Mvfifxij Tuüv inapTOpuüv: das fand statt in den j. 380 und 
386. Die rücksicht auf seinen leidenden zustand, womit er es ent- 
schuldigt dass er am tag vorher die predigt unvollendet abgebrochen 
habe (s. p. 724^), empfiehlt das j. 386. 

19 bei Migne 46, 1128 ff., ihre unechtheit ist von den heraus- 
gebern anerkannt, vgl. auch Tillemont h. eocl. 9, 612. Wenn 
1136c gesagt wird t6 Öcotökov aa)|uia tt)^ irapGdvou, so zeigt das 
einen mit der OeoTÖKoc; des Basileios (oben s. 242 anm. 6) nicht ver- 
gleichbaren fortschritt des cultus. 
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heriibergeTiommen 2^. Dass er in der that das fest des 25 dec. 
bedachte, zeigt die beziehung auf Wintersonnenwende ^^ Die 
homilie beginnt wie die erste fastenpredigt des Basileios (t. II 
p. 1) mit psalm 81, 4 ^Blaset am neumond posaunen, am 
glückverheissenden tag eures festes* : in erfüllung dieses wortes 
sollen alle hörer "^posaunenbläser des heiligen festmonats* 
((TaXiriYKTai tx]^ Upojiiriviaq) sein. Diese betonang des monats- 
anfangs würde sich am besten erklären, wenn die predigt in 
der provinz Asien oder Bithynien entstanden wäre, wo der 
vierte monat mit dem 24 december, der vigiliu natiuitatis be- 
gann (in der ersteren provinz war überdies der 25 dec. als 
erster tag beziffert); zwingend würde der schluss nicht sein. 
Ein noch ausstehendes zeugniss nämlich gibt einen anhält zu 
anderer deutung jener ausdrücke. 

Die ebenso gewiss in einer kirche Kappadokiens ge- 
sprochene wie von Gregorios, dem bruder nicht verfasste lob- 
rede auf Basileios ^^ hebt an mit einer betrachtung der Ord- 
nung, in welcher die feste der vorangegangenen tage und des 
gegenwärtigen einander folgen. Sie entspreche ganz, meint 
der redner, der vom apostel im ersten Korinth erbrief 12, 28 



20 Basil. t. II p. 600^ Ben. 31, 1468d M. X6to(; T(ip t{(; ^gri, 
Kai OÖTOC ^K 7rapa&öa€iJü(; elc; V)|Lia<; ÄcpitlLi^vot; (vgl. beil. i anm. zu 
p. 178, 2), zur einführung der sage von Zacharias' ermordung, die 
auch der falsche Gregor hat p. 1137***; die geschichte Maria's leitet 
der letztere ein mit den Worten p. 1137^ fJKouoa toivuv dTroKpu<pou 
Tiv6(; laTop(aq ToiaOra 7rapaTie€|Li^vr](; t& irepi aÖTfl<; 6iT]Yi^MOTa. 

21 [Greg. Nyss.] p. 1129i> M. (aÖTT] ^ ^\xipa) kv f\ lueioüaGai 
t6 okötoc; dpxerai Kai rd Tf)<; vuktö<; iLi^rpa tiD irXeovdJovTi tt^^ 
dKTtvoc; auvtuÖelTai irpöq fKX€ii|iiv usw. 

22 bei Migne 46, 788 ff. An der echtheit ist, so viel mir 
bekannt, nicht gezweifelt worden. Freilich pflegt Greg, einen hohen 
ton anzuschlagen, wenn er auf Basileios, den stolz des hauses, zu 
sprechen kommt. Aber je mehr dieser hier verherrlicht wird, um 
80 mehr wäre Greg, genöthigt gewesen, unter hervorhebung des 
brüderlichen Verhältnisses seinen lobsprüchen das vertrauen auf ob- 
jectivität zu sichern. Diesem redner steht Bas. persönlich ganz ferne. 
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gesetzten rangfolge zuerst der apoetel und propheten, sodann 
der hirten und lehrer. Denn das erste dieser feste könne 
nicht eingerechnet werden: Christi gehurt sei nicht schlecht- 
hin ein heiliges fest, sondern ^das heilige der heiligen und 
das fest der feste! Aher wenn man sich an die darauf fol- 
genden hält, so eröffnen den reigen apostel und propheten, 
nämlich Stephanos, Petros, Jakoh, Johannes, Paulus: 'darauf 
nach diesen, unter bewahrung seiner rangfolge, gibt unserem 
heutigen fest seine weihe der hirte und lehrer' der nach den 
aposteln zumeist diesen namen verdient, Basileios^. — Der 
prediger gibt uns hier einen höchst schätzbaren ausschnitt 
aus dem kappadokischen festkalender des ausgehenden vierten 
Jahrhunderts. Dem geburtstage des erlösers schloss sich der 
tag des ersten martyrs der kirche Stephanus unmittelbar an 
(26 dec.)^. Es folgte am 27 dec. der gedenktag der drei 
namhaftesten unmittelbaren jünger des herrn, Petrus Jacobus 



23 p. 788« KaXi?|v ^TT^eriKev ö ecö^ Tf|v TdSiv rali; IxTiaiciq 
raOTttK i^iLiuiv ^öpTat<;, fitq h\& Tivo^ T€TaT|Li^vTi<; dKoXoueiac; Kord rä^ 
T^^^paq TaOxa^ f[br\ t€ ^t^tomcv kgI irdXiv dyo^cv .... au^ßaWei 
To£vuv Tfl diroaToXiKfl TaOxTj dKo\ou6(<;t i\ Td2t<; tuiv toO ^viauToO 
iravTiYOpewv . dXXd rfjv TrptjÜTT]v oö auvapiöimil) xal? dXXaiq* f| ydp 
lirl Tfl 6€oq)ave{(]i toO |liovoy€voO(; uioO x^PK "^ ^^^ '^^'^ ^^ irapG^vou 
Tew^icretü^ ävaöeixöetaa t<^ kö<J|uiu oöx (5tirX0ti<; korw (v^ia iravyiTupi^, 
dXX' ÄTto Ätiiüv Kai iravf|Yupi<; iravriTOpewv . oökoöv rdq |ui€t' aÖT^jv 
dpi0^i?)auj(üi€v . irpdÜTOv i^intv diröaToXoi t€ xal irpocpf^Tai Tf^<; irvcu- 
|LiaTiKf)<; xopo<JTao(a<; KaxifipHavTo .... €lai hk oötoi iT^cpavo^ TT^TpoQ 
'IdKUjßoi; 'liJüdwT]Q naOXo<;. cTra |Li€Td toOtoix; q)uXdEa<; Tf|v ^auToO 
xdSiv ^Edpx€i Tf)(; irapoOaTic; i^|utv TrovriTtlipcux; 6 iroijuif|v Kai bibd- 
(JKaXot;. t(<; oOto(;; ktX. 

24 Diesen alten gedenktag des Stephanos verzeichnet schon 
Wrights syrisches martyrologium ao. p. 423 und der kalender 
des Polemius Silvius {CIL i p. 357) und hat die römische kirche 
stets festgehalten. Die Griechen haben aus dem 26 dec. einen 
Marientag gemacht ztrm gedächtniss der flucht nach Aegypten (so 
schon im menologion des ßasileios 2, 59), und das Stephanosfest 
auf den 27 dec. verschoben. 
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und Johannes ^^; der 28te muss Paulus dem apostel der heiden 
geweiht gewesen sein* Nach einem Zwischenraum von drei 
tagen kam mit dem 1 Januar das fest des sieghaften kirchen- 
fürsten Basileios, das gewiss bald nach seinem tode^^ für die 
kappadokischen gemeinden angeordnet und auf die kcUendae 
ianuarim gelegt wurde ^"^ um den Christen für die Verlockungen 



25 Das bezeugt Gregor von Nyssa in der zweiten predigt 
über Stephanos (vgl. oben s. 247 anm. 18), b. Migne 46, 725« ol 4ul 
ToO irapövToc; fiVT)Mov€u6^evot .... TOxpo^ xal *ldKU)ßo(; xai Mtudv- 
vr](;, 729^ Kapxoi bt toOtujv koI Kopuq)aioi ö TT^xpo^ xal ö IdKUjßoq 
Kai 6 'lujdvvr]<; oi öi^inepov xai(; öir^p XpiöxoO |Liapxup(ai<; (y€|Livuv6|Li€voi 
u. öfter. Gregor hebt aber ausdrücklich hervor p. 732°, dass was 
er zum preis dieser drei sage, elc, koivöv xdiv dirooxöXuiv ^T^dijuiov 
gesagt sei. Dieselbe anordnung scheint um 400 auch von den 
Christen der Pontischen landschaffc befolgt worden zu sein : Asterios, 
der die entsprechende feier des 25 und 26 dec. bezeugt (unten 
8. '252), stellt die apostel Petrus Jakob Johannes dem protomartyr 
in einer weise gegenüber, dass man sieht, ein naher festtag der drei 
apostel hatte ihn veranlasst gerade diese zu vergleichen (bei Migne 
40, 340° f.); eine homilie desselben zu dem jahresfest des Petrus 
und Paulus (vgl. 264» und 300*> ö ^x^iaioc; vöjiot;) stellt Petrus dem 
Johannes, Jakob und Philippus entgegen (p. 277c): folgte dies fest 
unmittelbar am 28 dec, oder wurde es, wie jetzt am 29 juni, abge- 
sondert begangen? Wright's syrischer heiligenkalender p. 423 setzt 
auf den 27 dec. Verehrung der ap. Johannes und Jakob zu Jerusa- 
lem, auf den 28 der ap. Paulus und Petrus zu Rom. Die römische 
kirche hat davon nur den ap. Johannes am 27 beibehalten. Ob- 
wohl mir für den obigen ansatz des Paulus auf den 28 deo. ein 
zeugniss nicht zu geböte steht, glaube ich, dass er sich sowohl von 
selbst als durch die angäbe des Syrers rechtfertigt. 

26 Die dafür von Tillemont 9, 283 beigebrachten beweise sind 
freilich untriftig. 

27 Die griech. kirche verehrt den Bas. noch heute am 1 Jan., 
das röm. martyrol. hat zu dem tage die bemerkung *Caesareae in 
Cappadocia depositio s. Basilii episcopi, cuius oelebritas xvm kal. 
iul., qua die ordinatus fuit episcopus, potissimum reoolitur'. Das 
kann der Wahrheit entsprechen; aus der oben angedeuteten rück- 
sicht, welche durch Gregors von Nyssa erlebniss (oben s. 246 anm. 17) 
illustriert wird, mochte man schon zur feierlichen beisetzung gerade 
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der heidnischen iustbarkeiten des tags einen wirkungsvolleren 
ersatz zu bieten, als es fastengebote vermochten. Die volle 
und beabsichtigte planmässigkeit , nach welcher diese festtage 
geordnet sind , wird (abgesehn vom letzten) niemand ver- 
kennen. Die absieht konnte aber nur sein, den eingang des 
Jahres durch diese abfolge erlesener feste zu weihen. Auf 
das feste kappadokische jähr, das schon 372 eingeführt war, 
p€L8st diese Ordnung nicht, da dasselbe mit dem 12 deoember 
begann. Man hatte also schon damals einen anfang gemacht 
das kirchliche festjahr zu ordnen. Auch das schon im ein- 
gang hervorgehobene alte syrische martyrologium , obwohl 
mindestens am schluss lückenhaft, so dass die 25 ersten tage 
des december fehlen, kann nicht wohl anders eingerichtet ge- 
wesen sein als so dass der 25 december entweder den anfang 
oder den schluss machte (es beginnt mit dem 26 dec). Innere 
Voraussetzung zugleich und ausgangspunkt dieser festordnung 
ist aber das ^fest der feste^ Christi geburt. Sie muss also 
nahezu unmittelbar mit der einföhrung des weihnachtsfests in 
die kirchen des Ostens geschaffen worden sein, um 380. Von 
einer die ankunft des erlösers vorbereitenden zeit (advent) ist 
noch nicht die rede: auch als diese bereits eingeführt war, 
konnte mit der geburt Christi um die mitternacht zum 25 dec. 
das neue kirchenjahr begonnen werden, wie der alte galli- 
canische ritus zeigt ^^. 

Aus dem benachbarten Lykaonien liegt eine predigt des 
bischofs Amphilochios von Ikonion über Christi geburt vor. 
Ein grund zur Verdächtigung des überlieferten Verfassern am ens 



die kaienden gewählt haben. Nur möge man nicht immer den 
1 Jan. als todestag des Basileios angeben. Was die Verbreitung der 
Verehrung des Bas. betrifft, so bemerke ich dass zur zeit des Aste- 
rios in der Pontischen landschaft, sogarj in dem ehemals mit Kappa- 
dokien verbundenen theile, wozu Amaseia gehört, die kal, tan. noch 
nicht einen schütz durch das Basileiosfest erhalten hatten (s. Aster, 
hom. IV bei Combefis p. 65 ff. Migne 40, 216 ff.). 

28 s. das gebet des Weihnachtsabends bei Mabillon De liturgia 
Gallicana (Par. 1685} p. 337^ 'superuenturae noctis . . . futuri anni\ 
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ist mir nicht bekannt. Obwohl darin eine deutliche bezeich* 
nung des festtages fehlt,' lassen doch verschiedene ausdrücke 
und Wendungen ohne zwang eine andere deutung als auf Weih- 
nachten nicht zu 2®. AmphilochioB hat zwar sein bisthum 
schon in der zeit des Basileios 373/4 angetreten , aber min- 
destens so lange gelebt wie Gregor von Nyssa^^: jener deu- 
tung steht also ein zeitliches bedenken nicht entgegen. 

So wird uns denn, nur was an sich selbstverständlich 
war, bestätigt, wenn im anfang des fünften jahrh. Asterios 
für seinen bischöflichen sprengel, Amaseia in der damaligen 
provinz Diospontus, die begehung des geburtsfestes und des 
martyriums des Stephanus in der unmittelbaren folge des 25 
und 26 dec. bezeugt: 'Eine feier löst die andere ab, eine 
festversammlung holt die andere ein; wir werden von gebet 
zu gebet gerufen, und der gotteserscheinung des herrn folgt 
die ehre seines knechts*, sagt er im beginn einer predigt über 
Stephanos^^. Und ausdrücklich hebt er hervor, dass die jähr- 



29 Amphil. hom. i Ei<; t& Ycv^GXia . . . XpiaroO c. 1 bei 
Migne 39, 36** oötoc; ö — tt^c; — ^KKXrioia«; Qiaoo<; voiiTot<; kqI 
dppi^TOK; KaTaXa|unrp\iv€Tai |uiuaTr]pioi^ , ü&v xpriTrig i^iuitv äppaTi?|<; ical 
öeiu^Xioq ä(jT€|Li(pfi^ Kai dpxi?l (TU)Tifipio<; Kai Kopu<pf| iravaeßdaimioq fj 
ar||üi€pov Tuuv Äyiiuv XpiarcO toO dXT]9ivoO GecO fi|uia»v yevcOXluiv 
^(JtIv äopTY\; c. 3 p. 40*> ttiIx; toivuv boHdaujjLiev tV^v aY\\x€poy 
^opTr|v; uok; |uiaKap{(Tiü|Li€v Tf\v ^irl toO irapövro^ imuariKiuTdTTiv 
iravriYupiv ; Ti<; ydp ^Hixvidaei töv TauTii(; Tfi<; i^ii^paq itXoOtov dGd- 
vaTov; . . . (b i^jn^pa jutupiiüv Ö|livu)v dH(a, ^v ij dv^TCiXev if\^\v t6 
daxpov ^2 Maxübß . . . Kai ö xfjq öiKaioaOvric; ^ireOKiaaev f^Xioq . . . 
Kai 1^ dvaroXfi ^k toO öiiiou^ ^ir^XaiiAiiic ktX. 

30 Die letzte geschichtliche er wähnung des Amph. gehört 
dem j. 394. Vgl. Tillemont 9, 626. 

31 Aster, hom. xii in Combefis* Patr. bibl. nouum aactarium 
(Par. 1648) t. i p. 284 (Migne 40, 337 f.) 'Qc, Upöt; dX^Güö^ xai 
KaXö<; Tiliv €Ö(ppaivövTUJv ^^ä(; irpaYiiidTUJv 6 k\!jkXo<;. ^opm?) fäp 
biab^X€Tai ^opTViv Kai iravriyupi^ KaxaXaiiAßdvei iravfjTupiv, KaXoöjLicGa 
bi ÖLTtö eöx^i«; el<; eöxi^v, Kai toO Kupiou tA G€o<pdvia KaraXaiußdvci fj 
ToO öoOXoD Ti|u/]. Kdv T€ bk itpö^ Tfjv T^wriotv tk; diHöi3 toO xG^<; 
T€xG^vT0(; 6id aapKÖ^ ktX. 
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liehe begehung des weihnachtsfests bereits herkömmlich und 
eingebürgert war ^2. 

4 Bisher habe ich den dritten der grossen Kappadokier, 
Gregorios von Nazianz absichtlich bei seite gelassen; wir 
können jetzt ohne gefahr die Untersuchung zu verwirren an 
ihn herantreten. Drei seiner predigten kommen in betracht, 
die über die gehurt Christi, eine zweite zum fest der epi- 
phanie (el^ xa äyxa qpujxa) und die grosse rede über die 
taufe (in der Benedictinerausgabe n. 38 — 40). Alle töne, über 
welche Gregors beredtsamkeit verfügte , sind darin ange- 
schlagen und zu einem den hörer ergreifenden und fort- 
reissenden zusammenklang gebracht: theologische speculation^ 
und polemik, ethische betrachtung und mahnung; die spräche 
des kopfs und des herzens, der gemessene schritt attischen 
periodenbaus und der rasche tanz asianischer kola. Wenn 
man diese reden als ganzes liest, müssen sie den eindruck 
einer besonders zusammengefassten kraft machen. Dass sie 
thatsächlich wenigstens in sofern ein ganzes bilden, als sie 
nacheinander in der festfolge desselben winters gehalten wur- 
den, hat man längst bemerkt. Die letzte rede, am nachtage 
des epiphanienfestes zur einleitung der taufhandlung ge- 
sprochen, knüpft an die predigt des vorangegangenen festes 
an, der es an. räum und zeit gemangelt hatte um neben der 
Würdigung des göttlichen Vorgangs der Jordantaufe auch alles 



32 ebend. p. 284'> Comb. 340» M. xö^«; M^v oOv ^|udeo|Li€v biä 
Tfj<; ^ykukX(ou Kai öuv/|eouq äopTr\<^ öti ^Tcw/jer] ö toö KÖajLiou 
öuiT^ip ktX. 

1 qpiXoaoqpetv nennt das Gregor, vgl. or. 38, 10 t. i p. 669^ 
Ben., bei Migne b. 36, 321o rä rf\<; kopTf\c, f]|bitv <pi\oööq)€i 39, 8 
p. 681^ B. 341d M. (piXoaoq)r]au)|Li€v tci irepl ecoO koI xd Geta 
11 p. 683c B. 345^ M. <p^p€ ti ir€pl Tf)<; ^opTf^<; i]br] qn\oaoq>r\avjyL€y 
17 p. 688« B. 353c M. <p^pe ti irepl öiaqpopä^ ßairriaibidTUJv qpiXoao- 
<pfiötj)üi€v. Auch Joh. Chrys. 1. 11 p. 369** (pdpc ti irepl Tf\(; napo<}ar]<; 
iopTf\c, q)iXoao(pf)aui|bi€v vgl. 367^. 
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das zum Vortrag zu bringen, was er das bedürfniss hatte aber 
bedentung and notb wendigkeit der taufe seiner gemeinde und 
besonders den täuflingen ans berz zu legen ^. Diesem hin- 
weis entspricht der inhalt der zweiten rede, worin über die 
taufe selbst nur weniges (c. 18 f.) gesagt wird. Die zweite, 
zum tag ^der lichter', bezieht sich zurück auf ein vorange- 
gangenes Christusfest : Wiederum beginnt Gregor^ 'mein Jesus, 
und wiederum ein geheimniss: ein geheimniss, nicht trügerisch 
noch unziemlich noch hellenischer verirrung und trunkenheit 
(denn so bezeichne ich ihre feierlichkeiten, und ich denke, 
auch jeder verständige), sondern ein geheimniss erhaben und 
göttlich, das uns die himmlische Verklärung vermittelt. Denn 
der heilige tag der lichter, zu dem wir gekommen und den 
zu feiern wir heute gewürdigt sind, nimmt zum ausgangs- 



2 ders. or. XL El<; tö ätiov ßdirTicJima 1 p. 691 Ben. SQO^ M. 
X0^(; Tfl XaiLiirp^ tuiv qpuÜTtuv /m^pqi iravr]Yup((JavT€^ . . . ar]}iepov 
irepl ToO ßaiTTiaiLiaTo^ ßpax^oi 6iaXeHö|Li€9a xal xf^^ ^vxcOGcv i^inTv 
(j'irapxoOari(; eöcpteaiac;, el Kai xö^^ i^M^c; ö Xöto(; Trapd6pa|Li6 xflq 
Oöpa^ KaxeTreifoiIiOTit; koI ä|ua xoO Xötou xöv KÖpov q>e<)fovTO<;. Auch 
an berührungspunkten zwischen r. XL und xxxix fehlt es nicht, 
vgl. zb. XL 37 p. 721« B. 412« M. yeyibyteQa <pdig . . ., Tcviiijuieea 
(p\jjOTf\pe<; kv KÖa^ifj . . ., Ziüxik^i xot^ ÖXXok; bOvairnq mit or. xxxix 
20 p. 691 B. 360» M. und 2 p. 678 B. 336« M. 

3 or. xxxix c. 1 p. 677 Bened. 336» Migne TTdXiv 'lT|aoO(; 6 
^|Li6<; Kttl irdXiv jiiuöxripiov * |biuaxr|piov oök diraxiiXöv oöb' ÖKoaimov 
005^ xfi<; *EXXr]viKf)(; 'n\&vr\c, xal \xiQY](; (oöxuü fäp kf\h KaXuj xd 
^K€(vu)v a€|Livd, oT|Liai bk xal xuiv eO (ppovoOvxuuv ^Kaöxo^), dXXd |üiu- 
öxV]piov C)i|iriXöv x€ Kttl Qelov xal Tf\<; dviü Xa|LiirpöxT]xoq TrpöHevov. 
y) fäp äfia xil)v qpiüxujv i^iu^pa, elc; f\v äcpifyieQa xal f^v ^opxdJeiv 
^Hiu()|Li€8a OT^iLiepov, dpxi?iv \jiiv xö xoO ^imoO XpiaxoO ßdirxKJina Xa^ßdvci 
xoO dXriGivoO cpiüxöc; xoO (pwTilovTO^ irdvxa öyOptüirov ^pxö|H€vov €\<; 
xöv KÖajiov (ev. Job. 1, 9), IvepfEl ht ri\v ^jufjv Kdeapcriv kxX. Dass 
das fest ausschliesslich der taufe Christi gelte, hebt er auch im 
weiteren verlauf hervor, c. 17 p. 688 Ben. 353« M. ^irel bk ßaTixi- 
a|Liaxo<; Vj irav^iT^pK; und 20 p. 690 Ben. 357^ M. ^\x€i<; bk xi|Liif|öuj|üi€v 
xö XpiaxoO ßdTTXKTiLia (Ji?)|Li€pov Kai KaXOö(; ^opxdaujimcv kxX. Die be- 
ziehung der obigen eingangs worte auf r. xxxvni hat schon Niketas 
zur st. bemerkt (Greg. N. ed. Colon. 1690 t. ii p. 1010^). 
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paukt die taufe meines Christus, des wahren lichtes, das jeden 
menschen erleuchtet der in die weit kommt, und wirkt meine 
reinigung usw. Auf welches fest der prediger zurückblickt, 
sagt er ausdrücklich im weiteren*: ^Der geburt (des heilands) 
haben wir die gebührende feier (schon) vorher begangen, ich 
der anführer (?Hapxoq) des festes und ihr und alles was auf 
erden und im himmel ist: mit dem stern sind wir gelaufen 
und mit den magiern haben wir angebetet, mit den hirten 
wurden wir umleuchtet und mit den engein haben wir ge- 
priesen, mit Symeon haben wir ihn auf die arme genommen 
und mit Anna der frommen greisin bekannt . Die predigt, 
die Gregorios zu diesem geburtsfest gehalten , lesen wir. noch 
heute; es ist die erste (n. 38) der genannten. Wenn er (in n. 39) 
bei der erörterung über gott und die dreieinigkeit bekennt 
^früher gesagtes zu wiederholen ^, so passt das nicht auf den vor- 



4 or. XXXIX 14 p. 685 f. Bened. 349^^ m. t^ ili^v oöv T€wr|(J€i 
tA elKÖTtt Trpo€iupTdaa|bi€v i^xih t€ 6 Tf\(; ^opTfl<; ^^apxoc; Kai 
öjLietc; Kttl iräv 6öov ^yköö|üiiöv t€ koI CiirepKÖömov. luerd äaripoc, 
46pd|LA0|Liev Kai |i€TÄ ^dYUiv irpoaeKuvri(ja|LA€v , juexA iroi^^voiv irepie- 
Xd)LAq)6Tm€v [vgl. or. XL 6 p. 694^ B. 365» M. qpii)^ t6 to()^ iroi|LAdva^ 
irepiaaxpdipav] xal |U€Td öty^Xujv tbot&oa^ev, )Li€Td Zujiiedjv ^viiYKaXi- 
öd|Lie0a Kttl ^exd "Awr^t; dveiUjLioXoTil(Jd|ie0a Tf\<; Y€paiä(; [viell. TripaiÖq] 
Kai aui(ppovo<;' Kai xdpK rCp €i<; tA Xbva kXQövxi dXXoTpiuj<; 
[nach ev. Job. 1, 11], öti töv E^vov kbö^aaev. Nuvl bi irpaHi<; 
ö.\\r\ XpiaroO Kai dXXo |biuöTr|piov .... Xpiorö^ (puiTiZerai, ouvav- 
aöTpdipuüiüiev Xpiaröq ßauTlZerai, auYKar^Xew^ev Xva Kai auvav- 

^X8U)|LI€V. 

5 ebend. 11 p. 683^ B. 345© M. cl bi ti töv i\br] irpO€ipTi|ui^vu)v 
ö vOv ^H€i XÖYoc;, eau|ia2^TU) ^ri^eic;' oö tdp xd aOxd [Kai] q)9^Y^o|LAai 
jLiövov dXXd Kai irepl xOöv aöxtiüv, qppixxiwv Kai f\(x)aoay Kai voOv Kai 
bidvoiav, öxav ircpl 6eoi) (pO^TT^J^M^ii ^^X. Das bezieht sich auf das 
folgende c. 11 — 13, eine recapitulation der r. xxxvni 7 — 13 gege- 
benen entwicklung, mit zuweilen wörtlicher Übereinstimmung, vgl. 
xxxtx 13 p. 685c B. 349» M. ö oök i\v irpoöXaßiuv . . ., iva x^^pnö^ 
ö dxiJOpT)xo<; b\ä ^iaY\<; öapKÖ<; ö|biiXr|öa^ i^inTv ü>^ Trapairexdoiüiaxoi; . . . 
bid xoOxo xd d^iiKxa ^{Yvuxai mit xxxviii 13 p. 671 B. 325^ M. Cj xf^<; 
Kaivf^<; |Li(Heu)^, öi xf)^ irapaööHou Kpdocuuc* ö Ctiv Y^vexai Kai ö ÖKxiaxo^ 
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hergehenden theil derselhen predigt, wohl aber auf den ent- 
sprechenden abschnitt der rede zum geburtsfest. Und eben 
jener oben mitgetheilte rückblick wiederholt in fast wörtlicher 
Übereinstimmung eine stelle dieser früheren predigt ®. Er 
greift freilich auch darüber hinaus: von Symeon und Anna 
(ev. Luc. 2, 25 — 38) schweigt die erste rede, auch der 'um- 
leuchtung* der hirten auf dem felde (ev. Luc. 2, 9) gedenkt 
sie nicht. Aber wir wissen dass auch Gregors predigten von 
bestellten schnellschreibern in der kirche nachgeschrieben wur- 
den "^ und also wenigstens theilweise in der redaotion solcher 
immer unzulänglicher nachschriften uns vorliegen. Ich stehe 
nicht an, dies sowohl für die predigt über die geburt als für 
die folgende anzunehmen, welche beim mündlichen Vortrag 
nach Gregors eigenem zeugniss (anm. 2) eine grössere aus- 
dehnung gehabt haben muss; die erwähnten abweichangen 
kommen gegenüber der vollen gleichheit der fassung beider 
stellen nicht in betracht. 

Dieser Zusammenhang hat dem Wittenberger theologen 
Joh. Kindler einen grund gegeben, die beiden reden sogar 
einem und demselben festtag zuzuschreiben^; sie dienen ihm so 
zum beweis dass Gregor noch geburt und taufe Christi zu- 



Kräexai Kai ö dxtüpiiTO^ x^P^iTai biä ji^oiiq M'^X^^S voepöq jucoi- 
xe\)o\)Or\(^ GeÖTiiTi Kai aapKÖc; irax^TtiTi. 

6 or. XXXVIII 17 p. 674^ (332» M.) inexA toö dor^pog bpdfue 
Kai )bi€Td ijtdyujv öwpocpöpriaov XP^^^^ ^^^ Xißavov Kai OjLiöpvav ibc; 
ßamXei Kai ibc; Qew Kai dü^ biä ai veKpCp' |Li€Td ttoiila^vijv ööHaoov, 
jLi€Td äfyiXwy öjuvnoov, )ui€Td dpxaTf^Xuiv xop^^^^ov' äOTiu Koivf| 
iravi^Yupi^ oöpaviuiv Kai ^iriTeiuiv öuvdjiiewv. 

7 Greg. iNaz. or. XLii 26 p. 767^ Ben. 492» M. tuiv ^iliOjv 
XÖYiwv . . . Ypoicpiöe^ (pavepal Kai XavBdvouoai, vgl. über die sitte 
Bingham origg. eccles. xiv 4, 29 t. vi p. 197 f. UUmann, Greg. v. 
Naz. p. 190 missdeutet Gregors worte. 

8 Td 'Emcpdvia seu natalitia Christi in florentissima Saxonum 
academia praeside M. Johanne Kindlero Berlino-Marchioo etc. 1684 
§ .5. 8 f. im Syntagma primura dissertationum philologicarum (Ro- 
terod. 1699) p. 213. 215 ff. 
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sammen am epiphaDientag gefeiert habe. In der that läset 
sich nicht etwa aus einer bezeichnung der Jahreszeit das 
gegentheil erweisen®; ich will auch anerkennen, was Kindler 
nicht einmal hervorgehoben hat, dass das wiederholt in gegen- 
sätzen angewandte jetzt' statt '^ heute ^^ seiner annähme günstig 
scheint. Und doch wird eine vorurtheilsfreie prüfung der 
ersten rede wohL jeden davon überzeugen, dass sie für Weih- 
nachten berechnet war. Kindler hat sich weislich gehütet für 
seine ansieht die worte (c. 16) in anspruch zu nehmen: 'Ueber 
ein weniges wirst du sehn sowohl wie Jesus sich reinigen 
lässt im Jordan um mich zu reinigen' usw. mit dem gegen- 
satz *Jetzt aber nimm hin die empfängniss' usw. ^^ Denn 
jenes ^über ein weniges' bezieht sich nicht allein auf die taufe 
und ihre wunder, sondern auf den ganzen schlusstheil von 
Jesus^ leben bis zur himmelfahrt; der prediger weist also 
damit hin auf den alten und allen geläufigen festcyklus des 
erlösungs Werks vom epiphanientag an. Schon dieser scharfe 
gegensatz muss uns warnen. Aber hören wir den eingang: 
*Christu8 wird geboren: lobpreiset; Christus vom himmel her: 
eilt entgegen; Christus auf erden: schwingt euch empor.' 



9 Die stelle c. 2 p. 664 B. 313» M. trdXiv tö oköto? Xiicrai, 
irdXtv TÖ (ptS)^ {xpiOTarai geht nicht auf die Wintersonnenwende, son- 
dern stellt das erlösungswerk in parallele zar weltschöpfung , so 
wie der nachfolgende gegensatz zum auftreten des Moses. 

10 or. XXXVIII 3 tA bi vöv 0eo(pdvia (unten anm. 12), 17 vuvl 
bi jioi b^^ai Ti\v Kor^oiv (unten anm. 11) und xxxix 11 d vöv X6fo^ 
(anm. 5), 14 vuvl bk irpöHK; öXXt] XpiOToO (anm. 4). Aber es kommt 
auch ar||Li€pov vor und mit entscheidender kraft, s. unten anm. 13. 

11 or. xxxviii 16 p. 673 B. 329^ M. MiKpöv |la^v oöv öorepov 
ötpei Kai KttBaipö^evov Mnaoöv kv tui Mopödvij ti^v k^x^v KdOapoiv 
. . . Kai axtZo^^vou^ roOq oxjpavoix; koI öirö toO <tuty€voO^ irveO- 
(uiaT0<; |uiapTopoO|Li€vov, Kai ir€ipa2ö|H€vov Kai viKuivra koI 0it6 dTT^- 
Xujv öirnpeToO|bi€vov, Kai ecpairetiovra iröaav vöoov . . . Kai Z\\ionoi' 
oOvTa vcKpoüc; ... Kai 6ai)üiova<; direXauvovxa .... Kai irpoöibö- 
ncvov Kai axaupoOiuevov . . . , ijü(;- ÖYÖpoiirov 6airrö|Li€vov Kai iii<; Oeöv 
^T€ipö|ui6vov, clra Kai dv€pxö|U€vov Kai f^Eovxa \i£Tä Tf\(; iauToO b6lr)(; 
... (17) Nuvl bk ^xoi bi^ai tV|v Ktüi^oiv Kai irpoOKipTiiaov ktX. 

BeL-gesch. unters. I. 17 
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Und am ende dieser jubelnden einleitung fährt Gregor fort ^2. 
*Die Juden sollen sich ärgern, die Hellenen höhnen, die ketzer 
ihre zungen verrenken! dann werden sie glauben, wenn sie 
ihn sehn zum himmel aufsteigen, und wenn da noch nicht, 
doch wenigstens, wenn sie ihn sehn aus den himmeln herab- 
kommen und als richter sich niedersetzen. Davon später. 
Für jetzt gilt der gottesersch einung (Gcoqpdvia) die festver- 
sammlung oder dem geburtstage: denn beides sagt man, da 
zwei benennungen der einen sache beigelegt sind. Denn er- 
schienen ist gott als mensch durch die geburt; das eine ist 
er und ist es immerdar . . . ., das andere ist er um unser 
willen später geworden .... Danach der name: nach dem 
erscheinen * Gotteserscheinung", nach dem geboren werden 
"Geburtsfest. - Das will unsere festversammlung; das ist das 
fest das wir heute feiern: die einkehr gottes bei den men- 
schen usw. Hier haben wir denn auch ein vernehmliches 
^heute', dem nun aus der epiphaniepredigt Mer heilige tag 
der lichter den wir heute zu feiern gewürdigt sind' ent- 
gegentritt^^ um jede neigung, für diesen Gregor noch die alte 
epipbaniefeier festzuhalten, endgültig zu beseitigen. 



12 or. XXXVIII 2 f. p. 664 B, 313c M. Mouftoßoi axavöaXiZ^ 
oGujaav, "EXXiivci; biaTcXdxiuaav, alperiKol T^ujtraaXTeiTuiaav * töt€ 
maTeOaouaiv, örav töiwaiv €l<; oCjpavöv dvepxöincvov el bi }ii\ tötc, 
dXX* ÖTttv ^E oöpavüöv ^pxö|Li6vov Kai üb<; KpiTV|v Ka6€2I6|Li€vov. (3) raOra 
|Li^v ödTepov. TÄ bi vOv Geocpdvta i^ iravif]Yupi<; etr' oöv Tev^eXia* 
X^ferai yäp djuqpÖTcpa, bOo k€1)ui^vu)v irpoaiiYopiOöv ^vl upd^iLAari. 
^<pdvr} yäp d€Ö<; dvÖpiiitroK; [lies ävQpiunoc;^ s. das weitere] biä T€w/|- 
aeux;, xö jn^v (l)v Kai del il)v ^k toO del övto^ öir^p alriav koI X6tov 
(oi)bi yäp fjv ToO Xötou Xöto<; dvu(iT€po(;), t6 bi bi* t\\xä(; tevöjievo^ 
ö0T€pov, KV 6 t6 €Tvai boi}(^ Kai rö cO cTvai xopt^J^Tai .... övo^a 
bä T(f) (pavf^vai |li^v 0€o<pdvia, Tip bi f^vväaQai fcv^eXia. (4) toOtö 
^öTiv fjiLilv f] Travr|Twpi<;, toOto ^opTdZo|ui€v ai^juepov, ^möimiav OcoO 
irpö^ dvGpiJÜTrouq, Iva irpö^ Öcöv ^v6r}|Lii^aiu|U€v f^ ^irav^Ouiimev ktX. 

13 oben anm. 3. Es fehlt auch sonst nicht an solchen 
trennenden ausdrücken: xxxvni 6 p. 666^ B. 317» M. 6nTfi?|fiaoi toI^ 
T€ ÖXXok; Kai i^ ißv i^ irapoOoa iravi^y^pi^ und ebend. Kai fäp tfih 
OTiibiepov ^OTidTtup ()|bitv, 10 rä Tfjq ^opTfji; ... Kai olq irpoKoGeZö- 
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Gregor sucht noch nach einer hezeichnnng für das nun- 
mehr ahgetrennte gehnrtsfest: er scheint das lateinische natalis 
zu ühersetzen und überträgt das von seinem freunde Basileios 
aufgebrachte 0eoq)dvia auf das neue fest; in Wahrheit ent- 
lehnte er beide bezeichnungen dem bisherigen epiphanienfeste 
(s. unten s. 270 anm. 8); damit hatte er die Vorstellung 
von der erscheinung und einkehr gottes auf erden an das ge- 
burtsfest gebunden und konnte nun für das fest der Jordan- 
taufe nicht länger die bezeichnung 'epiphanie' festhalten: er 
führte dafür ^den tag der lichter ein, wofür man später auch 
kurzweg Tct q)UJTa sagte. So geistvoll nun auch G-regor jene 
beiden benennungen des neuen festes mit der doppelnatur 
Christi in Zusammenhang zu setzen weiss, verräth er doch 
eben durch diese erläuterung und die nachfolgenden worte, 
womit er nochmals den inhalt des festes hervorhebt, dass er 
sich seiner gemeinde zu einer solchen erklärung verpflichtet 
fühlte. Seine zuhörer waren offenbar begierig über die be- 
deutung des festes aufgeklärt zu werden. Als Gregor sich, 
um das geheimnisB der menschwerdung vorzubereiten, in be- 
trachtungen über das wesen gottes verloren hatte (c. 7 — 10), 
unterbricht er sich mit dem einwand^*: "Aber was soll das 
uns?" so sagt wohl einer derer die gar zu grosse festfreunde 
und feuerköpfe sind, "treib dein ross um die meta herum; 
betrachtungen über das fest lass uns vernehmen und über 
das, wozu wir heute hier sitzen". Wenn mich nicht alles 
täuscht, so spricht der prediger zu einer gemeinde die zum 
erstenmal Weihnachten feierte. 



|Li€0a a/||U€pov (unten anm. 14) und xxxix 2 p. 678 B. 336° M. dpÖT€ 
TTj^ i^im^pot^ xfjv x&pxv; öpftre toO iLAUOTTipiou Tf^v biiva^iiv; 20 ti|u/|- 
au))Li€v TÖ XpiaxoO ßdimoiLia aifuiicpov (s. anm. 3). 

14 or. xxxvin 10 p. 669»» B. 321i> M. 'AXXä t( toötujv i^|utv; 
xdx' Äv etiroi ti^ tOüv X(av q)iX€ÖpTUJV Kai öcpiiiGT^piuv * x^vrei t6v 
iroiXov ncpi Tf|v vOaoav (sprichw. redensart dem circus entlehnt, 
vgl. Gregors gedieht über sein leben v. 415 TTp6(; vOaaav aöGiq ol 
X6yoi)* tä Tf)^ ^opTT^c; i^iüitv (piXoaöq)€t Kai ot<; irpOKa0€2:ö|LA€9a a/|- 
^€pov. 
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Ort und zeit zu bestimmen hilft die zweite rede. Jenen 
rücklick auf die vorangegangene Weihnachtsfeier (s. 255 anm. 4) 
beschliesst Gregor mit dem satz: 'und dank sei ihm, der in 
sein eigenthum kam wie ein fremdling, dass er dem fremden 
rühm verliehen'. Er dankt, no6h ein fremder am ort seiner 
thätigkeit, dem erlöser den er gefeiert für den erfolg, den er 
mit seiner weihnachtspredigt davongetragen. Und in der weih- 
nachtspredigt selbst hatte er gesagt ^^: *Oder wollt ihr, da 
ich ja doch für heute euer gastgeber bin, so will ich die be- 
trachtungen, zu welchen das fest anlass gibt, euch meinen 
werthen gasten vorsetzen, nach kräften üppig und freigebig, 
auf dass ihr wisset, wie der fremde die einheimischen zu 
speisen vermag und die Städter der bäurische und die schwelger 
der nichtschwelger und die reichen der arme und herdlose.* 
Dass das Gregor nur zu Constantinopel sprechen konnte, ist 
nie verkannt worden. Als erst der tod des Valens, dann der 
regierungsantritt des kaisers Theodosius (19 jan. 379) die an- 
hänger des nicaenischen glaubensbekenntnisses im Orient zu 
neuer hoffnung belebt hatte, war der feurige prediger sofort 
nach Constantinopel gerufen worden ^^ um dort die zersprengten 



15 ebd. 6 p. 666o B. 317» M. f\ ßGÖXeoGc (Kai T^p ky\li ofmepov 
^(TTidTU)p ö|Liiv) ifOj TÖv ir€pl toOtutv irapaBÜJ Xöyov Tolg KaXot^ öfilv 
baiTUjLiööiv uü<; oiöv t€ 6aii;iXu)<; t€ xal (piXot(|lauk; , l'v' €l6f^T€ irCöc 
6uvaTai ipi(peiv ö H^vo(; tou<; ^yx^ajp^ou^ (vgl. s. 255 anm. 4) Kai 
ToO(; daxiKoOq 6 öyPoikoc; koI tou<; Tpuq)aivTa(; 6 ^i\ xpuqpuiv koI 
To(><; irepiouaicji Xa^iTpo()(; ö irdvri<; t€ koI dvdöTio^; Greg, erkennt 
mit diesen antithesen tadel werte, wie er sie in CPel zu hören be- 
kam, offen an, vgl. das gedieht über sein leben v. 696—702, und 
594 del lY\aavTe<; dTpoi^ov ß(ov. 

16 über die zeit s. Tillemont 9, 706 f. (note xxin). Entschei- 
dend ist was Gregor in den iamben über die bischöfe (carm. de 
se ipso n. xii) v. 100 f. sagt ; T£ OKaiöv f^ frpöaavrcq f| ßXdßr)v <pdpov 
*H eliTov f{ ^irpa^a toöt'^to^tp(tov; Da Gr. zu CPel nicht bis 
zu ende des concils (9 juli 381) blieb, also im juni abreiste, so 
folgt dass er in den ersten monaten des j. 379 dorthin gekommen 
war. Ueber die berufung nach CPel s. das gedieht über sein leben 
v. 562 ff. 
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reste einer kleinen orthodoxen gemeinde, die der langen herr- 
flchaft der Arianer stand gehalten hatte, zusammen zu fassen 
und den kämpf für den glauben an den drei einigen gott auf- 
zunehmen. In einem bethaus, das durch ihn berühmt wurde 
und ihm selbst stets besonders thener blieb, in der söge- 
nanuten Anastasia pflegte er die rasch wachsende gemeinde 
um sich zu versammeln, bis am 26 november 380^*^ der kaiser 
der arianischen partei den besitz der kirchen der hauptstadt 
entzog und unter dem schütz der waffen den berühmten pre« 
diger in die Apostelkirche ^® einführte. Dadurch thatsächlich 
bischof Constantinopels (nominell mochte er es nicht sein und 
war es nur wenige tage 381) konnte Gregor seitdem sich 
selbst nicht mehr einen fremdling nennen, wenn auch sogar 
nach seiner wirklichen ernennung manche fortfahren ihn als 
bischof des kappadokischen fuhrmannsfleckens Sasima zu be- 
trachten^^. Jene drei predigten sind also in der Anastasia, 
und zwar am 25 dec. 879, und 6 uivl 7 Januar 380 gehalten 
worden 20. 

Jener gewaltstreich des Theodosius vom 26 nov. 380 



17 8. Sokrates h. eccl. 5, 7 oötuj ih^v oOv ol 'Apeiavol knl 
TcaaapdKovxa ?tt| toiv ei)KTY]piwv töttiuv KpaTi?]aavT€(; . . . öireHf^XGov 
Tf\<; ir6X€U)<; ^v öiraTetqi TpaTiavoO tö ir^iinrTOv xal GcoftoaCou toO 
M'^o^OTOv TÖ irpiXiTov |biT|vl vo€|bißp{qj eiKdbi ^ktij. Die angäbe des 
Marcelhnus (p. 34^ in Scaligers Thes. temp. ed. ii) 'nostris catho- 
licis orthodoxus restituit (sc. eoclesiam) imperator mense decembri* 
steht damit nicht in widersprach; M. nahm offenbar an, dass die 
durchführung der restitution einige zeit in ansprach genommen 
habe, üeber den hergang s. Tillemont 9, 457 f. 

18 Dass die Apostelkirche damals die kathedrale war, hat 
C. ÜUmann gezeigt, Gregorius v. Nazianz p. 223 f. anm. 

19 Sokr. h. e. 5, 7 eCiXaßciqi toO<; Ka9' ^auxöv öirepßdXXujv, 
Xvoi)<i h\ay<yff<jZoyn&(; Tiva<; \bq eXr] öir€pöpi0(;. 

20 Tillemont 9, 462 (und mit ihm der herausgeber der ed. 
Benedict.) hat sie ans unzureichendem grund in den folgenden 
winter 380/81 gesetzt : nous avons mieux aime raporter cette oraison 
[n. xxxvni] et celles qui en dependent, au temps oü il preschoit 
dans la grande eglise et oü il avoit an ample auditoire. 
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hatte einer vierzigjährigen herrschaft der Arianer^^ ein ende 
bereitet. Ist es denkbar dass während dieser zeit das von 
der orthodoxen kirche Eoms eingeführte weihnachtsfest von 
den Arianern angenommen worden wäre? Wir haben gesehn, 
dass bis um das genannte jähr das fest dem ganzen osten 
fremd geblieben war; wir dürfen hinzufügen: wenn irgend 
einer kirche des Ostens, dann gewiss der damaligen metröpöle 
des Arianismus^^. Nun beginnt Gregor in derselben den ortho- 
doxen glauben aufzurichten: noch nicht lange hat er damit 
begonnen, und er feiert das weihnachtsfest. Was die lectüre 
dieser predigt uns nahe legte, wird durch die geschichtlichen 
umstände zur gewissheit erhoben: das weihnachtsfest ist in 
Constantinopel zum ersten mal 379 begangen worden. Der 
Kapxo^ des festes, wie er selbst sich nennt (oben s. 255 anm. 4), 
war nicht bloss Chorführer sondern auch einführer und Ur- 
heber. Mit dem siege, den der glaube des Athanasios und 
der erben des h. Petrus erringt, halten auch die kirchlichen 
gebrauche der römischen kirche ihren einzug im osten ^^. An 
der weiteren Verbreitung der Weihnachtsfeier hat der Vorgang 
Gregors, sein einfluss in Kappadokien, wohin er gegen die 



21 oben anm. 17, auch Sozom. h. eccl. 7, 5 TeöaapaKOöxdv b^ (f\v 
Itoc;) d(p' oö Tiljv ^KKXnaiüöv ^KpdTiiaav oi dirö Tf)<; *Ap€(ou aip^aeu)^ 
Marcellinus p. 34^ 'expulsis ab orthodoxorum ecclesia Arianis, qui 
eam per XL ferme annos snh Arianis imperatoribus tenuerant\ 

22 Wenn die ausdrucksweise des Fhilostorgios vi 2 oben s. 245 
anm. 12 richtig von mir beurtheilt ist, so besitzen wir ein ausdrück- 
liches zeugniss dafür, dass noch im winter 361/2 zu CPel Christi 
geburt am epiphanienfest gefeiert wurde. Es bedurfte desselben 
kaum. 

23 Für die damalige Stimmung der orthodoxen kreise des 
Ostens gegenüber Rom genügt es auf Gregors vergleichung des glau- 
bens von alt- und neu-Rom im gedieht über sein leben zu ver- 
weisen V. 568 TotJruJv b^ itiaxiq f\ ixiv fjv Ik 'n:X€(ovo<; Kai vOv It' 
karXv €Ö5po|bio^, tViv ^air^pav TTäaav ö^ouaa tiJi 0WTr\pi{\t \6f^i, 
Ka6d)^ öinatov xi^v irpöeöpov tööv öXwv, "OXrjv (ganz Rom) a^ßouoav 
T?iv 0€oö <yu|üi<puiv(av (t. n p. 704 Ben.). 
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mitte des j. 881 zurückkehrte, und die erhaltene predigt ver- 
muthlich wesentlichen antheil gehabt. 

Die neuheit des festes macht sich bemerkbar in der fülle 
des dem evangelium entnommenen Stoffs, der in den kreis der 
geistlichen betrachtung fällt. Wenn Gregor die Verwunderung 
laut werden lässt, wie viele feste jedes der geheimnisse Christi 
einschliesse ^, so konnte dazu die geburt Christi, wie sie da- 
mals in der kirche behandelt wurde, mehr als ein anderes 
anlass geben. Gregors andeutungen dürfen wir trotz ihrer 
rhetorischen haltung entnehmen, dass nicht nur die geburt 
mit der anbetung der hirten und magier, sondern auch einer- 
seits die empfängniss, anderseits die darbringung im tempel 
mit der bezeugung des Symeon und der Anna, der Bethlehemi- 
tische kindermord und die flucht nach Aegypten zum inhalt 
des festes gehörte ^^ Alle diese stücke des evangelienberichts 
mussten an dem tage durch den kirchlichen Vorleser in er- 
innerung gebracht worden sein 2^. Das bedürfniss, die Ver- 
lesung derselben auf verschiedene tage zu vertheilen hatte 
sich noch nicht geltend gemacht; und noch weniger hatte 
man daran denken können, den überreichen inhalt des geburts- 
festes auf verschiedene feste auseinander zu legen. 

Wenn von Chrysostomos zu ende des jahrs 388 bezeugt 
wurde, dass es noch nicht zehn jähre seien, seit das weih- 
nachtsfest zu Antiocheia bekannt geworden, so vermögen wir 
nach dem, was wir inzwischen ermittelt, die unbestimmte frist- 
angabe durch eine correctere zu ersetzen. Da die Antiochener 
das fest erst innerhalb des letztvergangenen Jahrzehnts kennen 



24 or. xxxvin 16 p. 674^ B. 329^ M. iröaoi fioi iraviixOpeK; 
KttB' ^KaOTOv tiXjv toO XpioxcO nuoriipduv. 

25 or. xxxvni 17. 18 p. 674^ f. B. 329* f. M., zu ergänzen 
durch den rückblick in r. xxxix 14 (oben anm. 4), vgl. s. 256. 

26 Leser, welche die obige Voraussetzung zweifelnd aufnehmen, 
möchte ich darauf hinweisen, dass noch das missale Gallicanum bei 
Mabillon De liturgia Gall. p. 336^ des Symeon und der Anna in der 
praefation des Weihnachtsabends gedenkt. 
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gelernt hatten, so "war es ihnen nicht unmittelbar von Rom 
sondern von Constantinopel her zugekommen; dann konnte es 
ihnen aber anch nicht vor dem jähre 380, also erst seit neun 
Jahren bekannt sein. 

Aber lange vorher war das fest Von Thrakien bis nach 
Gades"* bekannt und gefeiert gewesen (oben s. 220 anm. 10). 
Auch diese behauptung lässt sich nun besser beurtheilen als 
oben. Als östlichster vorort des westreichs konnte dem Chry- 
sostomos nicht Constantinopel vorschweben, sondern Thessa- 
lonike. Die diöcese Thrakien mit der stadt Constantins hat, 
so lange eine reichstheilung bestand, stets zum osten und 
zwar zur praetorischen praefectur des oriens gehört. G-e- 
schwankt hat die Zugehörigkeit der illyrischen praefectur mit 
ihren beiden diöcesen Macedonien und Dacien; erst bei Theo- 
dosius' regierungsantritt 379 wurde sie mit dem osten ver- 
bunden und dadurch von dem westlichen lUyricum, das nun- 
mehr der italischen praefectur zufiel, abgetrennt ^'^. Der 
einfluss des päbstlichen stuhls war inzwischen erstarkt und 
hatte sich in anlehnung an die weltliche macht so weit aus- 
zudehnen gewusst als deren arm reichte. Unter Valentinia- 
nus I, der über den westen mit einschluss der illyriechen 
praefectur ^^ gebot, hat Damasus (seit 366) die geistliche herr- 
schaft in dem ganzen kaiserlichen gebiet nicht nur beansprucht 
sondern auch zugestanden erhalten. Nur unter dieser Voraus- 
setzung konnte er, als unter Theodosius dio grenzen der welt- 
lichen herrschaft sich verschoben, die geistliche Oberhoheit 
über die beiden abgetrennten diöcesen der illyrischen prae- 
fectur behaupten und den metropoliten von Thessalonike zum 
^Stellvertreter des apostolischen Stuhles' in den genannten diö- 
cesen bestellen^®- Diese Verhältnisse sind es, durch welche 



27 s. Tillemont, hist. des empereurs 5, 716 f. 

28 s. Zosimos 4, 3. 

29 Fr. Maassen, Der primat des bischofs von Koin (Bonn 
1853) p. 126 ff. Ueber die befugnisse dieses tdcarius s. d. brief 
des Innocentius I bei Coustaut Epp. Rom. pontif. i p. 816. 
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CloysoBtoinos' angäbe ihre erklämng and berechtignng erbält. 
Unter dem schütze kaiserlicher gewalt hatte sich mit dem 
einfluss Eoms auch das weihnachtsfest ungehindert wie nach 
Westen im bereich der gallischen praefectur, so nach osten 
in dem der illyrischen ausbreiten können. Mit stolz konnte 
der bischof von Thessalonike Ascholios, der erste päbstliche 
vicarius sagen, dass die illyrischen provinzen nie vom gift des 
Arianismus berührt worden seien ^®. Der weltliche anschluss 
der letzteren an den osten, wie er äusserlicli zuerst auf dem 
concil von 381 in kraft trat^^, musste sofort in austausch 
und annäherung sich geltend machen : das weihnachtsfest 
wurde, wie wir gesehn, in Constantinopel zum ersten mal 379, 
wenn auch nur von der kleinen gemeinde des Nazianzeners, 
gefeiert. 

Weniger bewährt sich Chrysostomos' angäbe über die 
art der Verbreitung. Wenn wir ihm aufs wort glauben dürf- 
ten, waren es *^zeltmacher und fischer, des lesens unkundige 
laien' ^^, welche das fest von ort zu ort getragen, und die 
geringfügigkeit dieser träger war nur ein zeugniss mehr für 
die kraft der sache. Der prediger selbst war weit davon ent- 
fernt zu verlangen dass das wörtlich verstanden werde ^^. Bei 
den fischern denkt er an die apostel (Luc. 5 usw.), und die 
zeltmacher entnimmt er der apo steige schichte 18,3: er möchte 
das wunder, das sich in der ausbreitung des evangeliums durch 
leute niedrigen Standes vollzogen hatte, in der aufnähme des 
weihnachtsfestes sich wiederholen lassen. Wir dürfen ihm 
gerne glauben dass den anstoss zur neuerung nicht ein bischöf- 
liches randschreiben von Constantinopel oder von Rom selbst 
gegeben hatte: es bedurfte desselben nicht (s. oben s. 241); 



30 Sokrates h. eccl. 5, 6. 

31 8. die briefe des Damasus an Ascholios bei Coustant 
ao. p. 535 fiP. 

32 Chrys. t. ii p. 356* Kai toi aKTivoiroiiiiv &Xi^u)v, d^paiii- 
ndTUJv lbiu)Ta)v iravTaxoO biaK0|Lii2övTiwv aÖTÖ (oben s. 221). 

33 wie es Tillemont wirklich gethan h. eccl. 11, 50. 
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wir mögen auch glauben, dass die reiseeindrücke und berichte 
von laien den boden für eine günstige aufnähme des neuen 
festes vorbereiten halfen. Die nackten jahrzahlen bezeugen 
unwidersprechlich, dass in EleLnasien und Syrien die ausbrei- 
tung des weihnachtsfe^tes band in band mit der emeuerung 
und erstarkung des iiicaenischen bekenntnisses gegangen ist. 
Auch an litterarischer förderung hat es nicht gefehlt, nicht 
bloss durch die predigten des Gregorios von Nazianz; wir 
werden später sehn, in welcher weise sich Chrysostomos' an- 
gäbe (s. 222 anm. 14) bewahrt, dass dem morgenland von Rom 
aus die kenntniss des festes vermittelt worden sei. 



5 Wir können uns jetzt zum abendlande, der heimath 
des festes wenden und die frage über die zeit seines Ursprungs 
aufwerfen. ^Seit alters' (cfvwOev s. 220 anm. 10) war es im 
Westen bekannt 'durch alte Überlieferung (s. 222 anm. 14), sagt 
Chrysostomos. Das mochte im orient schon beim ersten be- 
kanntwerden um 380 oft gehört worden sein. Aber was 
heisst *alte Überlieferung*? Ein regel|Qässig wiederkehrender 
brauch, eine stehende einrichtung ist schon für das erste ge- 
schleoht, das darin aufwächst, etwas gegebenes und altes. Wird 
es anders bei dem kirchlichen feste gewesen sein, das, einmal 
eingeführt, so selbstverständlich erscheinen musste, als ob es 
nie habe anders sein können? Wir werden wohl thun uns das 
gegenwärtig zu halten. 

Die älteste sichere nachricht von der abendländischen 
Weihnachtsfeier findet sich in der chronologischen Sammlung 
des Filocalus, dem seit Th. Mommsens bahnbrechender Unter- 
suchung sogenannten Chronographen vom j. 354. Ein wich- 
tiger bestandtheil derselben, die nach dem kirchenjahr geord- 
nete liste der kirchlichen gedenktage (die deposUio martyrum)^ 



1 Mommsen, üeber den ohronogr. vom j. 354, in den Ab- 
handl. der sächs. gesellsch. der wissensch. bd. i (1850) p. 631. 
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beginnt mit 

YIII hl, i<mu. naius Christus m Betleem ludeae. 

Diese liste ist zweifelsoline dem damals gültigen di- 
ptycLon der römischen kirche entlehnt und von officiellem 
Charakter; und da sie nur bis zum j. 352 fortgeführt ist, also 
das diptyohon der amtszeit des bischofs Liberius wiedergibt, 
kann sie auf kein anderes jähr angesetzt werden als auf 
das, dem die sicher bestimmbaren ursprünglichen bestandtheile 
der Sammlung angehören, das j. 354^. Man beachte die form 
der eintragung. Nicht als ein kirchliches fest, sondern wie 
eine geschichtliche notiz wird die geburt Christi angemerkt. 
Die einzige sonst vergleichbare^ gleichfalls aus der reihe der 
beisetzungstage von märtyrn und bischöfen herausfallende ein- 
tragung ist 

VIII kl. martias natale Fetri de catedra, 
dh. Petri stuhlfeier, die von der römischen kirche bis min- 
destens in das zwölfte Jahrhundert ausschliesslich an diesem 
altrömischen todtentag, den sogen. Caristia, begangen wurdet 



2 8. Mommsen ao. p. 581. 606. Mehr curios als wichtig ist es zu 
sehn wie der hyperkritische Jesuit Hardouin auch diese urkundliche 
liste als mittelalterliche fö,lschung zu verdächtigen suchte, in einem 
brief an Dan. Papebroch (bei Pitra, etudes sur la oolleötion des 
actes des saints Par. 1850 p. 207 f.). 

3 vgl, [Augustinus] hom. append. 190, 2. 191, 3 Conc. Türon. 
n vom j. 567 can. 22 (Bruns 2, 235) Sacram. Gregor, und antiphon. 
Greg, in der Mauriner ausg. des Greg. M. t. in p. 29» 665*; vgl. 
dort Menards note 179 p. 311^ und besonders Vezzosi in J. M. Tho- 
masii Opp. t. iv p. 3 f. Die quellen, nach denen Mabillon Lit. 
Gallic. p. 120 f. Mus. ital. i 2 p. 297 folgerte, dass in Gallien die 
römische cathedra Petri am 18 januar, nach deren einführung das 
ältere februarfest auf die begründung der kirche zu Antiocheia be- 
zogen wurde, schon von früh an gefeiert worden, gehen kaum über 
das vni jahrh. zurück. Vgl. auch F. X. Kraus, Roma sott. p. 513 f* 
Ueber das durch die stuhlfeier verdrängte heidnische fest der Cari- 
stia (d. h. XapiOTia laut Ovid fast. 2, 617) oder Cara cognatio s. 
Mommsen CIL i p. 386 f. und Lib. gloss. (cod. SGall. 905 p. 472) 
'Earistea. Dies festus inter cognatos'; in Frankreich war noch im 
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Wie anders ist das gefasst: ein natalis wie die natales impera- 
torumy die gedenktage ihres regierungsantritts. Aber ein 
natalis Christi ist noch nicht vermerkt. Ganz gewiss wurde 
er begangen oder sollte begangen werden: sonst stände er 
nicht auf der liste, und was noch mehr sagt, könnte er nicht 
das kirchliche jähr eröffnen. Aber seit wann wurde er be- 
gangen ? 

Die antwort gibt uns eine predigt des damaligen römi- 
schen bischofs Liberius selbst. Ambrosius eröffnet das dritte 
buch seiner im j. 377 redigierten schrift *^Yon den Jungfrauen 
mit einer erinnerung an die. betrachtungen und mahnungen, 
welche an Marcellina, die ältere Schwester des Ambrosius, 
bei der ertheilung des Schleiers von Liberius gerichtet wor- 
den waren. Die Schwester hatte sie in treuem gedächtniss 
aufbewahrt, und liebte es in gesprächen mit dem bruder da- 
rauf zurückzukommen. Ihre einsegnung hatte an dem geburts- 
feste Christi statt gefunden, und eine grosse menge volks war 
in der kirche des h. Petrus zusammengeströmt. Der bisohof 
begann seine anspräche an die vornehme Jungfrau*: 

^Auf eine gute hochzeit, liebe tochter, war dein wünsch 
gestellt. Du siehst, wie zahlreich zum geburtsfest deines 



mittel alter volksthümliche bezeichnung des 22 februar 'seelentag' 
(dies animarum) nach Honorius von Autun im Sacramentarium c. 71 
(Pez, thes. anecd. nou. n 1 p. 313); anderwärts, wohl in Rom, war 
der nicht minder deutlich auf die heidnische unterläge hinweisende 
ausdruck 'des heiligen Petrus schmausfest' (festum beati Petri epur 
larum) üblich nach Joh. Beleth ration. diu. off. c. 83 (Durandus 
vn 8, 4). 

4 Ambrosius De uirginibus iii 1 t. n p. 173 f. Bened. 
'. . . tempus est, soror sancta, ea quae mecum conferre soles 
beatae memoriae Liberii praecepta reuoluere, ut quo uir sanctior, 
eo sermo accedat gratior. namque is, cum saluatoris natali ad apo- 
stolum Petrum uirginitatis professionem uestis quoque mutatione 
signares (quo enim melius die quam quo uirgo posteritatem adqui- 
siuit?), adstantibus etiam puellis dei compluribus quae certarent 
inuicem de tua societate: Bonas inquit, fiUa, nuptias desiderasU. 
uides qiuintus ad natalem sponsi tut popülus conuenerü (s. unten 
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bräutigams das volk zusammengekommen ist,, und nie- 
mand kehrt ungespeiet zurück. Er ist es, der zur hoch- 
zeit geladen wasser in wein gewandelt hat: auch dir 
wird er die lautere weihe der Jungfräulichkeit zukommen 
lassen, die du zuvor von den unedlen bestandtheilen des 
stofflichen wesens abhängig warst. Er ist es, der mit 
fünf broden vier tausende Volkes in der einöde genährt; 
mehr noch hätte er nähren können, wenn ihrer mehr 
schon damals zu nähren gewesen wären: nun hat er zu 
deiner hochzeit mehr menschen geladen, aber jetzt wird 
nicht brod aus gerste, sondern der leib aus dem himmel 
gereicht. Heute ist er zwar nach seiner menschlichen 
natur ein mensch geboren aus der Jungfrau, aber vor 
allen wesen war er erzeugt aus dem vater: ein abbild 
der mutter dem leibe nach, des vaters nach seiner kraft. 

Die wittwe des ehemaligen praefectus Galliarum Am- 
brosius hatte mit ihren kindern um das jähr 350 ihren Wohn- 
sitz in EoiQ. genommen ; Liberius einsetzung zum bischof Koms 
war am 22 mai 352* erfolgt. Wenn man die lebenszeit des 
Ambrosius in betracht zieht, so wird man sich genöthigt sehn 
denen beizustimmen, welche die einsegnung der Marcellina in 



anm. 10), et nemo impastus recedit hie est qui rogatus ad nuptias 
aquam in uina conuertit. in te quoque sincerum sacramentum conferet 
uirginitatis, quae prius eras obnoxia uüihus naturae materialis ele- 
tnentis. hie est qui quinque panibus et duöbtis pisdbus quatuor 
müia popuU in deserto pauit, plures potuit, si plures tarn tunc qiii 
pascerentur fuissent. deniqus ad tuas nuptias plures uocauit: sed 
iam non panis ex hordeo, sed corpus ministratur e eaelo, Hodie 
quidem secundum hominem homo natus ex uirgine, sed ante omnia 
gener atus ex patre; qui matrem corpore^ uirtute referat patrem .... 
4 haec tecam sanctae memoriae Liberius/ J. Langen hat in seine 
Geschichte der röm. kirche bis Leo I p. 489 ff. die merkwürdige 
predigt ganz aufgenommen. 

5 wahrscheinlicher am 21 juni des genannten jahrs , s. Lipsius 
Chronol. der röm. bisch, p. 262. 



270 tn WeihnachtsfcBt 

den anfang von Liberius' regierung setzen*; die zarte Jugend 
dieser älteren Schwester des Ambrosins wird von Liberins 
ansdrücklicb hervorgehoben'^. 

Alle ausnahmslos haben es als selbstverständlich be- 
trachtet dass unter dem ^geburtstag des heilands das weih- 
nachtsfest des 25 december zu verstehen sei. Wer die oben 
ausgehobenen eingangsworte der anspräche an Maroellina nicht 
obenhin liest, wird anders urtheilen. Das wunder der hoch- 
zeit von Kana und die speisung der viertausend, welche Libe- 
rius in enge beziehung zu dem festtag setzt und als Sinnbilder 
für die Jungfrauenweihe verwerthet, sind dem weihnachtsfest 
der römischen kirche fremd, und bilden vielmehr, wie wir im 
weiteren verlauf dieser Untersuchung (kap. V) sehen werden, 
einen wesentlichen bestandtheil der epiphaniefeier. Nur am 
letzteren feste konnte Liberius jene worte sprechen, und wenn 
er dasselbe nicht 'erscheinungs- oder tauf tag , sondern *ge- 
burtsfest Christi nannte, so hat er eben das, was für die 
römische kirche den wesentlichen gehalt des festes ausmachte, 
richtig bezeichnet, und seine ausdrucksweise steht keineswegs 
vereinzelt da®. 

Aengstlichen gemüthern kann ich noch einen zv^eiten^ 
nicht minder durchschlagenden beweis zur Verfügung stellen. 
Die einsegnung der Jungfrau wurde als weihe zur braut Christi 
betrachtet, aber das nächststehende sacramentale vorbild dafür 
war die Wiedergeburt durch die taufe. Denn, um in alten 
formein ^ zu reden, durch seine abgesandten hat Christus alle 



6 Tillemont h. eccl. 10, 729. f. (Ambr. note i) vgl. 83 f. Er 
setzt die einsegnung auf den 25 dec. 352. 

7 Ambros. ao. in 2, 5 adülescentia und teneram aetatem. 

8 Epiphan. haer. 51, 22 t. n p. 485, 17 xf^^ T€V€e\(ou Kai 
^in<paviu)v i^|ii^pa<; von dem einen tag, vgl. oben s. 206. 259; Hierony- 
mus in Ezech. 1, 3 t. v, 1 p. 6^ Vall. *et Epiphaniorum dies hucus- 
que uenerabilis est, non ut quidam putant, na t aus in carne' dh. 
der epiphanientag ist nicht 'geburtstag' Christi, wofür einige (s. unten 
abschn. 8 anm. 9) ihn ausgeben wollen. 

9 nach Clera. recogn. 4, 35 (in der Tripolitanisohen bekeh- 



in der siadt Born . 271 

mensclien laden lassen zum mahle des himmlischen königs, das 
der vater hergerichtet znr hochzeit seines sohnes , und durch 
die gnade der taufe werden ihnen die hochzeitlichen gewänder 
zu theil, in denen sie würdig eintreten können zum mahle des 
königs. Es lag nahe, und als leitender grundsatz tritt es in 
äusserungen des Amhrosius^*^ hervor, die üblichen festtage 
der taufe auch für die Jungfrauenweihe zu benutzen. Sollte 
die kirche für diese feierlichkeit nicht bestimmte tage beob- 
achtet haben? Sollte ihr, wie heute zur einsegnun'g der 
nonnen^^, dazu jeder sonntag stets genehm gewesen sein? 
Meine erwartung hat mich nicht getäuscht. Das zuerst 1596 
auf veranlassung des pabstes Clemens VIII veröffentlichte 
Pofdificäle Romanum^^ enthält die noch heute geltende be- 



rungsrede des Petrus) *interim nos inssit exire ad praedicandum 
ei inuitare uos ad cenam regis caelestis, quam praeparauit pater in 
nuptiis filii sui, et ut demus uobis indumenta nuptialia, quod est 
gratia baptismi, quam qui fuerit consecutus tamquam uestimentam 
mundum, cum quo ei ingrediendum est ad cenam regis, obseruare 
debet ne peccato aliqua ex parte maculetur' usw. Zu den indumenta 
vgl. oben s. 66 f. und die acta s. Barnabae 12 f. p. 69 Tischend. 

10 Ambrosius exhort. uirginitatis 7, 42 p. 288 Bened. *uenit 
paschae dies: in toto orbe baptismi sacramenta celebrantur, 
nelantur sacrae uirgines. uno ergo die sine aliquo dolore 
multos filios et filias solet ecclesia parturire' ; de lapsu uirginis con- 
secr. 5, 19 p. 309 *non es memorata diei s. dominicae resurrectionis, 
in quo diuino altari te obtulisti uelandam? in tanto tamque sollemni 
conuentu ecclesiae dei, inter lumina neophytorum splendida, inter 
candidatos regni caelestis quasi regi nuptura processeras . . . . re- 
miniscere ergo quantus ad sponsi tui et domini nuptias conuenerit 
populus.' 

11 Binterim, Denkwürdigkeiten der christ-katholischen kirche 
bd. m 2 p. 542 f. 

12 Herrn bischof dr. Beinkens verdanke ich die erste hin- 
weisung auf das mir später vertrauter gewordene *Pontificale Ro- 
manum Clementis viii pont. max. iussu restitutum atque editum' 
(die mir vorliegende folio-ausgabe trägt die jahrzahl 1595, während 
die darauf bezüglichen päbstlichen erlasse vom iehr. 1596 datiert 
sind), wo die angezogene anordnung zu lesen ist p. 186: 'Benedictio 



272 m Weihnachtsfest 

stimmuDg, dass ^die einsegnung und weihe der jnngfranen 
erfolgen müsse an der epipbanie des herrn oder an den 
weissen ostertagen [dh. in der woche von ostern ab] oder an 
den gedenktagen der apostel oder an Sonntagen'. Die grund- 
läge dieser Verordnung ist natürlich uralt; aber die bequeme 
ausdehnung auf jeden beliebigen sonntag kann erst im böheren 
mittelalter, als die klöster eine kleine nebenweit auf erden 
darstellten, nothwendig geworden sein: man sieht noch deut- 
lich dass in der ritualen vorläge, welche Durandus für sein 
handbuch der liturgik benutzte, dh. einem ordo JRomanus, diese 
erweiterung entweder gar nicht stand oder nachträglich zuge- 
schrieben war^^. Und jene grundlage ist noch vorhanden: ein 
kanonisches Sendschreiben des pabstes Gelasius vom 11 märz 
494 macht epipbanie, osterwoche und aposteltage zur regel 
für die Jungfrauen weihe ^^; ebendieselbe anordnung enthalten 
die alten römischen sacramentbücher des pabstes G-elasiüs und 



et consecratio uirginum l&eri debet in epiphania domini uel in albis 
paschalibus, aut in natalitiie apostolorum seu in dominicis diebus/ 
Unter den 'weissen ostern verstehen wir beute sonntag nach ostern; 
ehemals waren albae paschales die nachtage des Osterfestes, während 
derer das weisse taufkleid getragen und die taufhandlung nöthigen- 
falls festgesetzt wurde; totiiis albae steht im sacräm. Gelas. bei 
Muratori Lit. Rom. uet. 1, 574 für die osterwoche, d, dominicm 
post alhas im sacram. Grepor. (ebd. 2, 75) für sonntag nach ostern. 

13 Guil. Durandus, Rationale diain. offic. ii 1, 39 'benedicun-' 
tur autem in dominicis diebus et in diebus epipbaniarum [so] 
et in albis paschalibus et in festis apostolorum, ut spiritus sanctus 
super eas simplices [vielL similiter?] ut columbas [vieü, columba] 
descendere uideatur, et ut per apostolos . . . quasi per paranymphos 
sponsae domino consecrentur . Die erläuterung nimmt nur auf epi- 
pbanie und apostel tage rücksicht; die worte in dominicis diebits er- 
weisen sich durch ihre Stellung und den weiteren Zusammenhang 
als nachträglicher zusatz. 

14 Gelasius epist. 14, 12 bei Thiel, Epist. roman. pontif. i 
p. 369 'deuotis quoque deo uirginibus nisi aut in epiphaniorum die 
aut in albis paschalibus aut in apostolorum nataliciis sacrum minime 
uelamen inponant'. 
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Gregors des grossen, nur dass darin anstatt der weissen 
woche genauer der erste tag derselben, Ostermontag gefordert 
wird^^ Wird jemand glauben wollen, dass erst Gelasius eine 
solche beschränkung habe eintreten lassen? denn zu dieser 
folgerung' muss sich verstehn, wer daran festhalten will dass 
Marcellina am weihnachtstage eingesegnet wurde ^^. Oder wird 
man es nicht wahrscheinlicher finden, dass um die mitte des 
IV Jahrhunderts nur die beiden tauftage, epiphanie und ostern, 
für die Jungfrauenweihe benutzt wurden und erst als gegen ende 
desselben Jahrhunderts der zudrang zu dieser weihe stärker 
ward, die nächste erweiterung auf die aposteltage erfolgte ^"^ 
und damit die Observanz sich feststellte, die durch Gelasius 
kanonisch wurde? Auch die ausflucht muss ich abschneiden, 
welche der Scharfsinn des letzten herausgebers von Gelasius' 
correspondenz, Andreas Thiel ersonnen hat^®; er meint, unter 
dem epiphanientag sei Weihnachten mit eingerechnet gerade 
wie nach ausweis des Gelasius usw. in dem pascha des Am- 
brosius (s. oben anm. 10) Ostermontag und sonntag nach ostern 
einbegriffen sei. Der jetzige bischof von Ermeland wird in- 
zwischen nicht mehr der belehrung bedürfen, dass amtshand- 
lungen, zu denen der übliche festtag nicht ausreicht, zwar auf 
nachtage des festes vertheilt, aber nicht vorweg genommen 
werden können: so wurde es mit der ostertaufe gehalten und 
nicht anders verfuhr man bei dem epiphanienfeste , wie wir 
bereits bei Gregorios von Nazianz gesehn und anderweitig be- 



15 sacram. Gelasianum i 103 bei Muratori, Liturgia Romana 
uetus (Venet. 1748) 1, 629; Gregorii lib. sacram. in der Mauriner 
ausg. t. III p. 167c. 

16 so Edm. Martene, De antiquis ecclesiae ritibus t. ii p. 520 
(Antwerpen 1736). 

17 In dem sacramentarium Leoninum b. Muratori Lit. Rom. 
uet. 1, 331 ff. sind die gebete für die uirgines sacratae zur liturgie 
des Peter- und Pauls tags (29 Juni) gestellt. 

18 Thiel ao. p. 369 anm. 71 *inter Epiphaniorum dies ipsum 
Christi natalera esse censendum' usw. 

BeL-gesch. nnters. I. 18 
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stätigt erhalten ^^. Es bleibt also dabei, für die jungfrauen- 
weihe war zur zeit des Liberius um mittwinter der einzige 
mögliche tag das epiphanienfest, wie es dafür noch im XI Jahr- 
hundert thatsächlich benutzt worden ist 2^. 

Das früheste datum für die einsegnung der Marcellina 
ist demnach der 6 Januar 353. Im jähre 358 wurde also 
vom römischen bischof selbst die gehurt des hei- 
lands noch am epiphanientag begangen. Es war das 
letzte mal. Im jähr 854 ist Christi gehurt bereits im bischöf- 
lichen diptychon Eoms auf den 25 december angemerkt. Das 
neue fest ist also in Rom zum ersten male im j. 354 
begangen worden ^^ Gegen ende des j. 853 hatte Liberius 
die erforderlichen abänderungen in der liturgie des epiphanien- 
tags, die am 6 jan. 354 zum ersten mal in kraft treten sollten, 
und die festordnung für den neu eingeführten besonderen ge- 
burtstag Christi angeordnet; durch denselben erlass war — 
das lehrt die Sammlung des Filocalus — das mit dem weih- 
naohtstag anhebende kirchliche jähr geschaffen worden, das, 
wie wir (oben s. 251) gesehn, auch im Orient gleichzeitig 
mit dem weihnachtsfest in aufnähme kam. 

Die auffallende ausdrucksweise des Chronographen von 



19 oben s. 253 f. anm. 2. Vgl. Joh. Beleth Diuinorum officiorum 
breuis explicatio cap. ex (f. 356« der ausgäbe des Durandus, Ve- 
net. 1581) 'solebant tarnen Graeci baptismum celebrare in epiphania, 
quod tunc dominus esset baptizatus, atque ita baptizabant tribus 
diebus continuis'. 

20 Martene ao. gibt einen beleg für das j. 1007, Thangmars 
Vita Bernwardi c. 43 in den Monum. Germ. scrr. iv p. 777, 47. 

21 Ich habe oben die natürliche auffassung der gegebenen 
daten ohne andeutung eines zweifeis hingestellt. Wollte jemand die 
einsegnung der Marcellina auf 6 jan. 354 und die anordnungen des 
Liberius auf ende 354 ansetzen, dann würde die erste Weihnachts- 
feier 355 erfolgt sein, und alles sich um ein jähr verschieben; die 
hauptsache, die festzustellen mir oblag, würde dadurch unberührt 
bleiben, dass das j. 354 den Wendepunkt in der epiphanie- und Weih- 
nachtsfeier zu Rom gebildet hat. 
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354 hat nun ihre zureichende erklärung und die Chrono- 
logie des Ambrosius und seiner Schwester einen gesicherteren 
festen punkt erhalten. 

6 Auch auf andere thatsachen der kirchlichen Ordnung 
fällt unerwartetes licht. 

Den drei alten in die zeit Constantins zurückreichenden 
bischöflichen öder patriarchalkirchen Eoms, der basilica Con- 
stantiniana s, saluatoris dh. dem Lateran, der basüica s. Petri 
in Vatwcmo und der kirche des h. Paulus an der Strasse nach 
Ostia ^ hat Liberius, vermuthlich erst nach der rückkehr aus 
der Verbannung (also in der zeit von aug. 358 bis sept. 366), 
eine vierte hinzugefügt, die nahe den markthallen der Livia 
auf dem Esquilin erbaute basilica Liberii oder LiberianaK 
Es mochte ein eilfertiger bau gewesen sein. Denn schon vor 
ablauf eines Jahrhunderts bedurfte die kirche einer vollständigen 
erneuerung. Xistus III (432 — 439) stellte diesen bis heute 
dauernden neubau her, mit dem er zugleich wohn- und speise- 
räume verband, und weihte ihn der Jungfrau Maria ^ Aus 



1 Nach dem Lib. pontif. 34, 24 t. i p. 99 Vign. rechnet man 
zu diesen bauten der Constantiniscben zeit gewöhnlich auch die 
fünfte, im cultus am wenigsten hervortretende patriarcbalkirche, 
S. Lorenz© fuori le mura (uia Tiburtina in agro Verano), Aber 
wie uns bezeugt ist dass diese basilica erst durch Pelagius II (578 
bis 590) erbaut wurde (Lib. pont. 64, 2 p. 231), ältere erwähnungen 
also auf eine blosse graboapelle bezogen werden müssen, so ergibt 
sich aus dem pabstbuche auch, dass es zur zeit des Liberius vor 
erbauung der neuen vierten nur drei patriarchalkirchen gab, s. 37, 6 
p. 1 18 (208, 2 Duch.) et tenuit basilicas beati Petri ac beati Pauli nee 
non Constantinianam annos VII dh. nach der rückkehr aus dem exil. 

2 Lib. pont. 37, 7 p. 118 (208, 5 Duch.) hie feeit basilicam 
nomine suo iuxta macellutn Liuiae, vgl. Duchesne zur stelle p. 209. 
Die mittelalterliche legende von der gründung, die dem kirchweih- 
tag am 5 august zu der benennung festum niuis verhelfen hat, 
findet man in den Mirabilia Romae p. 47, 7 Parthey. 

3 Lib. pont. 45, 3 p. 142 f. (232, 9 Duchesne) hie {Xistm) 
feeit basilicam s. Mariae, quae ab antiquis Liberii cognominabatur, 
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seiner zeit rühren die mosaikbilder, die den triumphbogen der 
kirche noch jetzt schmücken: bilder aus der Jugend des hei- 
lands, von der Verkündigung bis zum tempelgang und der 
begegnuug des Symeon und der Anna, dergestalt dass diese 
beiden endscenen am ausführlichsten geschildert an oberster 
stelle sich gegenüber stehn *. Seitdem hiess die kirche kurz- 
weg hasilica s. Marine^. Erst nachdem andere Marienkirchen 
hinzugetreten waren ^, und besonders seitdem unter der regie- 
rung des Phokas Bonifatius IV das Pantheon zu einer ecclesia 
s. Marine ad martyres geweiht hatte (zwischen 608 und 610)'', 
macht sich das bedürfniss einer unterscheidenden bezeichnung 
geltend, und man bediente sich zu dem ende des Zusatzes ad 
praesepe, oder wenn man umständlicher reden wollte quae 



itixta macellum Liuiae, ubi et öbttdit .... cenaeula e regtone gra- 
duum adhaerentia basilieae uel (für: und) quidquid intrinsectAS esse 
uidetur. 

4 Eine skizze der mosaiken bei Rohault de Fleury, La sainte 
vierge t. n taf. 85, besser bei Garucci Storia della arte crist. t. iv 
tav. 211—214, vgl. Platner in der Beschreibung der Stadt Rom ni 2 
p. 275 flf. und v. Lehner, Marienverehrung s. 300 f. 

5 Gregorias Magnus dial. iii 14 t. ii p. 301 Maur. *ecclesiam 
beatae Mariae* Lib. pont. 47, 1 p. 154 (Hilarus) 54, 7 p. 194 
(Johannes i) 77, 2 p. 268 (Vitalianus) 85, 14 (unten anm. 17) Beda 
de temp. rat. 47 (Migne 90, 495*) usw. Ebenso noch in einem 
alten ordo Bomanus (i c. 3 bei Mabillon mus. Ital. 2, 4), öfter im 
evangelienregister von S. Genevieve in Paris (loh. Frontonis epp. et 
dissertt. eccles. ed. Fabric. 1720 p. 151. 171. 187. 201. 229. 241); im 
martyr. Rom. zum 5 aug. 'dedicatio basilieae s. Mariae ad niues'. 

() So hat pabst Gelasius hasiUcam s. Mariae uia Laurentina 
in fundö Crispini errichtet s. Lib. pont. 50, 5 p. 168 (255, 12 
Duchesne). Die tradition hat grundlos die basilica S. Maria in 
Trastevere zur ältesten Marienkirche gemacht, s. Gregorovius Gesch. 
der Stadt Rom im mittelalter 1, 109. 

7 Lib. pont. 68, 2 p. 238 (317, 3 Duch). Die benennung ecclesia 
s, Mariae ad martyres Lib. pont. 77, 3 p. 268 (Vitalianus) 82, 2 
(Benedictus II) p. 292 und öfter, vgl. Menard zum sacr. Gregor, 
not. 372 im Greg. M ed. Maur. t. in p. 392<*. 



Basilica des Liberius 277 

appellaiur ctd praesepe^. Der Sprachgebrauch des volks schuf 
einen kürzeren ausdruck, der schon im IX Jahrhundert durch- 
drang ^ und seitdem herrschend geblieben ist , s. Maria 
maggiore. 

Für das kirchliche leben Eoms hatte diese basilica eine 
hervorragende Wichtigkeit^. An mindestens 14 feiertagen all- 
gemeiner bedeutung, wozu noch der kirch weihtag der basilica, 
das festutn niuis am 5 aug. kommt, war an diese kirche der 
gottesdienst der hauptstadt gebunden und Obliegenheit des 
pabstes selbst: es war an diesen tagen, wie der kirchliche 



8 Inschrift von S. Maria maggiore, im IX jahrh. von einer 
älteren papyrusurkunde auf stein übertragen, bei Marini Pap. diplom. 
n. 91 p. 141 f. vgl. 301 basilicae sanctae dei genetricis Mariae q(uaej 
a(ppellatur) ad presepem; ordo Rom. ix bei Mabillon ao. 2, 89 
8. Mariam ad praesepcw, anonymus von Einsiedeln in Ürlichs Codex 
urbis Romae topographicus p. 72 scae mariae in praesepio; evange- 
lienregister von S. Genevieve p. 188 ad s. Mariam maiorem (so) in 
praesepe; im pabstbuch zuerst unter Theodorus (642—9) 74, 2 p. 254, 
dann oft: die stellen gibt Fr. Liverani Opere 1, 412 ff. 

9 Petrus Cluniacensis de mirao. n 30 (Migne 189, 949^) *ha- 
betur Romae patriarchalis ecclesia in honore perpetuae uirginis 
matris domini consecrata, quae uulgari sermone s. Maria maior 
uocatur. maior autem idcirco, quia post Lateranensem s. Salua- 
toris ecclesiam maior dignitate non solum Romanis sed et totius 
orbis ecclesiis est. illuc pontifex apostolicus in praecipuis ac summe 
festiuis diebus id est natali doraini, pascha atque assumptione iam 
dictae gloriosae uirginis cum celebri processione more romano ooro- 
natus pergit, ibi stationem facit, ibi totius urbis clero ao populo 
assistente soUemne dco sacrificium offert et sacros dies quanto potest 
colit honore. ibi praeter ipsum et coadiutores eins Septem episcopos 
ac cardinales presbyteros nulli missam celebrare fas est.* Die jüngere 
bezeichnung kommt schon im pabstbuche vor, unter Gregorius IV 
(828—44) 101, 25 t. iii p. 22 Vign., neben der älteren ad praesepe 
(c. 16 p. 17); unter dessen nachfolger Sergius II heisst es 102, 20 
p. 50 geradezu 'basilicae beatae dei genetricis dominae nostrae, quae 
maior ab omnibus nüncupatur; und so ausschliesslich in dem vor 
1143 geschriebenen ordo Romanus des canonicus von S. Peter Bene- 
dictus (Mabillon, Mus. ital. 2, 118 ff.). 
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ausdmok lautet, statio ad s, Mariam^^. In der zahl der Sta- 
tionen hat ihr nur S. Petrus den rang ahgelaufen, doch wohl 
erst im Zusammenhang mit der ausgestaltung des pabstthums. 
Es war ein altes gesetz der kirchlichen disciplin, das unter 
anderem durch eine reihe gallischer concilbeschlüsse nach- 
drücklich eingeschärft wird^^, dass an allen hervorragenden 
festen klerus und bürgerschaft nicht nur der stadt sondern 
auch der landschaft um ihren bischof sich sammelten und mit 
ihm das fest begiengen. Wie das gedächtniss der blutzeugen 
und bekenner lange zeit nur an ihren gräbern gefeiert wurde, 
so haftet der gottesdienst dieser grossen und allen gemein- 
samen tage an bestimmten bischöflichen kirchen, welche schon 
durch umfang und pracht sich von den pfarr kirchen (dentUuli)^ 
unterschieden. Dieser Zusammenhang zwischen kirche und 
fest ist uralt und iässt sich belegen so weit als überhaupt 
sacramentbücher und rituale aufzeichnungen zurück reichen. 
Solche feste, die einer dieser kirchen bei ihrer gründung ge- 
wissermaassen zur ausstattung gegeben wurden, sind wohl nie 
abgelöst worden; und ob auch längst die strenge des alten 
brauchs der bequemlichkeit gewichen ist^^, sie werden doch 



10 über die stationes s. Joh. Fronteau Epp. et diss. eccles. 
p. 137 f, Mabillon mus. Ital. n p. xxxi ff. ; das buch von P. ügonio, 
Storia delle stazioni usw. Roma 1588 war mir nicht zugänglich. 
Sie werden aufgezählt in einem leider unvollständigen verzeichniss 
bei Mabillon ao. 2, 544 ff., und genannt in dem sacramentarium 
Gregorianum bei Muratori, Liturgia Romana uetus (Ven. 1748) t. n, 
in den ordines Bomani bei Mabillon ao. t. n, im register der evan- 
gelienperikopen von S. Genevieve bei Fronteau ao. 151 ff. usw. Das 
jetzige JDiario Bomano lag mir in den ausgaben für 1872 und 1886 vor. 

11 Conc. Agathense vom j. 506 can. 63 f., Aurelian. i von 511 
c. 25, Epaonense von 517 c. 35, Aruemense i von 535 c. 15, Aure- 
lian. IV von 541 c. 3. 

12 über die tituli s. Gregorovius, Gesch. der stadt Rom im 
mittelalter 1, 257 ff. 

13 Fr. Cancellieri, Descr. des chapelles papales (Rome 
1818) p. 27. 
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nach wie vor in dem alljährlich erscheinenden officiellen 
Diario Bomano an die alte kirche geknüpft. So ist die basilica 
des Liberins 'station' zb. an jedem mittwoch in den vier fasten- 
wochen der Jahreszeiten und ausserdem in der heiligen woche 
gewesen. Wichtiger ist ihre bedeutung für die feier der ge- 
hurt Christi ^*. Schon am vertage (der vigilia) hatte der pabst 
dort die messe zu celebrieren. Ihm und der ganzen curie 
wurde in den schon von Xistus III vorgesehenen räumen ein 
des festes würdiges mahl durch den bischof von Albano her- 
gerichtet, bei dem saftige schweinsbraten den Juden zum höhn 
nicht fehlen durften. Denn der pabst war gehalten bis zum 
abend zu bleiben und die nachtfeier in derselben kirche zu 
leiten, indem er nach der dritten nachtwache das hochamt an 
der krippe (ad praesepium) celebrierte. Erst gegen tages- 
grauen hatte er sich in die kirche der Anastasia zur früh- 
messe zu verfügen. Von da zog er auf vorgeschriebenem weg 
zum Yatican, wo in der basilica des h. Petrus das festliche 
amt des tages abgehalten wurde. Dies war das alte her- 
kommen. Die kürze des tages hatte aber zur abkürzung der 
wege gedrängt, und so war es schon, als Benedictus seinen 
ordo Bomanus schrieb, sitte geworden, dass von s. Anastasia 
der pabst sich nach s. Maria maggiore zurückbegab und dort 
das hochamt hielt ^^ Auch als die adventsfeier geregelt wurde, 
fiel dieser basilica der gebührende antheil zu; nicht nur dass 
am mittwoch der woche vor Weihnachten (quatember) der 
pabst in feierlicher procession von s. Pietro in vincoli nach 
s. Maria maggiore zog und dort bei dem gottesdienst , dessen 
inhalt nach dem heutigen Diario Mie erwartung der entbin- 
dung der seligen Jungfrau Maria^ bildet, die zu ordinierenden 



14 das nähere bei Benedictus ordo Rom. 14 — 23 (Mabillon 
mus. Ital. 2, 124 ff.), Cencius 2 (ebd. 2, 167 f.) usw. F. Cancellieri 
hat das material bequem zusammengestellt in seinen Notizie intorno 
alla novena, vigilia, notte e festa di natale c. 4. 6—9, p. 16 f. 25 ff. 
der ersten anonym erschienenen ausg. von 1788. 

15 Benedictus c. 17 p. 126 Mab. 
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geistlichen verkündete: die adventszeit selbst wurde eröflPnet 
durch ein päbstliches hochamt in derselben basilica^®. Durch 
Sergius I (687 — 701) wurde die anordnung getroffen ^'*^, dass 
an den tagen der Verkündigung des herrn (25 märz) , des 
todes und der geburt der Maria (15 aug. und 8 sept.)i und 
der begegnung im tempel (2 febr.) unter führung des pabstes 
ein bittgang von der Hadrianskirche zu s. Maria maggiore und 
dort dann der gottesdienst stattfinde: eine einrichtung die im 
zwölften Jahrhundert noch völlige gültigkeit hatte, dann aber 
auf die beiden feste des 2 februar und des 15 august beschränkt 
wurde und schon im XVI jahrh. weggefallen war*^. 

Wichtig ist die, wie wir wahrgenommen, im anfang des 
mittelalters übliche bezeichnung s. Mariae ad praesepe. Schon 
früh war an dem rechten Seitenschiff der basilica eine kapelle für 
die heilige krippe angebaut. Das pabstbuch erwähnt sie unter 
Gregorius 111(731 — 41) als einen 'betraum ^®, unter Sergius II 
(844 — 7) als eine *kammer 2^. Und so mnss, wenn ebendort^^ 



16 Benedictus 10 p. 124 usw. Diario Rom. 1872 p. 98: *dec. 18 
Merc. Stazione a S. Maria Maggiore. Espettazione del sacro parto 
della B. V. Maria*. — lieber die eröffnung der adventszeit Bene- 
dictus 4 p. 120 Cencius p. 167 Mab. 

17 Lib. pontif. 85, 14 1. 1 p. 313 Vign. berichtet von Sergius: 
'constituit autem ut diebus adnuntiationis domini, dormitionis et 
natiuitatis s. dei genetricis semperque uirginis Mariae ac sancti 
Symeonis, quod Ypapanti Graeci appellant, letania exeat a s. Ha- 
driano et ^^ s. Mariam populus occurrat*. Den hergang (bei ge- 
legenheit der assumptio Mariae) schildert der Lib. pont. 103 (Leo IV), 
19 t. m p. 78. 

18 8. Pbilos. aufsätze Ed. Zeller gewidmet p. 301 anm. 63 
(unten abschn. 7 anm. 41). 

19 Lib. pont. 90, 8 t. ii p. 49 Vign. *ibidem in oratorio 
sancto quod praesepe dicitur . 

20 Lib. pont. 102, 20 t. iii p. 50 Vign. 'cameram praesepii 
domini nostri lesu Christi, quod basilicae beatae dei genitricis do- 
minae nostrae conectitur, quae maior ab omnibus nuncupatur, .... 
perornauit*. 

21 Lib. pont. 101, 25 p. 22 'et in ea sanctujn fecit prae- 
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berichtet wird dass Gregor IV (827—43) in der kirche der h. Ma- 
ria in Trastevere eine heilige krippe herstellen Hess nach dem 
muster der krippe von s. Maria maggiore', nicht sowohl eine 
krippe als eine krippenkapelle verstanden werden. In jener 
krippenkapelle von s. Maria maggiore war es, wo der pabst 
die feierliche messe der weihnachtsnacht zu celebrieren hatte. 
Als unter Sixtus V (1585 — 90) eine neue prächtige kapelle 
am ende des rechten querschifPs erbaut wurde, ist durch die 
kunst Fontana's die alte krippenkapelle, wie sie seit ihrer 
erneuerung im XIII jahrh. bestand, von ihrer stelle entfernt 
und in den ausgehöhlten räum unter dem hauptaltar der neuen 
kapelle herabgelassen worden, deren krypta sie nun bildet ^2; 
seitdem wurde die heilige handlung an den altar dieser Sixti- 
nischen kapelle verlegt. Besonderen glänz verleiht derselben 
die umtragung und ausstellung der silbernen, von krystallge- 
deckten Öffnungen durchbrochenen lade, welche die wunder- 
wirkenden reste der krippe oder vielmehr wiege (der santa 
cidla, wie der officielle festkalender sie nennt) birgt, in der 
einst das Jesusknäblein gelegen, sechs schmale alte brettchen 
von verschiedener länge 2^. Die geschichte dieser reliquien ist 



sepium ad Bimilitudinem prapsepii s. dei genetricis quae appellatur 
naalor; quod uidelicet laminis aureis et argenteis adornauit*. Vgl. 
ebendort 101, 26 p. 23 'de donis dei et s. Mariae, quae uocatur 
praesepe trans Tiberim' und die stelle anm. 19. Besonders klar ist 
diese bedeutung von praesepe im pabstbuch 96, 36 (Leo III) intus 
praesepe im gegensatz zu ante praesepe j auch 98, 37 (p. 343) 
altare praesepii; ebendort wird 96, 71 (n p. 284 Vign.) und 77 
(p. 290) itucta praesepe geradezu für iuxta ecclesiam s. Mariae ad 
praesepe gesagt. 

22 näheres bei Le Tarouilly, Edifices de Rome moderne (Par. 
1860) p. 630 f. lieber die vorangegangene erneuerung durch Mar- 
chionne s. Platner in der ßeschr. d. st. Rom iii 2 p. 289 anm. 

23 über den ritus s. Cancellieri, Notizie c. 26 p. 88 f. und 
Liverani Opp. 1, 459 f , über die reliquien denselben 399 ff. und 
Barbier de Montault, Inventaire de la basil. de s. Marie-maj. 
p. 24 ff. des Separatabdrucks aus der Revue de Part chretien t. xvi. 
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in verdientes dunkel gehüllt; nicht einmal eine legende von 
ihrer auffindung und Überführung hat sich gebildet; sie waren 
eines tages da, und man mochte grnnd haben von ihrer er- 
werbung zu schweigen. Auf einem der brettohen hat man 
im j. 1750 eine byzantinische aufschrift blossgelegt ^, die, so 
schlecht sie auch gelesen sein muss, wenigstens das beweist, 
dass das brettchen eher zu allem anderem als zu einer wiege 
gehört hatte. 

Laut dem erhaltenen protokoll^ö wurden diese reste erst 
im j. 1606 aus der Verborgenheit des reliquienbehälters her- 
vorgeholt um in die silberne lade versetzt und von nun an 
öffentlich verehrt zu werden. Battelli hat den einfall gehabt 
und Er. Bianchini^^ ihn weiter ausgeführt, dass die regierung 
des pabstes Theodorus, unter welcher die benennung s, Mariae 
ad praesepe zuerst begegnet, mit der zeit zusammen falle, wo 
diese kostbaren reliquien nicht der krippe sondern der wiege 
von Bethlehem vor den Arabern gerettet und nach Eom ge- 
bracht worden sein müssen. Nachdem durch Marinis behand- 
lung der inschrift von s. Maria maggiore (oben s. 277 anm. 8) 
ein älteres zeugniss für diesen ausdruck geliefert worden, hat 
sich Fr. Liverani, das pathenkind von Pio nono, die unfrucht- 
bare mühe gegeben Marini zu widerlegen, um die hypothese 
Battelli's zu stützen und damit die echtheit der reliquien zu 
retten. Wer an ihre echtheit glaubt, wird Liverani's buch^' 
gerne lesen. Doch genug davon. Denn es ist wohl klar, dass 
das praesepe y an welchem seit alters der pabst das hochamt 
der Weihnacht abhielt, nicht diese auf dem altar ausgestellte 
reliquientruhe, sondern eine wirkliche krippe war, in welche 



24 B. Liverani ao. 401 ff. 501 ff. 

25 bei Liverani ao. 508 f. 

26 Bianchini zu Anastasius bibl. t. in p. 109 ff. 

27 Del nome di s. Maria ad Praesepe . . . e delle reliquie 
della nativitä ed infanzia del salvatore . . . commentario di Fr. Li- 
verani, Roma 1854, umgearbeitet und vermehrt in den Opere (Orvieto 
1858) vol. I p. 123 ff. 
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das geweihte brot gelegt werden konnte so gut als der leib 
des berrn selbst in kindes gestalt einst darin gelegen ^s. die 
einzige einer cbristlicben kirebe würdige weise die krippe in 
den gottesdienst einzuführen. 

Der brauch, eine krippe in der kirebe aufzubauen, lag 
nahe und war gewiss alt. A elter war die Verehrung die man 
der geburtsstätte in Bethlehem zollte; sie geht zurück in die 
Constantiuische zeit; ja schon Origenes wusste davon, dass 
jeder in Bethlehem, sogar der beide, die höhle, worin Christus 
geboren, und darin die krippe, worin er in windeln gelegen, 
zeigen könne^^. Es war in einem heiligen hain des Adonis 
die höhle, in der man den früh gestorbenen liebling der Aphro- 
dite beklagte ^^. Helena entzog den beiden die cultusstätte, 



28 das ist die kirchliche auffassung: die benedictionsformel 
der weihnachtsmesae im Menard'schen Sacramentarium Gregorianum 
(Greg. M. ed. Maurin. t. ni p. 8^) hat die werte *et qui eum qui 
panis est angelorum, in praesepi ecclesiae cibum fecit esse fidelium 
animalium', welche im gallicanischen brevier beim schlussgebet der 
Landes des weihnachtsmorgens verwendet werden *Deus qui panem 
angelorum in praesepi ecclesiae cibum fecisti fidelium' (Brev. Pari- 
siense 1787, pars hiem. p. 215) und schon in [Augustin.] hom. 
append. 119, 5 *o praesepe splendidum, in quo non solum iacuit 
fenum animalium, sed cibus inueutus est angelorum* widerklingen; 
ein gebet der octave (1 jan.) im sacramentarium Gelasianüm bei 
Muratori Lit. Rom. uetus 1, 500 *lacta, mater, cibum nostrum, lacta 
panem de caelo uenientem in praesepio positum uelut piorum cibaria 
iumentorum*, wörtlich benutzt in [Augustin.] hom. app. 128, 2; 
sehr deutlich auch das mozarabische missale bei Mabillon De liturgia 
Gall. p. 453 'hodie nobis praesepio positus perpetuus panis lucis 
ostenditur qui dixit : Ego sum panis uerus qui de caelo descendi* 
usf. und 457 'sitque uestrorum cordium interior pastus, qui in prae- 
sepio positus credentibus se uoluit monstrari uescendus'. Vgl. loh. 
Chrys. predigt über Philogonios t. i p. 498» Montf. (oben s. 217), 
Hieronymus epist. 108, 10 t. i p. 698« Vall. usw. 

29 Origenes gegen Celsus i 51 p. 39 Spencer, vgl. Eusebios 
demonstr. euang. vn 2, 43 p. 348^ f. 

30 Hieronymus ep. ad Paulinum 58, 3 1. 1 p. 321o Vall. Pau- 
linus Nol. epist. ad Seuerum 31, 3 p. 190 f. Murat., vgl. s. 201 anm. 31. 
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indem sie dort eine basilica erbauen Hess und die höhle als ge- 
burtsort des heilands ausstattete; Constantinus selbst schmückte 
später die krypta durch kostbare weihgeschenke ^^. Dies wird 
im j. 335 geschehn sein; das im j. 333 abgefasste reisehand- 
buch *von Bordeaux nach Jerusalem' nennt in Bethlehem nur 
die Constantinische basilica ^^, Seitdem war der ström der 
wallfahrt zur heiligen statte bis gegen ende des Jahrhunderts 
in stetigem zunehmen; er gefährdete die ruhe von Hierony- 
mus' klause^^; um so mehr erfreute diesen die fromme Schwär- 
merei, mit der seine vornehmen freundinnen aus Eom höhle 
und krippe verehrten^*. Aber noch damals muss die aus- 
stattung dieser geheiligten orte eine recht einfache gewesen 
sein, sie stand in auffallendem contrast zur pracht damaliger 
römischer kirchen^^ Dem Zeitgeschmack, dem das erhabene 
und prunkvolle zusammenfiel, scheint hier erst im anfang des 
fünften Jahrhunderts rechnung getragen worden zu sein. Der 
römische presbyter, dessen weihnachtspredigt in der zweiten 
beilage folgt, ruft aus^^: *0 wenn es mir verstattet wäre, jene 
krippe zu sehn, darin der herr gelegen. Jetzt haben wir Christen, 



31 Eusebios leben Const. ni 43 biö bi\ ßaaiXl<; f\ GcoacßecTTdTri 
Tf^^ GeoTÖKOU Ti^v KTL)r\aw (*puerperium') |uvi^|uiaai GauiLiaarot^ Kaxc- 
KÖa|ui€i , iravToiujq t6 xijöc iepöv ävrpov (paibpOvoucra * ßaaiXeOi; b^ 
ILiiKpöv öaT€pov ßaaiXiKolc; dva0/i|Lia<ji Kai xaÖTriv ^T(|uia rot^ k.^ dpYiipou 
Kai xpv^JoO K€i|üi»iX(oi^ Trapair€T(i(y)Liaa( t€ ttoikUok tA^ tt^c; |iiiiTpö<; 
^iraOHiwv cpiXcKaXiaq. Paulinus ep. 31, 4 p. 191 f. Mur. 

32 Publications de la societe de l'Orient latin, serie geogr. 
t. I p. 19 nach dem handschriftlichen text, den ich hier wie unten 
anm. 37 Gildemeister verdanke: 'Bethlehem, ubi natus est dominus 
lesus Christus, ibi basilica facta est iussu Con8tantini\ 

33 Hieronymus in Ezech. t. vii prooem. t. v p. 239 epist. 
58, 4 t. I p. 322c und 66, 14 p. 403^. 

34 Hieron. epist. 108, 10 p. 698 Vall., ep. 46, 10 p. 207 und 
am schluss p. 209^. 

35 Hieron. ep. 46, 10 p. 207^ vgl. 108, 1 p. 690^ •Romae 
praetulit (Paula) Bethleem et auro tecta fulgentia informis luti uili- 
tate mutauit'. 

36 Beil. n p. 170, 11; vgl. auch luti bei Hieron. anm. 35. 
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als ob wir ihn damit ehrten, die irdene (luteum) krippe ent- 
fernt und eine silberne hingestellt'. Die alte krippe war also 
nicht einmal aus stein auf gemauert oder aus dem fels heraus- 
gehauen, sondern aus gestampftem lehm, allenfalls aus back- 
steinen aufgeführt; die neue dagegen aus silber. Antoniuus 
erwähnt in seinem um 570 geschriebenen buch Von den hei- 
ligen orten die mit gold und silber geschmückte krippe' in 
der tag und nacht erleuchteten höhle ^'^. 

An dieser späteren prachtentfaltung ist die entwicklung, 
die der cultus inzwischen zu Rom erfahren hatte, wohl nicht 
ganz ohne antheil gewesen. Während die Wandmalereien der 
katakomben aus der Jugendzeit des heilands nur die scene ab- 
bilden, wie die 2, 4, schliesslich regelmässig 3 magier dem 
im schoosse der mutter sitzenden Jesusknäblein ihre gaben 
darbringend^, tritt auf den Sarkophagen, deren reihe über die 



37 Antoninus mart. De locis sanctis c. 29 in den Publications 
usw. (s. anm. 32) i p. 107 nach den hss. 'spelunca ubi natus est 
dominus, in qua est ipsura praesepe ornatum ex auro et argen to; 
die noctuque intus luminaria'. Ungefähr in dieselbe zeit fällt die 
Pilgerfahrt des h. Theodoros von Sikeon in Galatien (f 22 apr. 613), 
bei welcher besonders hervorgehoben wird, dass er die h. krippe 
besucht und angebetet habe (Acta sanct. apr. t. in p. 38^). Der ge- 
fälligkeit meiues freundes R. Schoell verdanke ich es, dass ich den 
Wortlaut der stelle nach der Venezianischen handschr. Marc. 359 f. 
205^^ mittheilen kann: KaTaXaßd)v hk Ti\v ttöGiij ^itiZtitou|li^vtiv tüjv 
&Ttu)v TÖiruiv XpiOToO iröXiv M€pouaaXf||Li Kai irpoaKUvViöai; töv rimov 
axaupöv Kai Ti]v Zworcoxöy dvdaxaaiv tt^v t€ Ti^Cav [Tf|v jjiiav hs.] 
9dTvriv Kai ti^v ^vöoHov dvdXTiipiv koI xd dWa irdvxa äfiötauoLTa 
Ttüv ÖTTOjLivTiiLidTUJv ToO 0{jJTr\piov Trd9ou(; Tou |Li€YdAou öcoO Kai aujTfj- 
po<; /|)LiUL)v 'liiöoO XpiOToO, irepifiXöe Kai xd |Liovaax/ipia irdvxa Kai 
xou(; ^v xoi(; KcXXioic; ir^pig KaÖeipYjiidvouq iraxdpa<; Kai xoOq ^v xfl 
IvboTipq. i\ir\ixi\) löid2ovxa(; €ÖXoiroO|Li€vo(; vnr' aöxinv, Kai xf]v ^Kdoxou 
xuiv öirou6aiox^pujv iroXixetav Kaxa|iav6dvujv ^armeioOxo irp6^ xö 
|Lii|Lif)aa06at. 

38 Eine Übersicht dieser bilder geben V. Schultze, Archaeol. 
Stadien über altchristl. monumente p. 211 f. n. 2—8, F. A. v. 
Lehner, die Marienverehrung p. 287 ff. n. 2. 5 — 17. 
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zeit der sachfolger Constantins sicher nicht zurückgreift, zn 
jenem typischen bilde auch die darstellung des kindes in der 
krippe oder in geflochtener wiege: die mutter sitzt zur seite^ 
meist treten die drei magier mit den gaben heran, zuweilen 
auch in abgesonderter scene^^; auch ein hirte steht wohl an- 
betend dabei oder hinter dem sessel der mutter Joseph; aber, 
so viel mir bekannt, fehlt nie ochs und esel bei dem kinde. 
Die liturgie des weihnachtsfestes musste feststehn, wenn diese 
Yorstellung bildlich ausgeprägt werden sollte; sie stand aber 
fest (ich darf auf kap. V verweisen), bevor Hieronymus die 
neue lateinische bibel schuf. Auch für diese jüngere reihe 
der bilder vom Jesuskinde war die einführung der Weihnachts- 
feier im j. 354 der ausgangspunkt , während die ältere in 
maierei und relief vertretene reihe auf das epiphanienfest 
zurückweist und darum auch nicht älter sein kann als die 
aufnähme desselben in den römischen gottesdienst, d. h. alier- 
früh estens das zweite, wahrscheinlich erst das dritte Jahrzehnt 
des vierten Jahrhunderts. Die denkmäler christlicher kunst, 
deren Wichtigkeit man hüben und drüben übertreibt, können 
ja einen werth für die geschichte erst dann erhalten, wenn 
durch thatsachen der kirchen- und dogmengeschichte feste 
grenzen für sie gesteckt sind. Erst dann kann sich zeigen, 
ob die religiöse empfindung und kunst der kirchlichen ge- 
staltung nachgefolgt oder ob sie vorgreifend diese angebahnt 
haben; die letztere möglichkeit soll nicht allgemein abgelehnt 
werden, aber sie ist durch die natur der dinge ausgeschlossen 
bei der darstellung von scenen, die erst durch die liturgie 



39 Ein verzeichniss dieser sarkophagreliefs bei Schnitze ao. 
p. 213 f. n. 10—20». 23—27. 29—34, v. Lehner p. 304 ff. n. 25—63. 
Selten sind darunter darstellungen ohne die magier: bei Garucci, 
Storia della arte crist. t. v taf. 316, 1. 320, 2 (Lehner 58). 399, 1 
(L. 62); doch dürfen dazu nicht die fälle gerechnet werden, wo 
die darstellung der krippe und der magier in getrennte scenen ver- 
theilt ist, wie Garucci ao. 310, 4 (L. 56). 399, 1 (L. 63). 384, 5 
(L. 60). 



l)ie krippenscene 28? 

eine wichtigere stelle in den glaubensvorstellungen oder gar 
überhaupt gestalt erhielten. 

War für das hervortreten der krippenscene nur die 
liturgie des weihnachtsfestes maassgebend gewesen? Das in 
den grundzügen feststehende bild der Sarkophage könnte aaf 
eine theatralische Schaustellung der kirche zurückzuweisen 
scheinen. Dass eine solche schon vor ablauf des vierten Jahr- 
hunderts wenigstens nicht unerhört war, glaube ich zeigen zu 
können. Wir verdanken dem cardinal Pitra die kenntniss 
einer unter dem namen Gregorios des wunderthäters in arme- 
nischer Übersetzung erhaltenen homilie, deren maasshaltende 
und auf das sachliche gerichtete spräche von einer Steigerung 
des begriffs der gottesmutter sich völlig fern hält und dem- 
nach gewiss nicht später als gegen ende des lY oder anfang 
des V Jahrhunderts geschrieben worden ist. Der prediger 
sagt dort nach längeren betrachtungen dem Schlüsse zueilend*®: 
Doch damit die predigt sich nicht in die länge dehne, wollen 
wir, um die summe zu ziehn, fragen, wie das Wort, unfähig 
zu leiden, leiblich geworden und erschienen ist, während es 
doch wegen seiner göttlichen natur dasselbe blieb. Aber 
wozu soll ich es sagen und wozu aussprechen? Mein äuge 
ruht ja auf dem Zimmermann und der krippe , dem knäblein 
und der jungfräulichen mutter , und bald nachher nochmals: 
^Wozii soll ich es sagen und wozu aussprechen? Den knaben 
schau ich, wie er in windeln gewickelt ist und in der krippe 
liegt; Maria, die Jungfrau zugleich und mutter, steht dienend 
dabei nebst Joseph' Das ist mehr als rednerische vergegen- 
wärtigung, wie wir sie in einer predigt des Johannes Chry- 
sostomos beobachteten (s. 217): der Verfasser predigt vor einer 
bühnenartig aufgebauten krippe mit den personen der hei- 
ligen nacht. 

Das gleiche für das alte Rom anzunehmen trage ich 
grosses bedenken, so sehr auch bis heute die dortigen kirchen um 



40 Pitra, Analecta sacra t. iv p. 394. 



Ö88 111 WeihnaelitsfeBt 

die Weihnachtszeit in geschmackvoller herrichtung der* krippen- 
scene wetteifern*^, wie sie uns durch die meisterwerke ita- 
liänischer maierei geläufig geworden ist. Die mittelalter- 
lichen quellen des römischen rituals schweigen davon. Um 
so sicherer ergibt sich aus ihnen das alter des herkomm ens, 
dass der römische bischof in eigener person die nächtliche 
messe der geburt Christi vor der krippe (ad praesepe) zu 
celebrieren hat (oben s. 279). Die benennung der basilica 
s, Mariae ad praesepe gestattet diese einrichtung bis ins 
sechste Jahrhundert zurückzuführen. Ja wir dürfen getrost 
auf die zeit zurückgehn, wo die basilica des Liberius noch 
gar nicht der Maria geweiht war. In der merkwürdigen bitt- 
schrift, welche bald nach dem tod des kaisers Gratianus 
(25 aug.), also im herbst 383 die durch pabst Damasus (366 
bis 10 dec. 384) vertriebenen römischen presbyter Faustinus 
und Marcellinus an die drei kaiser richteten und zu Constan- 
tinopel dem Theodosius überreichten *2, lesen wir folgende 



41 Diario Romano zum 24 dec. *Nelle basiliche patriarcali e 
collegiate, nelle chiese parrocchiali ... in questa. sacratissima notte 
si fanno funzioni solenni colla esposizione del s. bambino\ 
Diese angäbe findet sich in der ausg. für 1872, nicht in der späteren 
für 1886. 

42 dem sogen. Libellus precum^ in Sirmonds Opp^ 1, 137 ff., 
bei Migne 13, 83 ff. Das dadurch veranlasste rescript des kaisers 
TheodoHius, das von den bittstellern bei der Veröffentlichung ihrer 
Schrift angehängt wurde, ist an Cynegius den praef. praet orientis 
seit 384 gerichtet. Es ist nicht nÖthig dies rescript in das jähr 384 
zu schieben. Die letzte an Cynegius' amtsvorgänger Postumianus 
gerichtete Verfügung (cod. Theod. xii 1, 104) ist von VII id. nou. 
datiert; nichts hindert anzunehmen dass der amtswechsel vor ablauf 
des j. 383 stattfand, wie im j. 392: der praetorische praefect pflegt 
mehr als ein jähr im amt zu sein. Zeitig scheint sich die spätere 
Übung, den antritt der hof- und reichsbeamten auf den anfang der 
indiction zu verlegen (s. Anecd. Holderi p. 44 anm. 5), vorbereitet 
zu haben, denn in den j. 416 und 436 ist der praef. praet. or, kurz 
vor anfang September in das amt getreten. 
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bittere worte^ über die verweltlichung der damaligen römischen 
kirohe*^; 

'Mögen sie immer ihre von gold schimmernden, mit 
dem prunk kostbarer marmorarten bekleideten und durch 
die erhabenheit der säulen erhöhten basiliken für sich 
behalten; mögen sie auch ihre weithin gestreckten be- 
sitzungen behalten, um derer willen auch lauterer glaube in 
gefahr gekommen ist : warum fordern sie für ihre gottlosig- 
keiten auch noch die allen Eömern gemeinsamen städte, 
dass sie niemandem da fromm zu leben verstatten, wo 
von so vielen sogar nichtiger wahnglaube ohne gefahr 
ausgeübt und ohne jener (des christlichsten bischofs und 
seiner anhänger) missfallen zu erregen wieder in rechte 
eingesetzt wird? Möge^ es der Wahrheit doch wenig- 
stens erlaubt sein den gott Christus, meinetwegen zwischen 
den geringsten und verworfenen krippen, fromm zu ver- 
ehren und gläubig anzubeten, worin ja einst, da er im 
fleisch geboren war, derselbe Christus als kind zu liegen 
für würdig gehalten hat^ 

Wohl, die bittsteiler fordern: Gestattet uns wenigstens 
freie religionsübung ; wir fordern von den gegnern die kost- 
baren basiliken nicht zurück, selbst ein stall soll uns recht 
sein um Jesu Christi willen. Aber warum sprechen sie nicht 
vom stall oder vielmehr von der höhle (spelunca), die ge- 
wöhnlich als geburtsstätte Christi genannt wird und hier um 
so passender erwähnt werden konnte, als religiöse Versamm- 
lungen in den katakomben doch nichts undenkbares gewesen 



43 Lib. pr. 34 p. 106* M. *habeant illi basilicas auro coru- 
scantes pretiosorumque marmorum ambitione uestitas uel erectas 
magnificentia • columnarum ; habeant quoque porrectas in longum 
possessiones' usw. 

44 ebend. p. 107» M. *liceat saltem ueritati uel interipsa 
uilissima et abiecta praesepia Christum .deum pie colere ac 
fideliter adorare, ubi et aliquando natus secundum carnem idem 
Christus infans iacere dignatus est'. 

BeL-gesch. unters« I. 19 
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wären *^? Oder sollte durcli die nennung der kyippen wirk- 
licb nur ein bildlicher gegeneatz gegen die pracbt der pa- 
triarchalkirchen des Damasus beabsichtigt sein? Man kann, 
scheint mir, die scharf zugespitzte stelle nicht lesen ohne zu 
empfinden dass an den Verworfenen , genauer 'weggeworfenen *® 
krippen' noch ein besonderer stachel angebracht ist. Und 
dieser tritt hervor, sobald wir einräumen, dass damals ein 
hervorragender anziehungspunkt des römischen cultus die mit 
Silber und gold ausgelegte krippe war, die Liberius' nach- 
folger Damasus an stelle einer unscheinbaren aufgestellt haben 
mochte. So erhält dann auch die Weggeworfene krippe' ihre 
bedeutung. 

Die unbestimmt gehaltene äusserung der lateinischen 
weihnachtspredigt haben wir oben (s. 284 f.) auf die krippe 
von Bethlehem bezogen. Der Zusammenhang schien darauf 
hinzuweisen. Aber unwillkürlich hat man die empfindung, 
dass der prediger seine äusserung darum ohne deutlichere Orts- 
angabe gehalten um eine missbilligung der verweltlichung des 
cultus in der eigenen kirche zu verstecken. Ich finde es sehr 
natürlich, dass Job. Molanus ^"^ die stelle geradezu auf Born 



45 In den zusammen mit der bittschrift überlieferten Gesta 
inter Liherium et Felicem epp, wird ausdrücklich erwähnt (Migne 
13, 83^ besser jetzt in W. Meyers ausgäbe, Göttinger ind. schol. 
zum Sommer 1888 p. 14, 11), dass in der zeit der kämpfe zwischen 
Damasus und ürsinus 'populus timens deum . . . non imperatorem, 
non iudices nee ipsum auctorem scelerum et homicidam Damasum 
timuit, sed per coemeteria raartyrum stationes sine clericis celebrabat'. 

46 die Verbindung uilissima et dbiecta beweist, dass der Ver- 
fasser abiecta nicht in adjectivischem sinne genommen wissen wollte, 
sonst hätte er abiectissima gesetzt. Etwas anderes ist es, wenn um- 
gekehrt steigernd vom positiv zum Superlativ übergegangen wird 
(c. 3 poenas nouas et grauissimas 13 miseram et quasi ttUimam et 
foedissimam captiuitatem, vgl. den brief an Flaccüla bei Migne 
13, 37c). 

47 Job. Molanus De picturis et imaginibus sacris (Lovanii 
1570) c. 73 f. 134r. 
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— er freiKct, weil er kein bedenken gegen die eclitlieit der 
predigt hat, anf das neue Eom Constantins — bezog. 

Noch in dem schon dramatisch gestalteten mittelalter- 
lichen ritus von Eouen beschränkte sich die schaustellnng auf 
die krippe selbst nebst dem bilde der Maria *^. Wie viel 
mehr musste der keusche, im angesicht des heidenthums 
doppelt zurückhaltende römische gottesdienst des vierten Jahr- 
hunderts sich an der blossen krippe genügen lassen. Seit 
Xistus III mochte immerhin eine ^Maria an der krippe' aus- 
gestellt werden. Schon Gregorius III (731 — 41) stiftete in der 
krippenkapelle der basilica ein Standbild der madonna mit 
dem Jesuskind im arm, aus gold getrieben*^; und ein Jahr- 
hundert später hat Gregorius IV (827 — 43), als er nach dem 
Vorbild dieser kapelle eine ähnliche in der Marienkirche von 
Trastevere einrichtete, dieselbe nicht mit einem einfachen bilde 
der Maria und des kindes sondern bereits mit der 'geschichte 
der Jungfrau, gleichfalls von gold, ausgestattet, das heisst 
doch wohl einer figurenreicheren darstellung der heiligen 
nacht; denn dass das %ild* aus körperlichen figuren sich zu- 
sammensetzte, zeigen die zahlreichen kostbaren schmuckgegen- 
stände, die derselbe pabst hinzufügte, die kröne der Jungfrau, 
halsketten, ringe ^. Das Zeitalter des Liberius und Damasus 



48 Ordo Rotomag. bei Martene De antiquis ecclesiae ritibus 
1. IV 12, 16 t. III p. 96 'praesepe sit paratum retro altare, et imago 
8. Mariae sit in eo posita'. 

49 Lib. pont. 90, 8 t. n p. 49 Vign. 'fecit et ibidem in ora- 
torio sancto quod praesepe dicitur imaginem auream dei genetricis 
amplectentem saluatorem dominum nostrum, ornatam gemmis diaersis, 
pensantem libras v.* 

50 ebend. 101, 25 t. iii p. 22 (nach dem oben anm. 21 mit- 
getheilten) 'in quo . . . haec obtulit dona : imaginem auream (offen- 
bar eine statuengruppe) habentem historiam dominae nostrae cum 
diuersis et pretiosis gemmis', die dann aufgezählt werden; die ma- 
donna trug eine kröne mit mehreren perlenreihen; in der weiteren 
aufzählung (c. 26) werden im ganzen 5 halsketten namhaft gemacht 
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war dafür noch nicht weitherzig genug. Die einfache krippe 
aber, an welcher die eigentliche feier der gehurt Christi in 
der nacht stattfand und von welcher die römische patriarchal- 
kirche ihren unterscheidenden zunamen empfieng, hatte im 
gottesdienst überhaupt nur einen sinn, wenn sie bei der feier- 
lichen gelegenheit als altartisch diente zur Versinnbildlichung 
der Vorstellung von der menschwerdung Christi, die wir bereits 
(oben s. 283 anm. 28) kennen gelernt haben. 

Wenn wir die andeutungen der von Pitra herausgege- 
benen predigt (s. 287) richtig auf eine Schaustellung der krippen- 
scene bezogen haben, so möchte sich ihr nicht wohl ein ent- 
stehungsort mit grösserer Wahrscheinlichkeit zuweisen lassen 
als Bethlehem, wo die altheilige höhle früher als in anderen 
kirchen zum cultus der geburtsnacht Christi anregen musste. 
Jn der that ist, wie wir schon gesehen (s. 205), die kirche von Jeru- 
salem im vierten jahrh. damit vorangegangen , die gedenktage 
der menschwerdung des heilands zu feiern und liturgisch aus- 
zugestalten. Die gemeinde, die sich in der geburtshöhle zu 
andachtsvoller Verehrung des neugeborenen versammelte, wurde 
durch das erinnerungszeichen der wundernacht, die krippe, 
dazu gedrängt, den ort auch mit den personen der heiligen 
nacht auszustatten. 

Aus den bisherigen betrachtungen hebt sich von selbst 
folgendes endergebniss heraus. Die patriarchalkirche S. Maria 
maggiore wurde gegründet von demselben römischen bischof 
Liberius, der zuerst die Weihnachtsfeier eingeführt hat. In 
dem gottesdienst der gehurt Christi und der adventszeit hatte 
und hat sie bis auf diesen tag die führende rolle. Man darf 
sagen, sie ist geschaffen worden um der neuen feier eine wür- 
dige statte zu bereiten. Die krippe des evangeliums, die zu- 
erst an diesem orte einen kirchlichen dienst leistete, ist die 
wiege aller poesie geworden, womit glaube, kunst und dich- 
tung im Wettstreit die heilige nacht verklärt haben. Auch 



(in eadem imagine habet murenas . . duas usw.), darunter eine mit 
drei perlenschnüren. 
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hier bestätigt es sich, wie erst aus dem cultus der mensch- 
werdung Christi das bedürfniss, die trägerin dieses heiligen 
geheimnisses, die jungfräuliche mutter zu verehren, hervorge- 
wachsen ist. Die basilica des Liberius wurde bei der er- 
neuerung durch Xistus III, in einklang mit den auf dem concil 
von Ephesus 431 durchgedrungenen Vorstellungen, zu einer 
kirche der h. Maria, der ersten in Eom und wohl der Christen- 
heit überhaupt, und folgerichtig wurde und blieb sie auch für 
den Mariencultus Eoms gleichsam die mutterkirche. Das ist 
uns schon an den Stationen anschaulich geworden. Noch in 
einer anderen einrichtung macht sich dieser vorrang bis auf 
den heutigen tag geltend. So viel tage der monat hat, in so 
viel Marienkirchen Roms wird, tag um tag in einer anderen, 
ein besonders heiliges madonnenbild zur öffentlichen Verehrung 
ausgestellt ^1 : den reigen eröffnet am ersten jedes monats das 
uralte, dem pinsel des h. Lucas selbst zugeschriebene wunder- 
bild von s. Maria maggiore (in der cappella Borghesiana). 



7 Die einführung des weihnachtsfestes durch bischof 
Liberius würde als ein bedeutsamer schritt zur verweltlichung 
des Christenthums gelten müssen, auch wenn damit ohne alle 
beimischung bloss die Verehrung der persönlichkeit Christi 
gefördert worden wäre. Genauerer betrachtung stellt sie sich 
als ausfluss einer religiösen politik gegenüber dem heidenthum 
dar, durch welche die katholische kirche die mittel gewann, 
die heidnischen und trotz des bekenntnisses auch heidnisch 
bleibenden massen des volks nicht nur zu gewinnen sondern 
auch zu befriedigen. Alle ehemalige und meist noch heute 
gültige bethätigungen dieses strebens zusammenzustellen würde 
fast gleichbedeutend sein mit einer darstellung der katholischen 
kirche in ihren unterscheidenden merkmalen. Aber es gibt 
eine gruppe von einrichtungen, welche etwa in der zeit des 
Liberius geschaffen sein müssen und besonders geeignet scheinen 



51 8. das verzeichniss im Diario Romano 1886 p. 17. 
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die läge der christlichen kirche während jener epoche zu ver- 
anschaulichen. Auf diese will ich nicht unterlassen hier ein- 
zugehn^, wenn sie uns auch scheinbar vom wege abführen. 

278 Die alten regelmässigen d. h. an bestimmte tage oder 
Zeiten des Jahres geknüpften bitt- und stihngänge der christ- 
lichen kirche werden zwar theils durch scheinbar zwingende 
Zeugnisse, theils nach vermuthung liturgischer Schriftsteller 
Zeiten zugeschrieben, m denen das Christenthum bereits zu 
voller herrschaft gelangt war; aber nichts kann deutlicher 
und beweisbarer sein, als dass sie, wie sie im heidenthum 
wurzeln, so auch bereits in einer zeit, wo das heidenthum, 
vornehmlich in der ländlichen bevölkerung (den pagani), noch 
bekämpft werden musste, von der kirche übernommen und ge- 
staltet waren. Es war eine innere nothwendigkeit, eine un- 
willkürliche und unausweichliche Verpflichtung für die kirche, 
dem bekehrten beiden die Segnungen, die er von seinem götter- 
dienst zu erwarten gewohnt war, in ähnlicher weise und in 
höherem maasse zu gewährleisten. Und bei den gebrauchen re- 
ligiöser sühnung musste zeitig auch ein druck von aussen sich 
geltend machen. "Wenn eine gemeinde oder ein städtischer 

279 bezirk eine reinigung oder entsühnung für sich vornimmt, 
kann ausschluss nicht geduldet werden; jedes haus, jeder herd 
muss gültig vertreten sein. Die häuser, deren be wohner sich 
nicht betheiligen, bleiben eben unentsühnt, und es genügt ein 
einziges haus, um die ganze handlung wirkungslos zu machen 



1 Die folgende abhandlung über die bittgänge war in den 
Ed. Zeller gewidmeten Thilosophischen Aufsätzen (Leipzig, Fues' 
Verlag 1887) p. 278—302 erschienen. Da ich inzwischen besonders 
durch Gamurrini's entdeckung und durch topographische winke 
meines freunds F. v. Duhn in die läge gesetzt bin jene arbeit in 
wesentlichen stücken zu berichtigen und besser zu begründen, wieder- 
hole ich sie mit erlaubniss des herrn Verlegers hier in verbesserter 
gestalt. Nur habe ich die dort gegebenen gelehrten nachweise 
grösstentheils weggelassen; zu bequemerer aufsuchung derselben sind 
die Seitenzahlen jenes drucks am rande angegeben. 
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nnd den zorn der gottheit, den man abwenden wollte, über 
die gesammtheit berabzurufen. Scbon im jabre 323 war Con- 
stantinns der grosse genötbigt, die Christen gegen den zwang 
zur betbeilignng an heidnischen lustrationen in schütz zu neh- 
men. Und noch im j. 897 sind zu Anaunia Sisinnius und 
seine genossen, weil sie sich geweigert, die junge Christen- 
gemeinde an den heidnischen entsühnungsopfem für die Auren 
theilnehmen zu lassen, erschlagen worden; die kirche wurde 
eingerissen und aus ihrem holzwerke ein Scheiterhaufen ge- 
schichtet, dessen flamme die leichen der geistlichen verzehrte. 
Die Tömische kirche konnte sich jener Schwierigkeit nur da- 
durch entziehen, dass sie den sühn- und bittgang selbst in die 
band nahm. 

Den namen litcmiae oder mit volgärem vocalismus leta-TSO 
niae führen noch heute zwei feierliche bussprocessionen des 
frühjahrs: ^qt eintägige bittgang am s. Marcustag (25 april), 
die sog. liiania maior, und die dreitägige feier vor Christi 
himmelfahrt, die litania minor oder rogationes. Brauch und 
liturgie beider feste sind die gleichen. Die ganze gemeinde, 
geistlich und weltlich, in allen rang- und altersstufen nahm 
theil an ihnen; man gieng barfuss und in busskleidem: es 
war verpönt zu pferd und in festkleidern zu erscheinen 2; ge- 
weihte asche wurde vorher über die häupter der einzelnen 
gestreut, reinigungswasser über sie gesprengt; kreuze und 
fahnen wurden vorausgetragen, und vor allem führte man als 
kräftigstes mittel der Übelabwehr die reliquien mit sich; in 
dem augenblick, wo man sie aufhob, wurde nach altem for- 
mular^ die antiphone gesungen: 'Steht auf, ihr heiligen, von 



2 Beschluss des Mainzer concils von 813 c. 30 (Mansi Gondl. 
t. XIV p. 72 vgl. Regino von Prüm i 279 Burchard decr. xin 6) 
Tlacuit nobis ut litania maior obseruanda sit a canctis Christianis 
unum diem vn kal. mai. (dafür *diebus tribus" Mansi) . . ., non 
equitando, non pretiosis uestibus induti, sed cinere respersi et cilieio 
indati, nisi inflrmitas impedierit.' 

3 Bei Martene De antiquis ecclesiae ritibus 1. iv c. 26 (Antw. 
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euren mbesitzei), heiliget die landschaft, segnet da,s volk, und 
nns sündige menschen bewacht in frieden.* Die beiden sühn- 
gängen den namen gegeben, die litanien mit ihren langen 
listen der heiligen und dem stehenden refrain ora oder inter- 
cede pro nöbis sind nach ihrer ganzen anläge eine nachbildnng 
des formulars, das der pontifex nach seinen indigitamenta vor- 
betete (praeibai) ; ihre form kann nicht später als im vierten 
Jahrhundert ausgebildet sein. 
281 In der that sind es alte wohlbekannte tage des stadtrömi- 

schen cultus, die in diesen bittgängen fortleben. Die roga- 
tionen (litania minor) sind zwar ein bewegliches fest, da sie 
in Zusammenhang mit dem ostercyklus gesetzt sind; sie wer- 
den an den drei Wochentagen (montag bis mittwoch) unmittel- 
bar vor himmelfahrt begangen. Es steht auch fest, dass sie 
erst um 470 durch Claudianus Mamertus, bischof von Vienne, 
ihre endgültige gestaltung und stelle im kalender des süd- 
lichen Galliens erhalten hatten* und im Frankenreich durch 



1737) band 3, 520^: 'surgite sancti de mansionibus uestris, loca 
sanctificate, plebem benedicite et nos homines peccatores in pace 
oustodite, alleluia'. Für die bedeutung, welche man den reliquien 
bei solchen handlangen beimass, ist die Belgische procession um 
regen mit umtragung der gebeine des h. Ursmar belehrend, s. Acta 
sanct. april t. n p. 566* *>. 

4 Zu den früher anm. 7 angeführten belegen füge ich das 
fcagment eines hirtenbriefs bei Regino von Prüm i 280 p. 131 
Wasserschieben, und Gerberts Mon. uet. liturgiae Alem. 2, 221. 
Eine genauere Zeitangabe hat Rupert von Deutz De diuinis ofüciis 
IX 5 (Migne 170, 249^) *a uicesimo Zenonis anno imperii, quo 
Mamertus episcopus praedictus rogationes instituit, usque ad nonum 
Mauricii imp. annum [590/91, wo Gregorius die litania maior ein- 
geführt haben soll] . . . paulo plus quam centum anni secundum 
ohronographos inueniuntur' : das führt auf die achtziger jähre, wäh- 
rend derer Zeno regierte, aber nur 17 jähre lang. Es liegt hier 
wohl ein missverständniss vor. Sigebert von Gembloux bemerkt 
zum j. 468 (j. XI des k. Leo) *Mamertus ep. Viennensis olaruit, qui 
letanias ante ascensionem instituit* (Monum. Germ. scrr. vi p. 311, 26). 
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besclilxiss der ersten synode von Orleans im j. 511 eingeführt 
waren ^, so wie dass sie in Eom erst durch Leo III (795—816), 
vermuthlich als zngeständniss an die Franken (das wäre im 
j. 801), angeordnet warden. Ist der hittgang erst dadurch 
für Kom und die römische kirche geschaffen worden? Man 
wird von diesem voreiligen schluss bewahrt sein, wenn man 
die thatsachen daneben hält, dass die mailändische kirche die 
rogationen in der woche nach himmelfahrt abhielt, und dass 
die spanische durch die anordnung der synode von Grerona im 
j. 517 sie gar in die woche nach pfingsten und zwar auf 
donnerstag bis samstag gelegt hatte ^. Eine eigen thümli che 
Umgestaltung erfuhren diese bittgänge auf deutschem gebiete. 
In ganz Schwaben, wenigstens im bereich der diöcesen Con- 
stanz und Augsburg, fand der flurgang öder wie er dort heisst 
eschgang am himnielfahrtstage selbst statt; man umzog die 
ganze gemarkung, an vier stellen wurde halt gemacht und 
sowohl der eingang je eines der vier evangelien verlesen als 
der 'wettersegen* gesprochen; die häuser, menschen und thiere 
wurden mit Weihwasser besprengt ''. Neuerdings hat man die 
abhaltung der procession am festtage untersagt und den fest- 
gewurzelten brauch auf den sonntag vor pfingsten verlegt®. 
Die rogationen selbst werden dort ohne flurbegang abgehalten; 
nach Birlingers mündlicher mittheilung ziehen die pfarrge- 
meinden in procession nach der kirche einer nachbargemeinde, 
und die sich begegnenden züge verüben gegen einander necke- 
reien mit Worten und muthwillen^. 

Dieser bittgang für die Auren um die zeit kurz vor 



5 Conc. Aurel. i c. 27 f. bei Bruns Can. apost. et conc. 2, 165. 

6 Conc. Gerundense c. 2 bei Bruns 2, 18 vgl. Henr. Florez 
Espafia sagrada t. 43, 222 f. 

7 Benedictionale Constantiense 1781 p. 75. E. Meier Sagen 
usw. aus Schwaben 2, 400 n. 85 Birlinger Volksthümliches aus 
Schwaben 2, 90 f. 

8 Rituale Augustannm 1870 p. 344 f. 

9 zb. durch schiessen mit kirschkernen. 
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der reife war also im westen allgemein üblich, überall drei- 
tägig^ in den verschiedenen landschaften verschieden gelegt: 
gallisch war nnr die besondere ansetzung der zeit, vielleicht 
auch eine grössere strenge des rituals, und die maassregel 
Leos III kann nicht die einführung eines völlig neuen festes, 
sondern nur die angleichung des stadtrömischen an den gal- 
lischen brauch bezweckt haben. Es besteht für mich kein 
zweifei, dass diese rogationen an die stelle des im alterthum 
ä82 um die gleiche Jahreszeit abgehaltenen flurbegangs und Opfers 
der ambaruälia getreten sind. Der stadtrömische kalender 
schweigt von diesem festtag, der mehr bedeutung für das 
landvolk hatte: in den bauernkalendern fehlt nicht unter den 
Vorkommnissen des mai segetes Itistrantur. Aber das schweigen 
der kalender könnte auch dadurch veranlasst sein, dass die 
zeit des flurgangs wechselte und stets besonders angesagt 
wurde: die künstlich aufgefrischte brüderschaft der Arvalen 
scheint das fest abwechselnd in dem einen jähre am 17, 19 
und 20, am nächsten am 27, 29 und 30 mai (der haupttag 
war immer der mittlere) gefeiert zu haben. Es waren die 
ambarvalien, deren feier die märtyrer von Anaunia sich 397 
widersetzten; der gedenktag derselben ist der 29 mai. Man 
entnimmt daraus, dass die ambarvalien noch bis zum ende der 
kaiserzeit von den bauern ganz Italiens bis in die alpepthäler 
hinein geübt wurden, auch an gleichen tagen. Die katholische 
kirche, welche den flurbegang als unweigerliche Obliegenheit 
übernehmen musste, hat die alte dreitägigkeit, wenn auch mit 
leiser modification, festgehalten. 

Die Unzulänglichkeit der Überlieferung schliesst in dem 
besprochenen falle eine auch den widerstrebenden überführende 
gewissheit aus: die folgenden stehn in zweifelloser klarheit 
da und vermögen davon wohl auch etwas auf den obigen 
zurückzuwerfen. 

Trotz einer nur eintägigen feier und übereinstimmender 

liturgie trägt der bittgang am s. Marcustag (25 april) den 

namen litania maior. Diese benennung muss zu einer zeit 

283 aufgekommen sein , als die bittgänge vor himmelfahrt noch 



Alte bittgänge 299 

nicht kirchlich geregelt waren ; sonst wäre die " umgekehrte 
namenvertheilung unumgänglich gewesen; auch das zusammen- 
treffen mit dem gedächtnisstag des evangelisten Marcus kann 
dem feste nicht den höheren glänz verliehen haben, den jene 
benennung bezeugt: denn der h. Marcus hat im occidentalischen 
kalender erst spät, nicht vor dem achten Jahrhundert, die 
stelle gefunden, welche die Überlieferung der alexandrinischen 
kirche ihm zuwies; sein cultustag ist also erst nachträglich, 
um Jahrhunderte später, mit der lUania maior zusammengelegt 
worden, und noch heute kann nach dem herkommen der katho- 
lischen kirche zwar das gedächtniss des evangelisten vom 
25 april verlegt werden, aber nicht der bittgang, ausser wenn 
Ostern auf den tag fällt. Jene benennung muss also im 
gegensatz zu den an verschiedenen festen und bei ausser- 
ordentlichem anlass abgebeteten litaneien den grossen feier- 
lichen bittgang bezeichnen, wie er ursprünglich so nur am 25 april 
abgehalten wurde. Dass dieser erst durch Gregorius den grossen 
(590 — 604) eingeführt worden sei, ist zwar alte und allgemeine, 
aber irrige Überlieferung; sie beruht auf dem zufälligen um- 
stand, dass der correspondenz G-regors auszüge aus zwei hirten- 
briefen desselben von den jähren 590 und 592 einverleibt 
worden waren, in denen der' bittgang unter angäbe genauerer 
Vorschriften angeordnet war. Mögen immer Gregors anord- 284 
nungen hierin, wie es in anderen dingen der fall war, die 
endgültige feststellung des rituals herbeigeführt und für das 
weite übrige gebiet der römischen kirche die entscheidende 
anregung gegeben haben: seine eignen worte^^ lassen an dem 
höheren alter des am 25 april üblichen Umgangs keinen zweifei. 
Die einsetzung dieses gottesdienstlichen brauchs scheint mir 
die zeit des ringens mit dem heidenthum besonders deutlich 
zu verrathen. An demselben tag { VII hol, maL) wurden in 
Rom seit alters die Bdbigalia gefeiert, ein opfergang für die 
Saaten, um den brand am getreide abzuwehren; die procession 



10 Gregorius M. in der beilage vor epist. 1. n (ed. Maur. 
t. n p. 1284*) *litaniam quae maior ab omnibus appellatur'. 
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gieng auf der uia Flaminia bis zum fünften meilenstein über 
den pons Mulnius hinaus ^^, wo dem Bobigus durch den flamen 
Qtiirinälis ein hund und ein schaf geopfert wurden. Aber für 
die städtische bevölkerung war der ernste inhalt dieses opfer- 
gangs frühzeitig zurückgetreten vor den Wettlaufen der Jugend, 
die an dem tage stattfanden und ihn zu einem heiteren feste 
gestalteten; die sorgen des landmanns lagen dem bunt zu- 
sammengewürfelten Volk der welthauptstadt fern genug. Die 
römische kirche hatte hier gelegenheit dem heidenthum zu 
285 zeigen, dass sie die wahren bedürfnisse des volks besser ver- 
stehe und zu befriedigen wisse als die Vertreter eines in 
äusseres gepränge ausgearteten cultus, und hat sie genutzt. 
Es wurde für den alten Bobigalientag eine procession ange- 
ordnet von derselben feierlichkeit, wie sie oben (s. 295 f.) ge- 
schildert ist. Nach ausweis der älteren . sacramentalbücher ^^ 
sammelte sich die gemeinde in der kirche s. Lorenzo am heu- 
tigen Corso : in der nähe dieses ortes sind in der zeit des 
Augustus die Ära Pacis und der obelisk zur feier des siegs 
von Actium, noch später der bogen des M. Aurelius errichtet 
worden ^^, ein deutliches zeichen dafür, dass noch im anfang 
der kaiserzeit die stelle vor der Stadt lag, also auch wohl 
für das heidnische Rom ausgangspunkt der procession war. 
Die procession bewegte sich dann auf der uia Flaminia und 
machte zuerst bei der basilica des h. Yalentinus, einer meines 
Wissens noch nicht sicher nachgewiesenen, aber wohl nahe 
vor der heutigen porta del popolo gelegenen kirche^*, sodann 



11 Die örtlichkeit ist nach den angaben Ovids und der 
praeneetinischen fasten von Th. Mommsen zum CIL i p. 392 er- 
mittelt worden. 

12 Das ältere sacramentarium Gregorianum bei Muratori Vet. 
rom. lit. 2, 80 und das missaU Lateranense ed. de Azevedo p. 199, 
vgl. auch Gerberts Monumenta uet. liturgiae Alemann. 1, 108. 

13 s. F. V. Duhn in den Miscellanea Capitolina 1879 p. 14 fiF. 
und Annali delP inst. 1881 p. 302 ff. 

14 Martinelli, Roma ex ethnica sacra p. 405 scheint nur zu 
rathen. Die Notitia ecclesiarum urbis Bomae der ehemals Salzburger 
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ad pontem Molbi dh. ponte Molle halt;* von hier wandte sie 
sich zurück und zog nach S. Maria maggiore, wo das hoch- 
amt abgehalten wurde. Die römische kirche hat also den 
alten bittgang für die saaten einfach wiederhergestellt, genau 
an demselben tag, auf denselben wegen: wäre der gang, den 
die alte procession zu dem hundeopfer der ßobigalien machte, 
nicht schon anderweitig bekannt, so würden wir ihn durch die 
alten sacramentbücher der römischen kirche erfahren. Die 
kirche war dem triebe des heidenthums folgsamer, als damals 
das beiden thum selbst. Heute noch wie vor zwei Jahrtausen- 
den und früher betet sie am 25 april um das gedeihen der 
feldfrüchte und um schütz vor blitz und unwetter; auch die 
hölzernen kreuze, welche in Frankreich sitte war am 25 april 
weihen zu lassen und auf die felder zu vertheilen, galten als 
sicherstes gegenmittel 'gegen hexereien, blitze und unbilden 
des Wetters ^^ Aber es wird auch um befreiung Von allem 
übel , von aller sünde , von gottes zorn , von plötzlichem und 
unvorhergesehenem tod, von den ranken des teufeis, von zorn, 286 
hass und allem bösen willen usw. gefleht; und das äussere 
der heiligen handlung ist ebenso wie der Inhalt der gebete 
geeignet in den theilnehmern das gefühl rege und fruchtbar 
zu erwecken, dass alles unheil, was den menschen treifen kann, 
von gott in seinem zorn über sündige verhängt wird. 

Es kann nicht wunder nehmen, dass die schliessliche und 
•maassgebende gestaltung dieser buss- und bittgänge in ver- 
hältnissmässig später zeit erfolgte. Sie mögen zu Eom, so 
lange man beiden geschlossen sich gegenüber sah, mit beson- 
derer Inbrunst abgehalten worden sein. Aber mit dem gegen- 



handschr. cod. Vindob. lat. 795 f. 184^ (abgedruckt in der von ge- 
lehrten mönchen des klosters S. Emmeram in Regensburg veran- 
stalteten ausgäbe der werke Alcuins t. n p. 597) gibt etwas ge- 
naueres *deinde intrabis per urbem ad aquilonem, donec peruenies 
ad portam Flamineam, ubi s. Valentinus martyr quiescit uia Fla- 
mini a in basilica magna, quam Honorius reparauit.' 
15 Martene ao. 3, 538^. 



30^ m Weihnachtsfest 

satz schwand der anti^ieb, die theilnahme wurde, zumal in den 
Städten, bald dürftig und lau. Noth lehrt beten. Die auf- 
lösenden erschütterungen, welche im lauf des fünften Jahrhun- 
derts und weiterhin die alte weit erfuhr, vielfach begleitet 
von schweren heimsuchungen elementarer mächte, erklären es 
hinlänglich, dass man in Frankreich und in Rom zu ver- 
schärfter erneuerung der alten bittgänge sich veranlasst sah. 
Trotz des verschiedenen ritus ist eng verwandt ein dritter 
gleichfalls an bestimmten tag gebundener bittgang, die lichter- 
procession des 2 februar. Das fest, von den Griechen hypap- 
ante oder hypante, von den Lateinern purificatio s. Marme, 
luminaria oder candelaria (deutsch Ikktmess oder kerzenweihe)^ 
aucii praesentatdo domini oder dies s. Symeonis genannt, um- 
fasst alles, was das evangelium des Lucas 2, 22 — 38 von dem 
tempelgang der Maria nach der zeit des Wochenbettes, von der 
287 darbringung des erstgeborenen im tempel und dem taubenopfer, 
endlich von der begegnung und den verheissungen des Symeon 
und der Anna berichtet. Die nothwendige Vorbedingung für 
dies fest war die geburtsfeier Christi. Das mosaische gesetz 
(Levit. 12, 2. 4) erklärt die Wöchnerin nach der gehurt eines 
knaben sieben tage lang für unrein und schliesst sie 33 tage 
lang von der öffentlichkeit und der berührung alles reinen aus: 
dann erst sollte sie im tempel dem herrn opfern. Da nach 
griechischer sitte am vierzigsten tage das ende der unreinen 
zeit des Wochenbettes gefeiert wurde, ist es in der christlichen 
kirche nie zweifelhaft gewesen, dass erst nach abiauf der 7 
und 33 tage des gesetzes, also am vierzigsten tage das rei- 
nigungsopfer der Maria, von dem Lucas spricht, vollzogen 
werden konnte. Für diesen tempelgang war damit, nachdem 
das weihnachtsfest durchgedrungen war, der ansatz auf den 
2 februar gegeben; von der älteren geburtsfeier am epipha- 
nientag wurde man, da von der kirche die antike zählweise 
befolgt wird den ausgangspunkt einzurechnen, auf den 14 
februar geführt. 

Diesen letzteren tag hat nun thatsächlich die kirche von 
Jerusalem begangen, und zwar schon in der zweiten halfte des 
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vierten Jahrhunderts, wie uns jetzt die pilgerin aus Aquitanien 
belehrt hat ^®. Ihr war die feier der tempelbegegnung völlig 
neu, gegen ende des vierten Jahrhunderts war dieselbe also 
dem Westen noch fremd. Wir verstehen, wie gerade in Jeru- 
salem, nachdem der persönliche cultus des heilands in der 
geburtsfeier zum durchbruch gekommen war, aus der kindheit 
Jesu kein ereigniss früher zu kirchlicher begehung aufforderte 
als die darbringung im tempel mit den sie begleitenden pro- 
phetischen Worten: es ist wohl kein zufall, dass an den er- 
haltenen alten predigten zu diesem tage Palaestina stark be- 
theiligt ist ^'^, 

Schon an sich kann der obige bericht die ansieht be- 
gründen, dass die römische kirche im vierten Jahrhundert das 
fest der darbringung im tempel nicht begangen hat. Aber es 
liegt darin noch ein zwingender beweis gegen das alter dieses 
festes. Der vierzigste tag der epiphanie fällt auf den 14 fe- 
bruar, den vertag der altrömischen Lupercalia, Neben dem 
neujahrstag, den kälendae iantiariae, hat kein anderes fest der 
römischen kirohe so starken anstoss gegeben als die Luperea- 
lien; und es lag den ßömern so fest im blute, den vornehmen 
wie den niedrigen, dass noch pabst Gelasius (492 — 6) genö- 
thigt war gegen den brauch einzuschreiten ^^. Die kirche 
würde, wenn sie ein mittel besessen hätte das heidnische fest 
durch ein christliches zu verdrängen und der gemeinde einen 
ersatz für die gewohnte lustbarkeit zu geben, dieses weder 
unbeiiutzt gelassen noch es je preisgegeben haben. Die un- 
mittelbare nähe der qtuidragesima epipkaniae drückte dem rö- 
mischen klerus das mittel dazu förmlich in die band; man 



16 vgl. oben s. 205 anm. 38. 

17 Kyrillos bei Migne 33, 1188 ff. und Bibl. Coislin. p. 388, 
Timotheos bei Migne 86, 1 p. 237 ff. (Mai Class. auct. 10, 585 ff.), 
Ilesychios presb. bei Migne 93, 1468 ff., Modestus der amtsvorgänger 
des Sophronios nach Photios bibl. c. 275 p. 512» 13, Sophronios in 
der beilage IV. 

18 Gelasius* Sendschreiben AdtierstM Andromachum in Thiels 
Epist. pontif. Rom. i p. 598 ff. 
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brauchte nur den reichen Inhalt des evangeliums auf zwei 
tage auseinander zu legen, wenn man sich nicht entschliessen 
mochte, was sich mit dem Wortlaut des mosaischen gesetzes 
leicht vereinigen Hess, den Lapercalientag ohne weiteres als 
vierzigsten zu rechnen. Mindestens also hat man, so lange 
als Christi gehurt zu Eom am epiphanientage gefeiert wurd^ 
(bis 353), an eine begehung der quadragesima dort nicht ge- 
dacht. 

Auch nachdem das weihnachtsfest geschaffen war, hat 
man diesen schritt so bald nicht gethan, sicher nicht vor ende 
des vierten Jahrhunderts, schwerlich vor der begründung des 
Mariencultus durch das concil von Ephesos (431). Und doch 
ist die feier des zweiten februar älter. Wir müssen scheiden 
zwischen dem bittgang und dem evangelischen inhalt des tags. 
Zwar die liturgie hat die kerzenweihe und den Umgang mit 
brennenden lichtem in engen Zusammenhang mit dem evan- 
gelischen inhalt des tages zu setzen gewusst: während der 
vertheilung der kerzen wird die prophetie des Symeon (Luc. 
2, 29 — 32) abgesungen und jeder vers von der eben daraus 
entnommenen antiphone, gleichsam dem motto des tags Ivmen 
288 ad reuelationem gentium et gloriam pUbis tuae Israel begleitet. 
Aber noch heute haftet die kerzenweihe und procession fest 
an dem 2 februar, während die feier des tempelgangs verlegt 
werden kann ^^. Wir befinden uns also im rechte bei der 
Voraussetzung, dass der rituale inhalt des festes von dem 
evangelischen unabhängig dh. früher entstanden ist. 

Im alten Eom wurde die erste hälfte des sühnungsmonats 
(februarius) , welche mit den Iden (13 febr.) abschloss, an 
deren nachmittag die dem todtencultus gewidmete zeit (die 



19 Rubrik des missäle rom, zum 2 febr. *Si hoc festum uenerit 
in dominicis septuagesimae , sexagesimae uel quinquagesimae, fit 
tautum benedictio et distributio candelarum et processio, et missa 
dicitur de dominica: missa uero festi transfertur in sequentem diem.' 
Die kirchliche deutuug der candelae vertritt u. a. Rupert von Deutz 
De diuinis officiis iii 25 (Migne 170, 87»). 
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dies parentales) anliob, seit alters als unglücklich betrachtet; 
alle tage mit ausnähme der iden waren nach dem kalender 
nefastiy sie müssen reinigenden und entsühnenden handlungen 
für die Stadtviertel, Strassen und häuser Eoms gedient, haben. 
Eine entsühnung der . bürgerschaft war ünerlässlieh in dem 
monate, wo nach Numas anordnung den seligen die schuldigen 
ehren gebracht werden sollten ^. Was und wie es geschah, 
davon weiss die überKeferung des classischen alterthums, Schrift- 
steller wie kalendarien, nichts zu berichten; es ist halb betrü- 
bend, halb scherzhaft zu sehen, wie Ovidius im zweiten buch 
der Fasten die lücke zu verdecken sich anstrengt. Aber durch 
die thatsachen des katholischen gottesdienstes vermöge;i wir 
zu ergänzen, was die directe Überlieferung uns aus gründen, 
die wir leicht verstehen werden, versagt hat. Denn so thö- 
richtes auch kirchliche Schriftsteller in unkenntniss der alt* 
römischen Verhältnisse einmischen mögen, das geht unanfecht- 
bar aus ihren Zugeständnissen hervor, dass die festfeier des 
zweiten februar ihre eigenthümlich römische gestalt, die pro- 
cession und messe mit brennenden kerzen, dem dortigen heid- 
nischen lustrationsritus entlehnt hatte ^^ Und dank der litur- 
gischen Überlieferung der römischen kirche kennen wir sogar 289 
das heidnische fest des tages, das in dieser feier erneuert oder 
umgebildet ist. Durch zwei, wie die abweichungen des er- 
klärenden beiwerks zeigen, von einander unabhängige zeugen, 
den pariser theologen Johannes Beleth (um 1182) und pabst 
Innocentius III (1198 — 1216), ist es verbürgt, dass das heid- 
nische Vorbild der lichtmesse ein städtischer sühngang war, 
welcher awburbale benannt wurde ^. 



20 Macrobius Saturn, i 13, 3 'lustrari autem eo mense ciui- 
tatem necesse erat, quo statuit (Numa) ut iusta dis manibus soluerentur'. 

21 Zu den früher anm. 31 p. 288 f. zusammengestellten be- 
legen füge die handschr. von S. Blasien bei Gerbert Monum. uet. lit. 
Alem. 2, 168 (aus Beda) und den anonymus des Phil. Zazzera (S. eccle- 
siae rituum diuinorumque officiorum explicatio ex Yat. cod. 5046 
eruta. Bomae 1784) c. 281 p. 497 f. 

22 Beleth ration. 81 'quare autem candelaria uooetur, aliam 
Bel.-gesch. nnters. I. 20 
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290 Nur ein einziger alter Schriftsteller, der grammatiker 

ServiuB, hat in einer beiläufigen bemerkung^^ diese namens- 
form des alten sühngangs aufbewahrt, die nun vor voreiligen 
anfechtungen geschützt sein wird; in diesem fast verschollenen 
Worte liegt die beste gewähr dafür, dass jene angäbe mittel- 
alterlicher schriftsteiler auf unmittelbarer Überlieferung, ur- 
sprünglich zweifelsohne der rnbrik oder eines scholions in 
römischen sacramentbüchern, beruht; und diese Überlieferung 
darf um so mehr glauben beanspruchen, je weniger es im 
Interesse der kirche liegen konnte, an den heidnischen Ursprung 
des eigenthümlichen brauchs zu erinnern. Eine andere form 
des namens, von Servius (anm. 23) ausdrücklich als synonym 
bezeichnet, awiburbium wird nicht nur von Festus gelegentlich 
genannt, sondern auch von einem geschichtschreiber in einem 
Zusammenhang erwähnt, der bei einiger aufmerksamkeit einen 
wahrscheinlichen schluss auf die zeit gestattet. Zur richtigen 
verwerthung dieser nachricht ist es erforderlich, vorher eine 
gewisse Unklarheit zu heben, die hinsichtlich der städtischen 
entsühnungsriten zu herrschen scheint. 



autoritatem non habet, sed potius fluxum est ab antiqua consuetu- 
dine ethnicorum siue gentilium. erat enim antiquitus Robiae con- 
Buetudo ut circa hoc tempus in principio februarii urbem lustrarent 
eam ambiendo cum suis processionibus gestautes singuli candelas 
ardentes, et uocabatur illud amburbale' (Durandus vii 7, 14), 
Innocentius 111 serm. de sanctis xii bei Migne 217, 510» 'quam 
(Proserpinam a Plutone raptam) quia mater eius Ceres facibus 
accensis in Aetna tota nocte per Siciliam quaesisse credebatur, et 
ipsi ad commemorationem ipsius facibus accensis in principio mensis 
urbem de nocte lustrabant. unde f es tum illud appellabatur ambur- 
bale. cum autem sancti patres consuetudinem istam non possent 
penitus exstirpare, constituerunt ut in honore b. uirginis Mariae 
cereos portarent accensos' usw. 

23 Servius zu Verg. ecl. 3, 77 *dicitur autem hoc sacrificium 
ambaruale, quod arua ambiat uictima . . ., sicut amburbale 
uel amburbium dicitur sacrificium, quod urbem circuit et ambit 
uictima* (daraus Papias unter amhiM^bäle). 
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Oefter wird von Livius und, wo er uns verloren ist, von 
Julius Obsequens bei erwähnung der prodigien eines Jahres 
hervorgehoben, dass Mie stadt entsühnt worden {urbs liffStrata) 
sei. Es ist herkömmlich, solche angaben als Zeugnisse ftir 
die begehung eines ambv/rhale zu behandeln. Biese auffassung 291 
ist unhaltbar aus zwei, ich denke, einleuchtenden gründen. 
Die reinigung und entsühnung der stadt war genau so wie 
die der Auren, stets unweigerliche forderung der religion, sie 
musste also stehender und an bestimmte zeit gebundener brauch 
sein: wie dies für die ambarvalien feststeht, ebenso muss es 
vom amburbale gegolten haben. Jener von den annalisten 
verzeichneten entsühnungen der stadt wird dagegen immer als 
ausserordentlicher, durch besondere anzeichen des drohenden 
göttlichen zorns veranlasster maassnahmen gedacht. Dazu 
kommt ein weiterer umstand, üeberall, wo uns genauere er- 
zählung vorliegt, sind es die decemuiri sacris faciundis, welche 
nach einsieht der sibyllinischen orakelbücher diese entsühnung 
anordnen. Wesentlich für die handlung war, was wiederholt 
berichtet wird, dass ^dreimal neun (also 3 x 3 x 3) Jungfrauen 
unter absingung eines liedes die stadt entsühnten\ gerade so 
wie bei der saecularfeier 27 Jünglinge und 27 Jungfrauen das 
cultuslied vortrugen. Nicht althergebrachte lieder, wie man 
sie bei den echt römischen culten der Salier und der Arvaleh 
hörte, sondern zu dem besonderen anlass verfertigte dichtungen 
wurden bei solcher gelegenheit unter feierlichem tanzschritt 
von den mädchen gesungen; in einzelnen fällen kennen wir 292 
noch die dichter dieser römischen paeane, im jähre 207 Livius 
Andronicus, im jähre 200 P. Licinius Tegula. Alles spricht 
dafür, dass es nur griechischer ritus sein konnte, der, sofern 
von den decemvirn eine ausserordentliche lustration der stadt 
angeordnet und, wie wir annehmen müssen, auch geleitet wurde, 
zur anwendung kam. Mit dem amburhale^ das ungefähr so 
alt sein muss als die stadt selbst, können also jene lustrationen 
in keine Verbindung gesetzt werden. Aber wohl erklärt sich 
nun das zurücktreten und die verschollenheit des alten städti- 
schen sühngang s. Das gefühl der gefahr und noth so wie die 
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^igenthtimliche durch kunst geadelte form der oeremonie sicherte 
den anordnungen der decemvirn einen allgemeineren und blei- 
benden eindrucke während der alte alljährliche sühngang auf 
einzelne patricisohe geschlechter oder brüderschaften und ver- 
muthlich auch auf einen älteren umfang der stadt beschränkt, 
bei dem wachsthum Roms mehr und mehr zu einer angelegen- 
heit weniger viertel herabsinken und unbeachtet, unverstanden 
an der bevölkerung vorübergehen musste. Das amburhale hatte 
das gleiche Schicksal wie die ambarvalien, auch darin, dass 
die kalendarien weder namen noch tag der feier nennen. 

Aber auch dieser städtische sühngang ist, wenn nicht in 
ununterbrochener Übung, doch in guter erinnerung geblieben, 
so lange es ein heidnisches Rom gab. Das lehrt der Vorgang 
aus dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, den genauer 
zu betrachten lohnend scheint ^^. In der noth des Markoman- 
nenkrieges, wahrscheinlich nach dem verhängnissvollen Über- 
fall seines heeres bei Flacentia, hatte kaiser Aurelianus an 
den Senat die dringende mahnung gerichtet, die befragung der 
293 sibyllinischen bücher zu veranlassen, um die von diesen em- 
pfohlenen religiösen maassregeln zur abwendung der ganz Ita- 
lien und das reich bedrohenden gefahr zu ergreifen, und dafür 
die erforderlichen mittel freigebig zur Verfügung gestellt. Der 
Senat verhandelte am 11 Januar 271 über die angelegenheit 
und gab dem kaiserlichen willen entsprechend den quindecim- 
virn (oder wie es bei dieser gelegenheit heisst, den ponti- 
fice8)2ö ^ejj auftrag, die sibyllinischen orakel einzusehen und 



24 Einen actenmässigen bericht darüber gibt Yopiscus im 
leben Aurelians c. 18—21 (das datum der senatssitzung c. 19 anf.). 

25 Die XVuiri werden bei Vopiscus nirgends genannt, ob- 
wohl sie doch bis zum ende des heidenthums fortbestanden haben 
(s. Marquardt, Köm. staatsverw. 3, 365 anm. 12; ein weiterer beleg 
ist der 385 verstorbene Ceionius Camenius, s. die inschriften bei 
A. Elter im Bull. delP inst. 1884 p. 56. 59); aber dass eine aus- 
schliesslich diesen zustehende handlung, wie das feierliche auf- 
schlagen der sibyllinischen bücher, ohne weiteres den pontifices bei- 
gelegt wird, kommt nur in der senatsrede des ülpius Silanus (c. 19 
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danach, die geboteoen anordnungen zu treffen. Den Vollzug 
dieses senatsbeschlusses berichtet Yopiscns mit den werten ^^: 
'es wurde darauf zum tempel gegangen, die bücher eingesehen, 
die verse entnommen, die stadt entsülint, die lieder gesungen, 
das amburbium abgehalten, ambarvalien zugesagt, und so die 
gebotene feier erfüllt*. Wir erkennen hier leicht zwei ver- 
schiedene arten entsühnender handlungen, zuerst die uns nach 
dem obigen wohlbekannte griechische form der städtischen 
sühnung, wie sie von den quindecimuiri sacris faciundis, den 
früheren decemvirn nach anleitung der sibyllinischen Orakel 
vorgenommen zu werden pflegte (*entsühnung der stadt, ab- 
singung von liedern'), dann die herkömmlichen und vormals 
regelmässigen sühngänge des altrömischen cultus für stadt und 
flur, amiburbium und ambartiälia, die aus staubiger sacristei 
hervorzulangen das collegium der pontifices sich durch die noth 
der zeit veranlasst sehen mochte. Da die letzteren an be- 
stimmte tage gebunden waren, konnten sie nicht in unmittel- 
barer folge und einer zeit mit der ausserordentlichen lustration 
vollzogen werden. Die ambarvalien wurden ^zugesagt* (jjro-aw 
missa), sie konnten erst für ende mai in aussieht gestellt wer- 
den: das amburbium dagegen wurde gleich nach jener lustra- 
tion abgehalten. Wenn wir für die befragung und deutung 
der sibyllinischen bücher, die abfassung des paeans, die aus- 
wähl und einübung des mädchenchors die kürzesten fristen 
ansetzen, wie sie durch die nahe gefahr geboten waren, so 

zu ende) vor. Der städtische praetor referiert über pontificum 
mggestionem und das diese veranlassende schreiben des kaisers, und 
in diesem letzteren ist nur zu lesen castimonia pontificum cerimo- 
niisque söllemntbus iuvate principem (c. 20): die pontifices figurieren 
hier als oberste instanz in religiösen dingen. Uebrigens legft auch 
Glaudianus in Entropium i 11 Pandite pontifices Cumanae carmina 
iiatis den pontifices als amtshandlung bei, was nur von diesen ver^ 
anlasst sein konnte. 

26 Vita Aureliani 20 : *itum deinde ad templum,* inspecti libri, 
proditi uersus, lustrata urbs, cantata carmina, amburbium celebra- 
tum, ambarualia promissa, atque ita sollenmitas quae iubebatur 
expleta'. 
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kann die lustration nicht früher als in den letzten tagen des 
Januar erfolgt sein: das amborbium, das danach erwähnt und 
zeitlich nicht getrennt wird, muss also zu anfang des februar 
begangen worden sein. 

Man wird zugeben, dass ohne die mittelalterliche nach- 
richt der gedanke ferne gelegen hätte, die worte des alten 
zeugen einer strengeren prüfung zu unterziehen, aber man 
wird auch anerkennen, dass jene erst am ende des zwölften 
Jahrhunderts entgegentretende künde aus dem alterthum bei 
dieser prüfung ihre probe besteht. Wir dürfen nach dersel- 
ben den thatsächlichen angaben der liturgischen gewährsmänner 
mit bestem vertrauen entgegentreten, und können nur wün- 
schen dass die gelehrte Sorgfalt unserer zeit nach langer Ver- 
nachlässigung ihnen sich zuwende. Nicht dem meist allein 
benutzten compilator Durandus, sondern dessen quellen muss 
die arbeit gelten, vorab dem schon genannten Beleth und dann 
dem Wilhelm von Auxerre (f 3 nov. 1230), dessen ausführ- 
liches rationale de diuinis officiis noch im anfang des XV Jahr- 
hunderts viel benutzt wurde und zu Paris allein sich in vier 
handschriften findet, auf eine ausgäbe aber meines Wissens 
noch heute wartet. 

Ich kann es nicht vermeiden, noch auf einen zweifelhaften 
fall des alterthums einzugehen. Den ausserordentlichen sühn- 
gang, der im anfang des Jahres 49 v. Chr. veranstaltet wurde, 
als das heranrücken und die ersten erfolge Caesars die bevöl- 
296 kerung Roms in panischen schrecken versetzten, "hat man, ob- 
gleich diese benennung dafür unbezeugt ist, gleichfalls als ein 
amburbium genommen. Das ist möglich, aber noch fraglich. 
Allerdings waren es nicht die bewahrer der sibyllinischen 
blätter, sondern etrurische eingeweideschauer, welche damals 
die maassregel anordneten, und Lucanus, heute unser einziger 
zeuge, sagt von Aruns, dem ältesten dieser haruspices I 592 f. : 

mox iubet et totam pauidis a ciuibus urbem 
ambiri, et festo purgantis moenia lustro 
longa per extremos pomeria cingere finis 
pontifices, sacri quibus est permissa potestas, 
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Worte, wdche recht deutlich (vgl. besonders arnUri) auf ein 
amburNwn hinzuweisen scheinen. Auch die zeitliche abfolge 
der von Lucanus erzählten ereignisse ist nicht geradezu un* 
vereinbar mit der annähme, dass dieser sühngang des Jahres 
49 zu der kalendarischen zeit des amburbium erfolgt sei. Lu- 
canuB hat so wenig wie sein gewährsmann Livius tagesehronik 
geschrieben, sondern die Jahresereignisse nach innerer Verknü- 
pfung und gleichartigkeit zusammengestellt;, vollends prodigien 
nebst den religiösen Veranstaltungen zur entsühnung werden 
von Livius stets zusammengefasst. Aber freilich, wenn' man 296 
liest, was Lucanns mit jenem sühngang in enge Verbindung 
setzt (l 605—11 18), so wird es zweifellos, dass wenigstens 
der dichter die .religiöse handlung nicht später als um die 
mitte des vorjulianischen Januar 49 vollzogen glaubte: man 
darf nur nicht vergessen, dass er Livius vor sich hat. Auch 
würde es gut zu den angaben des Vopiscus passen, dass den 
pontifices die Oberleitung des sühnganges zugeschrieben wird, 
und die betheiligung der priesterliohen körpersohaften (Luc. I 
596 — 604) wie der bürgerschaft brauchte keineswegs eine 
ausserordentliche zuthat zu der regelmässigen feierlichkeit ge- 
wesen zu sein. Näheres über den ritus hat der dichter mit- 
zutheilen leider nicht beliebt, vielleicht auch nicht gewusst. 

Wir dürfen diese lüoke getrost aus den Überlieferungen 
der katholischen kirche ergänzen. Der segensspruch über die 
kerzen will diesen die kraft verleihen, aus kirchen, häusern 
und Strassen den bösen feind zu vertreiben; wie es in der 
früheren formel mit alterthümlicher Vollständigkeit heisst, *^aus 
allen Wohnungen der Verehrer gottes, aus kirchen, aus häusern, 
aus den winkeln, aus den betten, aus den Speisezimmern, aus 
allen orten, wo immer knechte gottes wohnen und ruhen, 
schlafen und wachen, gehen und stehen' ^'^. Vor dem lichte 



27 Die vormals übliche benedictionsformel der kerzen findet 
man im Vetus missale Rom. Lateranenae ed. de Azevedo p. 181 f., 
Elucidatorium ecclesiast. Par. 1548 p. 538 f., auch bei Gerbert Mo- 
num. vet. lit. Alem. 2, 71^; sie lautet: 'Benedic domine lesu Christe 



312 in Weilinachtsfest 

297 der brennenden kerzen soll der geist der finsterniss erzitternd 
znrückweiclien; gott wird gebeten, seinen engel Eapbael zn 
senden, der einst auch aus Sara und Tobias den daemon aus- 
trieb, damit er den teufel zermalme und vemiobte. Die bren- 
nenden Wachskerzen, mit welchen man den umzug hielt, sind 
an die stelle der fackeln getreten, welche für entsühnende 
handlungen der antiken religion unerlässlich waren ^^. Auch 
bei den saecularspielen wurden unter anderen reinigungsmitteln 
{suffimentaj Ka9dp0ia) fackeln an das volk vertheilt^»; und so 
wurden, wenigstens in Eom, bei der päbstlichen feier der 
lichtmesse die kerzen von der kirche selbst geliefert und yer^ 
theilt. Wesentlich ist dabei der umstand, dass die kerzen an 
neuem, aus kieselstein geschlagenem feuer, das mit beson- 
derem Spruch gesegnet ward, angezündet werden mussten, was 
sonst der brauch des ostersamstags ist: dies wurde wenigstens 
im bereich der gallicanischen kirche beobachtet^. An dieser 



hanc creaturam cerae supplicantibus nobis et infunde ei per crucis 
tuae sanctae uirtutem benedictionem caelestem, ut qui eam ad re- 
pellendas tenebras humane generi tribuisti, talem signaculo crucis 
tuae fortitudinem et benedictionem accipiat, ut in quibus cumque 
locis accensa sive imposita fuerit, discedat et contremiscat ille 
malignus diabolus et effugiat pauidus cum omnibus ministris suis 
de habitationibus illis nee praesumat inquietare seruientes deo. 
proinde supplices quaesumus, domine, ut emittas angelam tuum Ra- 
phaelem, ut qui euulsit et expulit a Sara et Tobia daemönem morti- 
ferum eos infestantem, oonterat illum et perdat de cunctis habita- 
tionibus colentium deum, de basilicis de domibus, de angulis, de 
lectulis de refectoriis, de cunctis locis in quibus cumque deo famu- 
lantes habitant et requiescunt, dormiunt uigilant, ambulant et con- 
sistunt, nee ualeat amplius inquietare vel pauores immittere* usw. 

28 '6^5€c gehören zu den mittein der Ka6ap|ao{ nach Clemens 
AI. Strom, yn 4 p. 302, 51 s. besonders Diphilos (Meineke iy p. 416) 
bei demselben p. 303, 4 äfvilwv . . . bq.bi \xi^ OKxKKiji Te ^\^ Lu- 
kian Nekyom. c. 7 irepifiTvioe 6<ji6(oi<; xal OKiXXri Aristophanes 
Wespen 1361 ff. vgl. Diomedes GL i p. 437, 8 'sunt ipsae (taedae) 
naturaliter sacris adcommodatae*. 

29 Zosimos n 5, 3. 

30 s. Martene De antiquis ecclesiae ritibus b. 3, 136^ und 
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feier muss sicli der ganze klems und das gesammte volk 
ebenso wie bei den Utaniae (oben s. 295) betheiligen ^^ : alle , 
zogen sie paarweise einher, ein jeder mit seiner brennenden 
kerze. Die absieht der entsühnung tritt besonders in der for- 
dernng der barfüssigkeit hervor, der sich der pabst selbst nicht 298 
entziehen konnte. Das alles sind besonderheiten der lichtmesse, 
die unzweifelhaft dem heidnischen cultus entlehnt sind, und 
zwar zu einer zeit, als das heidenthum der christlichen kirche 
noch widerstand entgegen setzen konnte. Es versteht sich von 
selbst, dass der trieb, welcher jene einrichtungen schuf, in dem 
gemüth des volks fortgewirkt hat durch erzeugung neuen aber- 
glaubens. Die kerze, welche der hausvater weihen lasst, wird 
das ganze jähr aufbewahrt um bei einem sterbefall oder bei 
argem unwetter angezündet zu werden zur abwehr des bösen; 
man verfertigt adch aus gesegneten kerzen wachskreuze, welche 
an balken von haus und stall, sowie an den pflügen befestigt 
werden. Die bei selbiger gelegenheit geweihte *^wetterkerze' 
wird bei den 'schauermessen des sommers während der Wand- 
lung angezündet und bannt das unwetter ^K 

Der sühngang des jahres 49 währte, wie wir einer ver- 
muthlich aus Livius gezogenen nachricht der Lucanscholien 



die formein aus Narbonne ebend. 130® f., aus Arles 133* und 
Rouen 134*>; vgl. Bernhard von Clairvaux serm. de purific. n c. 1 
t. II p. 129 ed. Mabillon (Par. 1667) 'processuri sumus bini et bini 
candelas habentes in manibus, ipsas quoque succensas, nee quolibet 
igne sed qui prius in ecclesia sacerdotali benedictione fuerit conse- 
cratus'. In deutschen sacramentbüchern hat Gerbert keine spur 
dieser rituellen Observanz gefunden (Mon. uet. lit. Alem. 2, 71 anm.). 

31 Ausser den früher s. 289 anm. 31 genannten quellen vgl. 
Autpertus von Benevent (früher Alcuin benannt) bei Migne 89, 
1291 f. *huiu8 quippe diei sollemnitas . . . (Romae) in tanta reuerentia 
habetur, ut ea die cuncta ciuitatis turba in unum collecta im- 
mensis cereorum luminibus coruscans missarum sollemnia deuotissime 
celebrent'. 

32 Vgl. K. V. Leoprechting Aus dem Leohrain s. 158 J. H. 
Schmitz Sitten und sagen usw. des Eifler Volkes 1, 12 f. ua. 
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entnehmen, drei tage lang^^. Das ist ein weiterer umstand, 
der für die vermuthung spricht, dass jener ritus mit dem amb- 
nrbium im anfang des februar identisch war. Für diese dauer 
des jährlichen festes spricht die analogie der ambarvalien 
so wie der saecularfeier, während sonst bei ausserordentlichen 
maassregeln neuntägige dauer des sühnungsfestes gewöhnlich 
war. Yermuthlich war der erste februar einleitenden hand- 
lungen bestimmt, entsprechend dem ersten tag der ambarva- 
lien. Der zweite februar muss der haupttag gewesen sein, 
wie er von der katholischen kirche festgehalten ist. Dass die 
feier sich auch noch auf den dritten des monats erstreckte, 
ergibt sich mit gewissheit wieder aus einem herkommen der 
kirche. Denn auch an diesem tage, dem fest des h. Blasius, 
werden bis heute kerzen zur Übelabwehr geweiht. Man schrieb 
diesen kerzen die kraft bei, besonders zahn weh und krank- 
heiten des viehs zu vertreiben^*. Der römische und in deut- 
schem gebiet herrschende glaube betrachtet dagegen diese ker- 
zen als specifisches heilmittel gegen halskrankheiten, und die 
agende schreibt dem geistlichen vor, wenn er darum angegan- 
gen wird, zwei dieser geweihten kerzen anzuzünden, dem kran- 
299 ken kreuzweis unter das kinn zu halten und dabei zu sprechen : 
*^ Durch die Vermittlung des heil, bischofs und märtyrs Bla- 
sius möge gott dich befreien vom haisweh und jedem anderem, 
im namen des vaters usw.' Vielleicht sucht man noch heute 
diphtheritis auf diese weise zu heilen. In Rom selbst muss 
die nachfrage noch immer gross sein: das officielle Diario 
Bomano hat wenigstens für das jähr 1886 mehrere kirchen der 
pabststadt namhaft gemacht, in denen vom 3 februar ab eine 



33 Commeuta Lucani i 593 'fbsto lvstbo per triduum'. 

34 Beleth ration. 82 'inde apud omnes passim in consoetu- 
dinem abiit, ut si forte ex dentibus laborat [1. läborarent] uel ex 
aliqua alia sui parte, uel etiam si sua aegrotarent animalia, offer- 
rent in eius honorem candelas', Leipziger handschr. der Paulina 
n. 151 f. 43' *quod fidelis populus in festo s. Blasii lumina pro 
dentibus uel animalibus accendit uel elemosinas tribuit, ipso mar- 
tire instituente inicium sumait*. 
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ganze woche lang halskranken die Segnungen der kirche zu 
theil werden. Auch in Süddeutschland ist es herkommen, dass 
alle sich an dem 3 febr. bläsein lassen, in dem glauben, für 
das ganze jähr von haisweh verschont zu sein; wer dabei in 
der kirche zuletzt an die reihe kommt, 'bleibt fürs ganze jähr 
der Blase und wird darum verspottet und ausgelacht' ^^ Die 
legende von der frommen frau, die dem heil. Blasius speise 
und licht in den kerker bringt^®, ist, wie kundigen nicht ge- 
sagt zu werden braucht, aetiologischer mythus, um die weihe 
und apotropäische Wirkung der kerzen für den tag, auf den 
sein gedächtniss gesetzt ist, zu erklären^''. 

Wie weit das regelmässige amburbale ausgedehnt zu 
werden pflegte, können wir nicht mehr ermitteln. Jedenfalls 
hat die römische kirche, als sie den ritus übernahm, auch 
richtung und grenzen des ganges so gewiss festgehalten, als 



35 Birlinger, Volks thümliches aus Schwaben 1, 470 n. 7, 
vgl. Rituale Augustanum 1870 p. 278. Der 'letzte' spielte in ganz 
Deutschland, vornehmlich in brauchen des pfingstfestes, eine rolle, 
vgl. A. Kuhn Nordd. sagen usw. s. 388. 379. 386 Westfäl. sagen 
usw. 2, 160 ff. E. Meier Sagen usw. aus Schwaben 2, 402 f. ua. 
Den ernsten hintergrund zeigt eine sitte der alten Gallier, Caes. b. 
G. V 56, 2 'qui ex iis nouissimus conuenit [zum *armatum concilium' 
vor eröffnung eines kriegs], in conspectu multitudinis omnibus cru- 
ciatibus affectus necatur'. 

36 Acta sanctorum febr. t. i p. 337 ^ vgl. 339^ usw. 

37 Nicht unerwähnt darf ich lassen, dass die Florentiner 
ihr ambiirhium am 5 februar, dem tag der h. Agatha abhielten, 
nach Salvi (s. xiii) in den Mores et consuetudines ecclesiae Floren- 
tinae (Flor. 1794) p. 43 f. ; Odericus bezeugt wenigstens für die land- 
schaft von Siena, dass man dort an demselben tage *circum castella' 
*ad terrae conseruationem et patriae liberationem' unter vortragung 
des kreuzes und eines bildes der h. Agatha (ebenso zu Florenz) 
processionen veranstalte (Ordo officiorum ecclesiae Senensis c. 328 
p. 304). Von kerzen ist bei der procession keine rede. Wenn in 

*der diöcese Constanz am. gleichen tage unter anderen dingen wie 
brot, fruchten, öl, auch kerzen geweiht werden als mittel gegen 
feuersbrunst (Benedict. Const. 1781 p. 54 f.), so möchte ich daraus 
keine folge rung für alte römische Ordnung ziehn. 
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sie es bei den Eobigalien gethan. Aber ebenso natürlich war 
es auch, dass man im laufe der zeit den weg beschränkte. 
Bei der litania maior des 25 april sehen wir den alten gang 
von s. Lorenzo in Lucina nach Ponte molle schon am ende 
des VIII Jahrhunderts, so wie es später brauch blieb, auf 
eine procession von s. Lorenzo nach s. Maria maggiore ermäs- 
sigt^: ebenso wurde der sühngang des 2 februar auf eine 
lichterprocession von s. Adriano am römischen forum, wo die 
kerzen geweiht und ausgetheilt wurden, nach s. Maria Maggiore, 
der von Liberius gegründeten basilica, wo die messe statt- 
fand, beschränkt. Das ist die älteste uns jetzt bekannte Ord- 
nung des christlich - römischen festes, wie sie uns in dem sa- 
cramentbuch Gregors des grossen entgegentritt^®. Mit höchster 
Wahrscheinlichkeit dürfen wir trotz der zweifellosen abände- 
rung des ehemaligen sühnganges doch erwarten, dass der aus- 
gangspunkt desselben, der heilige ort am forum, getreu fest- 
gehalten worden ist, gerade so wie bei der litania maior s. 
Lorenzo in Lucina. Eine alte vermuthung über die läge der 
römischen curia ist unlängst zur gewissheit erhoben worden***: 
die kirche des h. Adrianus ist nichts als ein umbau der alten 
curie, den um 630 pabst Honorius I veranstaltete. Man fühlt 
sich an den Vorgang des Jahres 207 erinnert, wo der festzug, 
der die Inno regina auf dem Aventin versöhnen sollte, durch 
300 die porta Carmentalis eingezogen, auf dem forum halt machte: 



38 Das lehrt der bericht über die misshandlung, die Leo III 
bei der procession des 25 april 799 erfuhr, im Lib. pontif. 96, 11 f. 
t. II p. 245 f. Vign. Ganz anders ward es im xn jahrh. gehalten nach 
Benedictus ordo Rom. c. 56 f. in Mabillons Museum ital. 2, 145 f. 

39 Bei Muratori, Lit. Rom. uet. 2, 22 f. 

40 R. Lanciani in den Atti della r. accademia dei Lincei, 
ser. iii memorie storiche t. xi (Roma 1883) p. 3 ff. Entscheidend 
ist die angäbe des Lib. pont. 72, 6 t. i p. 324, 10 Duchesne (71, 6 
t. i p. 247 Vign.) über Honorius *fecit ecclesiam b. Adriani in Tri- 
bus Fatis, quam et dedicauit et dona multa optulit' verglichen mit 
Prokopios b. Goth. i 25 p. 122, 11 Dind. Iv Tf| dtop? *irp6 toO 
ßouXeuTTipiou bXifov öirepßdvTi tä Tp{a <t>ÖTa. Vgl. auch Mommsen 
im Hermes 23, 631 f. 
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dort saugen die Jungfrauen , indem sie alle an ein seil fassten, 
unter feierlichem tanzscliritt das lied des Livius Andronicns 
ab*^. Durch die weihung der curie zu einer christlichen 
kirche wurde also ein würdigerer räum geschaffen, wo die 
gemeinde sich zu ihrem sühnenden stadtgang sammeln und 
die kerzenweihe vollziehen konnte: für die wähl des ortes 
war die alte Überlieferung des heidnischen Eoms maassgebend, 
und kann auch bevor es eine Adrianskirche gab nicht ausser 
acht gelassen worden sein. 

Yon den italischen brauchen der stadtsühnung liegt uns 
noch ein überaus alterthümliches rituales actenstück vor in den 
Iguvinischen tafeln. Was Servius bei dem römischen anämrbiüe 
betont, dass ein entsühnendes opfer um die stadt umgeführt 
wurde (anm. 23), lässt sich mit dem umbrischen brauch in 
Verbindung setzen. Die christliche kirche musste sich der 
opferthiere entschlagen; sie konnte nur das beiwerk der ent- 
sühnenden handlung, den aufzug mit den lichtem und die 
art des gebets, aus dem alten herkommen der stadt herüber- 
nehmen. 

Die bisherigen betrachtungen könnten wohl auch den 
voreingenommenen davon überzeugen, dass der kerzenumzug 
des 2 februar von der römischen kirche längst eingeführt 
war an stelle des alten amburbium, bevor man auch nur daran 
denken konnte, die reinigung der mutter Christi und die dar- 
bringung im tempel als kirchliches fest zu begehen. Das 
letztere verhält sich zur kerzenweihe und procession des tages 
genau so wie das gedächtniss des evangelisten Marcus zur 
litania maioTy des heil. Blasius zur kerzenweihe des 3 februar: 
in allen diesen fällen haben wir verschiedene schichten got- 
tesdienstlicher gestaltungen zu scheiden. Kein wunder, dass 
das fest der lichtmesse in den ältesten ritualbüchern Fi^ank- 
reichs und Mailands noch fehlt; so lange nicht der tempel- 8oi 
gang des evangeliums ihm als neuer inhalt gegeben war, 



41 Livius xxvn 37, 14 *in foro pompa constitit; per manus 
reste data uirgines sonum uocis pulsu pedum modulantes inoesserunt'. 
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miisste es eine stadtrömische angelegenheit bleiben. Kacbdem 
diese Vereinigung längst vollzogen war und sieb eingebürgert 
batte, ist am ende des VII jabrbunderts durcb pabst Sergius I 
(688—703) der bittgang von der Hadrianskirche nacb s. Maria 
maggiore vom 2 februar auf andere Marienfeste, die Verkün- 
digung (25 märz), den tod und die geburt der mutter gottes 
(15 aug. und 8 sept.) übertragen worden, eine einriebtung, 
die im XII jabrbundert nocb galt*^, aber schon im XVI jabr- 
bundert nacb ausweis des von Leo X erlassenen ceremonial- 
bucbs thatsäcblicb nicbt mebr in kraft war. Aber wenn Ser- 
gius I bittgänge für vier Marienfeste anordnete, so bat er 
darum nicbt diese feste eingeführt, sieber wenigstens nicbt 
licbtmess und empfangniss. Der Sachverhalt tritt deutlich in 
dem sacramentbuch Gregors des gr. hervor, das für den 2 fe- 
802 bruar zwar in Übereinstimmung mit Sergius' Vorschrift collecte 
(id s. Adrianumj messe ad s, Mariam maiorem ansetzt, aber 
an den drei andern tagen nichts von diesen Stationen weiss ^^. 
Baronius' einfall, pabst Gelasius (492 — 96) sei der schöpfer 
der licbtmess, weil er doch gegen den unfug der Luperealien 
(15 febr.) eingeschritten, ist zwar von eilfertigen compendien- 
schreibern als vollwichtige münze in umlauf gesetzt worden**, 
aber es verlohnt sich nicht, diese confusion ernst zu nehmen: 
falls auch die Luperealien ursprünglich mit dem cmburhale den 
zweck der entsühnung theilten, so machte es doch die Ver- 
schiedenheit des ritus (um von zeit und ort nicht zu reden) 
undenkbar, dass ein Eömer classischer zeit irgend eine Ver- 
wandtschaft hätte empfinden können. Was wir noch über die 
Verpflanzung des echt römischen festes in den Orient ermitteln 
können, liefert den beweis, dass die Vereinigung des alten 



42 Oben s. 280 anm. 17. Benedictus ord, rom. 29. 33. 72 f. 
und am ende des xii jahrh. Cencius 10—14 (Mabillon Mus. ital. 
2, 172 fF.) kennen noch alle vier bittgänge mit den Stationen. 

43 S. oben s. 316 anm. 39. 

44 Baronius zum Martyrol. Rom. 2 febr. p. 63*; selbst Mar- 
tene ao. 3, 127« und Gerbert Vetus liturgia Alem. ix 2, 12 p. 891 f. 
haben ihm nachgesprochen. 
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kerzenumzugs mit der evangelischen feier der reinignng zu 
Rom schon vor der mitte des V Jahrhunderts erfolgt war, der 
kerzenumgang also schon lange vorher bestanden hatte. 

Laut einer nachricht, deren werth dadurch nicht verrin- 
gert werden kann, dass sie uns durch einen liturgischen schrift- 
steiler des mittelalters erhalten ist*^, war es kein anderer 
als der schöpf er des weihnachtsfestes, bisch of Liberius, der die 
kirchlichen bittgänge zur ab wehr von übel jeder art, die lita- 
nien eingeführt hat. Wir dürfen von den hier betrachteten bitt- 
gängen mit grosser Wahrscheinlichkeit die litania maior des 
25 april und die kerzenprocession, deren gestaltung in ihrem 
engen anschluss an die überlieferten formen des heidenthums 
die letzten zeiten des ringens so deutlich vor äugen stellt, 
auf Liberius zurückführen*®. Er ist es also, der jene weit- 
herzige kampfweise gegen das heidenthum (oben s. 298), wenn 
nicht erfunden, doch zuerst planmässig angewandt hat. Erst 
des nahen völligen sieges gewiss konnte die christliche kirche 
sich verstatten das heidenthum dadurch unschädlich zu. machen, 
dass sie ihm ihren segen gab. 

8. Nachdem wir das weihnachtsfest von seiner einführung 
in Antiocheia bis zu seiner ersten begehung in Eom zurück 
verfolgt haben, bleibt es noch übrig die weitere Verbreitung 
des festes im osten zu betrachten. Die grosse Selbständigkeit 
der patriarchalkirchen noch in jener zeit gestattet durchaus 
nicht aus dem bisher ermittelten den schluss zu ziehn, dass 
die festfeier seit 388 unaufhaltsam, im laufe höchstens weniger 
jähre, allgemein geworden sei. In der that haben Palaestina 



45 Beleth ration. 123 *papa etiam Liberius instituit ut pro 
fame, pro hello, pro peste, pro clade et huius modi aduersitatibus 
imminentibus semper letanias faceremus, ut sie illa per supplica- 
tiones, orationes et ieiunia euitaremus' (Durandus rat. vi 102, 4). 

4f) Nur unter der Voraussetzung späterer einfuhrung der 
rdgationes wird deren bezeichnung litania minor verständlich, s. oben 
8. 298 f. 
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und Aegypten längeren widerstand geleistet, an dem zwar die 
dogmatische richtung beider bezirke und der trotz der Selb- 
ständigkeit betbeiligt gewesen sein kann aber nicht muss. 
Man vergegenwärtige sigh die Schwierigkeit, die es nicht bloss 
der liturgik wegen, sondern auch gegenüber der gemeinde 
machen musste eine eingewurzelte festordnung umzugestalten. 
Noch am Schlüsse des vierten Jahrhunderts, als Cassianus 
an der gotteserfahrung Aegyptischer mönche sich zu bilden 
suchte, wurde in Aegypten allgemein geburt und taufe des 
heilands vereint am epiphanientag begangen ^. Cassianus bezeugt 
uns das anlässlich jenes osterbriefs des Theophilos, der durch 
die scharfen worte, womit darin die Vorstellung gottes unter 
menschlicher gestalt verworfen wurde, eine so tiefe erregung 
bei den mönchen Aegyptens verursachte und wirren herauf- 
beschwor, die in ihren folgen schliesslich sogar für Johannes 
Chrysostomos verhängnissvoll werden sollten. Jener oster- 
brief war zum 6 Januar des j. ,400 erlassen worden^, und 
Cassianus muss, da er von den weiteren ereignissen keine 
künde zeigt, nicht einmal von dem zug der mönchshorden nach 
Alexandreia, bald nach dem durch den brief veranlassten ge- 
sprach, dem letzten das er berichtet^, Aegypten verlassen und sich 



1 Cassianus conlat. ix 2 p. 286, 19 Wiener ausg. *Intra Aegypti 
regionem mos iste antiqua traditione seruatur ut peracto Epipha- 
niorum die (quem provinciae illius sacerdotes uel dominici baptismi 
uel seoundum carnem natiuitatis esse definiunt et idcirco utriusque 
sacramenti soUemnitatem non bifarie ut in occiduis prouinciis, sed 
sub una diei huius festiuitate concelebrant) epistulae pontificis Ale- 
xandrini per uniuersas Aegypti ecclesias dirigantur, quibus et ini- 
tium quadragensimae et dies paschae . . . designetur'. 

2 das ergibt sich aus dem Zusammenhang der ereignisse, über 
die es genügt auf Tillemont hist. eccl. 11, 461 ff. zu verweisen, ob- 
schon dieser das schreiben des Theophilos ins j. 399 setzt, und aus 
der Chronologie des Hieronymus, s. Vallarsi t. i p. Lni f. 

8 Cassianus hat seine conlationes offenbar in drei lieferungen 
geschrieben und herausgegeben; begonnen hat er damit, die ein- 
drücke die ihm am frischesten waren, dh. die letzten wiederzugeben. 
Wollte man die conlationes nach der Zeitfolge des inhalts ordnen, 
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zu Johannes Chrysostomos nach Constantinopel begeben haben. 
Sein zeugniss kann nur für die dauer seines Aegyptischen 
aufenthalts geltung beanspruchen. Welche gewissheit gibt 
es, dass nicht schon der in allen winkelzügen geriebene und 
gesinnungslose Theophilos in seinen mit' dem j. 4Q0 be- 
ginnenden bedrängnissen es einmal für zeitgemäss erachtet 
habe, durch einführung des weihnachtsfestes um die geneigt- 
heit und den moralischen beistand anderer bischöfe zu werben? 
Sicher ist, dass unter seinem nachfolger und netfen Kyrillos 
(412—444) das neue fest in Aegypten bereits üblich war. 
Im namen der orientalischen bischöfe, welche im concil von 
Ephesos (431) sich geweigert hatten der Verdammung des 
Nestorios zuzustimmen, hatte im nächsten jähre der Antioche- 
nische erzbischof Johannes den gewandten Paulus bischof von 
Emesa an Kyrillos abgesandt um den kirchlichen frieden zu 
vermitteln*. Eine bürgschaft der von Paulus vertretenen 
gesinnungen und eine öffentliche besiegelung der wiederher- 
gestellten gemeinschäft waren zwei kurze predigten, welche 
Paulus in der hauptkirche Alexandreias unter den äugen des 
erzbischofs und dem lebhaftem beifall der zuhörer über die 
menschwerdung Christi hielt. Von Schnellschreibern aufge- 
zeichnet sind sie als bei lagen zu den acten des Ephesischen 
concils aufbewahrt worden. Die erstere^ ist am geburtsfest 
Christi gesprochen, nach dem titelvermerk am 29 choiak (25 
december); die zweite^ führt den unterbrochenen faden der 
ersten fort am 6 tybi (1 Januar). Jene gehört also dem 25 
dec. 432, diese dem neujahrstag 433 an. 

Der Verfasser der lateinischen weihnachtspredigt in un- 



80 müssten sich conl. xi— xvii, xviii — xxiv, i — x folgen (so auch 
Petschenig in der Wiener ausgäbe des Cass. t. i p. v f.). üeber die 
zeit vgl. auch Tillemont bist. eccl. 14, 171 f. 

4 vgl. Tillemont, bist. eccl. 14, 528 ff. 

5 Acta oeoumenicae tertiae synodi ed. Commelin. p. 276, 41 
bei Mansi Conc. 5, 293 Migne 77, 1433. 

G ed. Commel. p. 277, 40 (hier ohne die datierung) Mansi 
5, 296 Migne 77, 1437. 

Rel,-geBch. unters. I. 21 
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serer zweiten beilage konnte demnach schon im zweiten Jahr- 
zehnt des fünften Jahrhunderts die künde haben, dass es über- 
haupt nur noch eine landschaft gebe, wo gehurt nnd taufe 
Christi am 6 Januar zugleich gefeiert werde, Palaestina. 
So friedfertig der presbyter beginnt, so wenig lässt er an der 
Verwerflichkeit dieser unkatholischen festordnung einen zwei- 
felt. *^Die ganze weit steht gegen die meinung eines einzi- 
gen sprengeis. Freilich sagt wohl einer: "Bei uns ist Christus 
geboren, wie wollen denn die in der ferne es besser wissen 
als die in der nähe wohnen? wer hat euch das gesagt?^* Ich 
antworte: die in unserem sprengel sind, die apostel Petrus 
und Paulus und die übrigen. Ihr habt sie verjagt, wir sie 
aufgenommen. Petrus war hier mit Johannes und mit Jakob, 
der hat es uns im abendlande gelehrt; eure und unsere apostel 
haben die anleitung gegeben*. Und nun begründet er durch 
eine kurze geschichtliche darlegung der zustände Jerusalems 
von der zeit der apostel bis auf Hadrian die Unmöglichkeit, 
für die kirche von Jerusalem eine apostolische Überlieferung 
zu beanspruchen. Diese haftet nur an Rom. Andere argu- 
mente, die Verkehrtheit denselben tag für geburt und Wieder- 
geburt anzusetzen und die Übereinstimmung der weltordnung 
erledigt der Verfasser sehr kurzhandig, kaum streift er den 
schriftbeweis aus dem bericht des Lucas®. 

Die potemik der römischen kirche gegen die palaesti- 
nische hatte schon Hieronymus eröffnet. Zu den beweisen 
freundnachbarlicher liebenswürdigkeit, mit welchen er den da- 
maligen bischof von Jerusalem Johannes I bedachte, gehört 
auch der gelegentliche seitenhieb^, Epiphania sei mit nichten, 



7 Beilage n p. 173, 15-174, 22. 

8 Beilage n p. 174, 22-175, 5. 

9 Hieron. in Ezech. 1, 3 t. v, 1 p. 6^ Vall. *et Epiphaniorum 
dies hucusque uenerabilis est, non ut quidam putant, natalis in 
carne: tunc enim absconditus est et non apparuit', vgl. oben s. 270 
anm. 8. Die stelle ist im j. 411 niedergeschrieben, vgl. Vallarsi t. v 
praef. p. x f. 
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wie ^gewisse leute meinten , der tag der mensch werdang Christi, 
denn da habe er sich verborgen, nicht in seiner göttlichkeit 
gezeigt. Zweifellos hat es nicht an nachdrücklicheren und 
gewichtigeren mabnnngen gefehlt; es konnte den gliedern der 
katholischen kirche nicht leicbt ein Zwiespalt so empfindlich 
sein als wenn an der heiligsten statte der Christenheit, am 
Schauplatz des ereignisses selbst, das geburtsfest des herrn 
zu abweichender zeit begangen wurde; und mindestens im aus- 
tausch der grossen kirchenversammlungen musste diese em- 
pfindung zu wort kommen. Schon vor dem j. 433 hatte man 
sich zu dem zugeständniss herbeigelassen, den 25 december 
gemeinsam mit den anderen zu heiligen, nicht zwar dls ge- 
burtsfest des heilands, sondern als gedächtnisstag von ange- 
hörigen seiner familie, Davids des Stammvaters und Jakobs des 
bruders und ersten bischofs von Jerusalem (anm. 19). End- 
lich gab man dem fortwährenden drängen nach und entschloss 
sich das weihnachtsfest einzuführen. luvenalis (425—458), 
der auf dem concil von Chalkedon die Unabhängigkeit seines 
Stuhles von dem metropoliten in Kaisareia errungen und zu- 
erst den patriarchentitel erhalten hatte ^^, that diesen schritt 
vermuthlich erst nach dem genannten concil: denn unter den 
damaligen Verhältnissen muss der entschluss wie der preis 
erscheinen, um den der bischof von Jerasalem die ihm ge- 
währten Zugeständnisse erkaufte; solche abmachungen dürfen 
freilich weder in den acten noch in den kanones eines concils 
gesucht werden. £in Zeitgenosse Basileios von Seleukeia in 
Isaurien belobt ihn ausdrücklich wegen dieser neuerung^^; an 
der thatsache kann kein zweifei aufkommen. Es lief in spä- 
teren Schriften über christliche festfeier eine naive fälschung 
um, ein schreiben wodurch der bischof von Jerusalem Kyrillos 
(seit 348) den römischen amtsbruder Julius I (337 — 352) er- 



10 Conc. Chalced. act. vii bei Mansi 7, 180 ff. 

11 Basileios Sei. predigt auf den h. Stephanus bei Migne 
85, 469^ 'loußcvoXiou . . . öariq Kai Ti\y ^friboEov Kai a\i)Tr\pi{bbr\ toO 
Kup(oi) TrpoaKuvou|Li^v»iv dpEd^evoq ^ircT^Xcacv f^vvav. 
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sncfat durch nachforschungen in bibliotheken oder archiven 
Eoms den wahren gebnrtstag des heilands ermitteln za lassen ^^: 
ein sehr weiser mann hat, um Chronologie wenig bekümmert, 
dem Kyrillos den Juvenalis substituiert und dadurch das schrei- 
ben wenigstens an eine thatsache geknüpft ^^. 

Nach jenem apokryphen bischofsbrief (anm. 12 f.) hätten 
freilich erwägungen der Zweckmässigkeit am ersten in Jeru- 
salem sich aufdrängen und die trennung der feste rasch her- 
beiführen müssen. Die besonderen Schwierigkeiten, die gerade 
hier dem bischof aus der vereinten feier von gehurt und 
taufe erwuchsen, werden in dem schreiben als veranlassung 
zu dem gesuche an den bischof Eoms genommen. ' Gross ist 
die ermüdung und einbusse' lesen wir dort, Mie uns an den 
(beiden) grossen und glänzenden festen dadurch erwächst, dass 
sie an einem tage gefeiert werden. Sowohl die lesestücke als 
die liturgie müssen um die hälfte verkürzt werden, weil es 
unmöglich ist gehurt und taufe des herrn zugleich zu begehn. 
Wir können eben nicht desselben tags uns am ort sowohl der 
geburt als der taufe einfinden. Denn Bethlehem liegt drei 
meilen südlich von Jerusalem entfernt, und der Jordan 15 
meilen östlich ^ Hier wird also behauptet, dass dem bischof 
von Jerusalem an dem epiphanienfeste obliege sowohl die 
geburt Christi an der geburtsstätte zu Bethlehem als die Jor- 
dantaufe an ihrem geschichtlichen Schauplatz zu feiern. Der 
zweite theil der behauptung enthält eine physische Unmög- 
lichkeit. Nicht der bischof und seine gemeinde, sondern höch- 
stens einzelne Wallfahrer vermochten, wenn sie auf die theil- 



12 Johannes von Nikaia (um 900) in dem schreiben über die 
geburt Christi an Zacharias, kathoHkos von Armenien, bei Combefis 
Historia haeresis Monothelitarum (oder Gr. lat. patrum bibliothecae 
nouum auctarium t. ii Par. 1648) p. 301<^, Migne 96, 1141^; auch 
in Rheinwalds Kirchl. archaeologie p. 432. 

13 'AvaYKa(a 6if)YilOK aus cod. Paris. 2428 f. 120 herausge- 
geben von Cotelerius zu den Constt. apost. v 13, Patr. apost. (Am- 
sterd. 1724) 1, 316 und bei Rheinwald p. 434 f. Vgl. Coustant Epp. 
Rom. pontif. i append. p. 84 f. 
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nähme an der kirchliclien feier der Stadt verzichteten, von 
Jemsalem her sich am Jordan einzufinden. Die pilgerin aus 
Aquitanien weiss selbstverständlich von einer tauffeier am 
Jordan kein wort. Und doch liegt etwas thatsachliches zu 
gründe, nur dass es späterer zeit angehört und den Patriar- 
chen der heiligen stadt nicht berührt. Wir wissen dass später, 
jedenfalls seit dem sechsten Jahrhundert, sich ganze schaaren 
von Wallfahrern zum epiphanientag am Jordan einzufinden 
pflegten, um dort der segnung des wassers beizuwohnen und 
ein heilbringendes bad zu nehmen; bresthafte brachte man 
von weitem her um ihnen durch die heilkraft eines solchen 
bades genesung zu erwirken ^*. Durchaus begründet aber ist 
die andere Schwierigkeit, welche durch die abhaltung der ge- 
burtsfeier in Bethlehem erwachsen musste. Wir haben bereits 
wahrgenommen (s. 201 f.), dass die nächtliche feier zu Beth- 
lehem sicher im vorletzten Jahrzehnt des IV jahrh., vermuth- 
lich schon weit früher ein wesentlicher bestandtheil des epi- 
phanienfestes für die kirche Jerusalems war. Der bischof 
selbst mit seinem klerus hatte den gottesdienst der vigilie 
und die mitternachtsmesse in Bethlehem zu verrichten. Und 
diese Verpflichtung ist von den patriarchen Jerusalems bis ins 



14 Gregor von Tours De gloria martyrum c. 87 p. 546, 35 
(Krusch) erzählt von einer ehebrecherin und kindesmörderin aus 
Jericho *Ilioet cam dies sanctus Epiphaniorum aduenisset et omnes 
in lordane descenderent abluere tarn uulnera corporis quam animaQ 
cicatrices, haec cum reliquo populo ad litus accessit*: wie sie, das 
gewand bis zu den knien erhoben, in den fluss steigen will, weicht 
das Wasser vor ihren füssen zurück, sie wird dadurch genöthigt ihre 
Sünden zu bekennen, und während das volk für sie betet, fällt sie 
entseelt zu boden. Das hat sich Gregor vom diakon Johannes er- 
zählen lassen, der augenzeuge des mirakels gewesen sein wollte. Auf 
die zeit der kreuzzüge weist der bericht Johanns von Hildesheim in 
den Gesta trium regum c. 42 (ausg. von 1481 f. h 8) *et lecto illo 
euangelio benedicunt aquam et crucem baptisant. extunc omnes 
claudi ceci et infirmi, quorum maxima multitudo tunc ibidem con- 
uenit et portatur, nudi in lordanem se mergunt, balneantur et 
lauant, quorum quam plurimi ex fide sanantur . 
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siebente Jahrhundert anerkannt worden. Wir sehen das aus 
der rührenden predigt des Sophronios über die gebart Christi ^\ 
Die Araber schweiften in der landschaft umher, eine abthei- 
lung derselben hatte Bethlehem besetzt; die thore Jerusalems 
waren geschlossen, und wehmtithig blickte bei der geburtsfeier 
Christi die gemeinde hinüber nach Bethlehem, wie Adam da 
er aus dem paradies gestossen war: die säbel der Saracenen 
wehren den zutritt, wie an der pforte des paradieses das feu- 
rige Schwert des engeis. Immer neue biider holt der pre- 
diger aus ^ der bibel hervor um diese nothlage zu schildern: 
er blickt wie Moses auf das land der verheissung, das er nur 
schauet), nicht mehr betreten sollte; er sehnt sich nach dem 
quell des lebendigen wassers, wie David nach einem trunk 
aus der cisterne am thore Bethlehems ^®. ' &ott hat unser 
wegen sich mit der hülle menschlichen fleisches und leibes 
bedeckt. Wir aber sind unserer unzähligen sünden und schwe- 
ren irrthümer wegen dieses anblicks unwürdig geworden; eilen- 
den fusses uns dort einzufinden sind wir gehindert und wider 
willen genöthigt zu hause zu bleiben, nicht in leibliche fesseln 
geschnürt, sondern durch Saracenenfurcht geknebelt. . . Ja 
wären wir, wären wir würdig jener guter, dann wären wir 
gewisslich an jenem orte der uns so nahe liegt, dann tanzten 
wir mit den hirten reigen, brächten mit den magiern gott 
gaben dar und sängen mit den engein Ehre sei gott in der 
höhe. Diese worte müssen wir nun hier erschallen lassen, 
jiber die krippe zu schauen und die höhle, diese wahrhaft 
erhabenen und himmlischen dinge, und in ihnen den könig 
des himmels und der erde, daran sind wir wie unwürdig des 
anblicks gehindert ^'^. 



15 In lateinischer Übersetzung gedruckt Biblioth. max. patrum 
Lugdun. 1677 t. xii p. 206 ff. Migne 87, 3 p. 3201 ff., den griechi- 
schen text habe ich 1886 im Rheinischen museum 41, 500 — 516 her- 
ausgegeben. 

16 Das büd von Adam (Rhein, mus. b. 41) p. 507, 10 Moses 
511, 1 David 511, 21 f. 

17 ao. p. 506, 27—507, 9 vgl. 507, 22. 26. 510, 30 f. 511, 10 f. 
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Nicht nur weil sie ein unmittelbar zu uns sprechendes 
denkmal ihrer zeit ist, verdient jähr und tag dieser rede ge^ 
nau festgestellt zu werden. Wir erwarten von ihr auch sichere 
hilfe zur hebung einer Schwierigkeit, die ich bis jetzt zurück- 
gehalten habe. Gegen den oben ermittelten Zeitpunkt der 
ersten weihnacbtsfeier in Jerusalem scheint ein gewichtiges 
zeugniss Verwahrung einzulegen. Wenn wir Kosmas dem In- 
dienfahrer glauben schenken dürfen, verharrte man noch gegen 
die mitte des sechsten Jahrhunderts, als dieser seine Christ- 
liche topographie schrieb, zu Jerusalem bei dem alten brauch^®. 
Man berief sich, sagt er, auf das scheinbare zeugniss des Lu- 
cas, dass Jesus 'im anfang' des dreissigsten lebensjahres die 
taufe empfangen, und feierte am 25 december nur einen ge- 
denktag der familie Christi ^^. Kosmas selbst war von der 



Die (pdTvr) und das airi^iXatov werden auch p. 505, 21 f. zuBammen 
genannt. ZapaKiivo{ in Bethlehem 513, 4. 514, 24 vgl. auch 507, 23. 
508, 29 f. 515, 4. 

18 Kosmas Topogr. ehr. v in Montfaucons Collectio noua pa- 
triim et Script, gr. 2. 194^ (Migne 88, 196) oi b^ 'lepoöoXuiüitTai iJü<; 
^K ToO (uiaKaptou Aouk^ X^tovTO(; irepl toö ßaTCTiaef^vai t6v Xpiaröv 
dpxö(ui€vov ^TÄv 'X [Luc. 3, 23] rolc, 'Emcpavioi? iroioOai xi\v Y^vvav ; 
195» lüiövoi H ol 'IcpoooXujLiiTai ^k aToxao|uioO iriGavoO, oilik dKpißou<; 
b^ iroioOai Toic; 'ETri(pav(oi(;. lieber die Zeitverhältnisse des Kosmas 
s. v. Gutschmid Zeitschr. d. deutschen morgen 1. gesellsch. 34, 741 
und Montfaucon praef. p. n f. 

19 Kosmas p. 195» Montf. Tfl bi f^yyq. (am weihnachtsfest) 
fivi^|Lir|v ^iriTeXoOai toö Aaoulö Kai Maxiiißou toO dtroOTÖXou, oO irdv- 
TUJ€ Kcrt Ttl aÖTf) fm^pcji Tuiv 60o TeXeuTTiödvTWv, dXX' üi^ fe oliiai, 
\'va Kai aOxol yii\ lliuQey ttJi; ^opTfJ<; »leivwai, tuiv kutA adpKa out- 
tevuiv TOÖ XpiOTOö ^KTeXoöai jivr\|iiiv. Aus einer predigt des pres- 
byters Hesychios von Jerusalem (f 433 nach Theophanes p. 92, 20 
de Boor, am 28 märz nach den gr. martyroL) ei^ MdKU)ßov t6v döeX- 
q)dv ToO Kupiou Kai Aaßlb töv BeoirdTopa hat Photios bibl. 275 
p. 511» einen auszug aufbewahrt. Die griechische kirche hat diese 
feier, nur auf den sonntag vor Weihnachten verschoben, bis heute 
festgehalten; der h. Joseph hat dabei auch eine stelle gefunden. 
Die kirche von Jerusalem hat später am sonntag vor Weihnachten 
das gedächtniss der ahnen Christi auf grund der genealogischen 
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richtigkeit der durch die kirche von Jerusalem vertretenen 
ansieht üherzeugt, urtheilte aber, dass seit alters die kirche 
. aus Zweckmässigkeitsgründen die beiden hohen feste durch 
den Zwischenraum von 12 tagen getrennt habe, damit nicht 
eines dem anderen abbruch thue. Das Jahrhundert, das zwi- 
schen der zeit des Eosmas und des Sophronios liegt, konnte 
einen dringenden anlass zur änderung des alten festbrauchs 
nicht bieten. In dem tage, für den Sophronios schrieb, liegt 
daher die entscheidung über den werth der obigen angäbe. 
Zur bestimmung dieses tages bietet der in der einleitung 
der predigt ^*^ ausführlich erörterte umstand eine handhabe, 
dass das geburtsfest damals an einem sonntag begangen wurde. 
Auf einen sonntag fiel im j. 634 Weihnachten, im j. 637 die 
vigilie des epiphanienfests (5 Januar). Schon am 25 juli 634 
hatte die schlacht von Agnadain in Palaestina stattgefunden 2^, 
auf welche die eroberung von Gaza, die einnähme von Samaria 
Sebaste und Neapolis (Sichem) und nach mehreren treffen die 
am 11 märz 635 begonnene ^^ sechsmonatliche belagerung von 
Damaskos folgten. Am Jarmük, bis zu dem die Araber sich 
vor den heeresmassen des Herakleios zurückgezogen hatten, 
wurde dann am 20 august 636 durch Khalid der entscheidende 
sieg ei'fochten 2^, der den Arabern Syrien öffnete. Aber erst 



stelle des Matthaeus (1, 1 — 17), und am 28 dec. den bruder des Ijei- 
lands, den h. Jakob gefeiert, s. das unten anm. 30 bezeichnete Euan- 
geliarium Hierosol. 1, 482. 494. 

20 Rhein, mus. 41, 501 f., ohne Umschweife p. 502, 11 Kai 
Kupia fäp aÖTT] tOuv i^imepOöv KaTOTTTcOcTai (dh. sie ist KupiaKrj) . . . 
Kttl Tif) aÖToO TOK€Ti^ irXouTet rd f^v^GXia. 

21' üeber die schlacht bei Agnadain s. M. J. de Goeje, Me- 
moire sur la conquete de la Syrie (Memoires d'histoire et de geo- 
graphie Orientale, iii. Leiden 1864) p. 33 ff. Die bekanntschaft mit 
den neueren arbeiten der Orientalisten verdanke ich meinem collegen 
J. Gildemeister. 

22 Eroberung von Gaza usw. s. de Goeje ao. p. 55; belage- 
rung von Damaskos: ders. p. 63 ff. 

23 Ueber den sieg am Jarmük s. de Goeje p. 85 ff.; das 
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nach der Wiedereroberung von Damaskos zog Amr ab zur 
belageruDg Jerusalems, das gegen ende des jabres 637 oder 
im anfang des folgenden dem kaufen Omar sieb ergab ^. Dieser 
überblick über die folge der Palaestina berührenden ereignisse 
jener zeit macht die in Sophronios' predigt geschilderte läge 
ebenso denkbar am 25 dec. 634 als am 5 jan., 687. Die frage 
würde zu gunsten der zweiten möglichkeit entschieden sein, 
wenn Eutychios' Chronologie der patriarchen von Jerusalem 
genügende Zuverlässigkeit besässe. Nach seinen angaben würde 
Sophronios das patriarchat erst im j. 635/6 angetreten haben, 
in eben dem, in welches Theophanes den tod desselben ver- 
legt^. Aber Eutychios lässt nach dem kurzen patriarchat 
des Vorgängers Modestus den stuhl 6 jähre lang unbesetzt 
sein, Theophanes reiht zwei jähren des Modestus^® drei jähre 
des Sophronios unmittelbar an. Hier ist kein grund und boden. 
Seitdem die predigt in ihrem ursprünglichen Wortlaut 
vorliegt, lässt sich mit geringerem gefühl der Unsicherheit 
über ihre zeit urtheilen. Sie ist in der Marienkirche Jeru- 
salems vorgetragen worden ^"^ bei einem gottesdienste, der nach 
dem herkommen in der von Helena geschaffenen basilica zu 
Bethlehem (oben s. 283 f.) hätte abgehalten werden sollen. 
Keine spur einer -andeutung findet sich darin, dass dieser got- 



datum ist durch einen syrischen Zeitgenossen überliefert, s. Noeldeke 
in der Zeitschr. der deutschen morgenländ. gesellschaft 29, 79. 

24 Wiedereroberung von Damaskos: de Goeje p. 90 f.; vor 
Jerusalem: ders. p. 110; einnähme Jerusalems: ders. p. 122 ff. Omar 
war noch im j. 16 der higra angekommen: ders. p. 110. 

25 Contextio gemmarum siue Eutychii patriarchae Alexan- 
drini annales interprete Edw. Pocockio (Oxon. 1659) t. ii p. 271 und 
291, vgl. auch 267 ff. 284 ff. Theophanes p. 339, 30 de Boor. 

26 Die 9 monate, welche Eutychios 2, 248 dem Modestus zu- 
theilt, sind offenbar oorrect; sie werden bestätigt durch Nikephoros 
p. 126, 17 de Boor, der sie auf ein jähr abrundet, leider lässt dieser 
die sedisvacanz unberücksichtigt. Theophanes p. 335, 7. 336, 25. 

27 Rhein, mus. xlt p. 514, 30 iaw iruXOöv aöXi2Iö|bi€voi Kdv 
TooTip TU) Geoireaiiu Tf\(; öcotökou veiu t^jv ^opxi^v ^opTdCovTcq. 
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tesdienst ein nächtlicher gewesen wäre. Er konnte es auch 
nicht sein, denn bei kirchlicher nachtfeier pflegte nicht gepre- 
digt zu werden^®. Also nur am feettage selbst war gelegen- 
heit zur predigt auf die gehurt Christi, dh. am weihnachtstage. 
Wir sind zu dem Schlüsse genöthigt, nicht nur dass in der 
zeit des Sophronios Weihnachten und epiphanie auf 25 dec. 
und 6 Jan. auseinandergelegt waren, sondern auch dass, ähn- 
lich wie wir das bei der begeh ung der himmelfahrt wahrneh- 
men konnten (oben s. 201, si), die gesammte Weihnachtsfeier, 
sowohl die vigilie als der gottesdienst des eigentlichen fest- 
tags, an die geburtsstätte zu Bethlehem verlegt war. Auch 
durch die läge der dinge vor den mauern Jerusalems, welche 
die predigt voraussetzt, werden wir in dem ansatz auf 25 dec. 
634 bestärkt. Dass die Araber irgend miene machten zur bela- 
gerung der stadt zu schreiten, davon ist noch nichts zu sehn; 
mit keiner silbe wird in den trostworten des predigers darauf 
hingedeutet, dass die gefürchteten feinde schon einmal durch 
gottes band von den mauern der stadt hinweggeführt worden 
seien. Im gegentheil, die bürger befinden sich im frischen ersten 
schrecken. Ja wir hören geradezu, dass erst seit dem vortage 
die gefahr ernster empfunden wurde ^®: die einzelnen schwärme, 
die als vortrab gekommen waren, hatten, wie es scheint, nicht 
eher drohende haltung der landbevölkerung gegenüber ange- 
nommen, als bis stärkerer nachschub eingetroffen war. 



28 Der bericht der Aquitanischen pilgerin ist in diesen din- 
gen so genau, dass ein schluss ex silentio bündig ist, zumal bei wie- 
derholter Schilderung ähnlicher Vorgänge. Sie schildert die vigilie 
der epiphanie zu Bethlehem ao. p. 84, 7—9, aus dem gottesdienst 
von Jerusalem selbst die feier der nacht von gründonnerstag auf 
charfreitag p. 93, die vigilie des satfbatum sanctum p. 98, des oster- 
tags p. 98 f., vgl. die samstage der fastenzeit p. 87, 16 — 18. Um- 
gekehrt pflegt sie im gegensatz zur vigilie die predigten des fest- 
tags hervorzuheben zb. p. 101. 

29 ao. p. 507, 29 Kai T^vexai Ta^nvaia xai f^iuepoq (i^ Zapa- 
KiiviK^i j!>oji(paia), Ka0ä M^XP* X0^<; biecpaivexo, et irep i^imei^ 
^iriöTip^qpoijiev ktX. 
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Mit der gut bezeugten maassregel des ersten patriarchen 
Ittvenalis (s. 323) vereinigt sich die weihnachtsrede des Sophro- 
nios über den köpf des Kosmas hinweg. Wer einen sclirift- 
steller wie Plutarch, Pausanias oder Porphyrios liest, wird 
sich durch die redensart bis heutigen tags' oder ^auch jetzt 
noch nicht lange täuschen lassen und sie nicht als geschicht- 
liches zeugniss für die fortdauer des zustandes oder der sitte, 
sondern wo möglich als anhaltspunkt zur altersbestimmung 
und ermittelung der ausgeschriebenen quelle zu nutzen suchen. 
Auch Kosmas hat von der geburtsfeier in Jerusalem nicht 
aus eigner anschauung, sondern nach einem buche berichtet, 
und dies muss ungefähr ein Jahrhundert alt, in der ersten 
hälfte des fünften Jahrhunderts verfasst gewesen sein, zu der 
zeit als nach dem beitritt Aegyptens die palaestinische kirche 
von den bekannteren allein fortfuhr die gehurt am epiphanien- 
tag zu feiern. 

Die volle ausbildung der die gehurt und Jugend des hei- 
lands verherrlichenden feste, welche in jüngeren liturgischen 
Urkunden der kirche von Jerusalem an die gleichen Jahrestage 
wie in der römischen und griechischen gebunden sind ^®, bestand 
bereits zur zeit des Sophronios. Er hat nicht nur in geistlichen 
liedern anakreonteischen maasses die Verkündigung Mariae, 
Christi gehurt, die anbetung der magier, die darbringung im 
tempel und die taufe gesondert verherrlicht ^\ sondern auch 



30 Euangeliarium Hierosolymitanum ex codice Vaticano Pa- 
laestino [geschrieben im j. 1030 n. Chr.] deprompsit . . . comes 
FranciscuB Miniscalchi Erizzo, Veronae 1861. 4^. Der zu grund lie- 
gende rituB ist im wesentlichen der bis heute von den sogen. Mel- 
chiten in Syrien und Aegypten beobachtete (s. t. n p. xxxviii). Wir 
finden dort Weihnachten am 25 dec. durch drei messen gefeiert 
p. 486 f., das beschneidungsfest an der ootave p. 496, die taufe ara 
6 Jan. p. 506, Hypapante am 2 febr. p. 522, Mariae Verkündigung 
am 25 märz p. 536. Die anbetung der magier (ev. Matth. 2, 1 — 12) 
ist das evangelium für die hauptmesse des weihnachtstages. 

31 in A. Mai's Spicilegium Vatic. t. iv p. 49 ff., bei Migne 
87, 3 p. 3733 ff. 
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in erhaltenen predigten zeugniss für die damalige festordnung 
abgelegt. Seine grosse rede über* die Verkündigung gibt eich 
selbst als festpredigt eben dieses tages zu erkennen ^^. Eine 
andere bisher nur in lateinischer Übersetzung zugängliche pre- 
digt, die ich als actenstück zur geschichte der palaestinischen 
kirchenordnung in der vierten beilage veröffentlichen will, 
erwähnt in einem überblick über die festtage Christi, dass un- 
längst die geburt Christi und acht tage darauf die beschneidung 
gefeiert worden war ^^, und ist für die^begegnung im tempel 
(Hypapante) verfasst. 

Dies fest der tempelbegegnung hat uns schon mehrfach 
beschäftigt. Ausschliesslich stadtrömisch war, wie wir gesehn, 
der bittgang mit den brennenden kerzen, wie er zu Rom am 
2 februar üblich war und dort nachträglich mit dem gedächt- 
niss der tempelbegegnung zur 'lichtmesse* vereinigt wurde. 
Erst in folge dieser Verbindung konnte das römische fest des 
2 februar weitere Verbreitung erlangen. Dass diese langsam 
von statten gieng, zeigt sich in Frankreich und Mailand (s. 317). 
Auch die griechische kirche nahm das fest spät auf; zu Con- 
stantinopel wurde die Hypapante unter lustinian zum erstenmal 
am 2 februar 542 begangen ^. Aber die kirche Jerusalems war 
mit der feier dieses gedenktages allen vorangegangen; schon 
zu der zeit, als sie noch die geburt Christi am 6 Januar be- 
gieng, hielt sie es hoch als quadragesima Epiphaniorum (s. 205) ; 
gerade von dortigen geistlichen sind verhältnissmässig viele 



32 vgl. bei Migne 87, 3 p. 3284^ if^ hi ö ^XdxKJToq ö toO- 
TU)v TrpocXedjv KripuH Ti^|bi€pov 3288^ tcpil)^ to(vuv Kai öi|iiiXüj<; tiIjv 
i^ipTiXuiv i^iLiiöv (viell. i^iLilv?) €ÖaYT€X(iwv xal icpööv ti?|v ötjuiX^iv Kai 
lepdv ^opT^iv ^opTdauj|Liev, auch 3285» äq)iK6|Li€6a T^^ibiepov ^ äirep 
i)|Liö<; kopr&leiv ßeßoOXrnuiai (Jr||Li€pov. 

33 Beilage iv f. 35^ der Pariser handschrift; lateinisch Acta 
sanctorum febr. t. i p. 275» und bei Migne 87, 3 p. 3290^. 

34 Theophanes p. 222, 23 de Boor Kai tiü aörCj) XP^^vip i\ 
CnraTüdvTTi toO Kupiou €Xaß€v dpxi^v ^iriTeXetaGai ^v tCD BuJ^avriiu xfl 
ß ToO (peßpouaptou inrivöq. Galesini zum Martyrol. not. p. 56^^ hat 
diese nachricht ohne grund verdachtigt. 
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predigten zur Hypapante erhalten (s. 8.303 anm. 17). Seitdem der 
Mariencultus durchgedrungen war, gestaltete sich der tag ebenso 
wie Weihnachten zu einem gemeinsamen feste des heilands und 
der 'gottesmutter'. Dadurch mildert sich das befremden das 
uns befällt, wenn wir in einer jener predigten die Hypapante 
geradezu ^das fest der feste, den sabbat der sabbate, das alier- 
heiligste' nennen hören ^^: worte die freilich aus der feder des 
433 verstorbenen presbyters Hesychios 'des theologen noch 
nicht kommen konnten. Aber die festpredigt des Sophronios 
ergibt die weitere thatsache, dass man in Jerusalem auch die 
römische lichterprocession des 2 februar sich angeeignet hatte. 
Diese ausschmückung des festes konnte an den alten brauch 
des dortigen gottesdienstes anknüpfen, an dem tage in proces- 
sion nach der Auferstehungskirche zu ziehn (s. 205). Als 
Vorbild für den kerzengang wurde die begegnung des Symeon 
und der Anna genommen. Dem Jesusknaben, der zum tempel 
gebracht wurde, gieng man mit Symeon entgegen, und um das 
licht der weit würdig zu empfangen zog, wie nachdrücklich 
betont wird ^*, die gesammte gemeinde, ein jeder mit brennen- 
der kerze, in procession zur kirche, wo die messe des tags 
gehalten werden sollte. ^Den glänz der kerzen sagt Sophronios 
*fügen wir hinzu, ebenso sehr um den göttlichen glänz des 
kommenden zu zeigen, durch den alles erglänzt und nach 
verscheuchung des bösen dunkeis erhellt wird mit der fülle 



35 [Hesych. presb.] bei Migne 93, 1468^ 'H yiiv lopr^ X^Tetai 
KaGapoiujv, f^v oök äv ti<; &|üidpT0i ^opxOüv elTcdiv ^opTif)v, aaßßdxujv 
odßßaTov, Äyiujv äfiay irpoaaYopeOaa^. üeber die zeit des Hesychios 
s. oben s. 327 anm. 19. 

36 Beil. IV f. 37^ f. iniiöeU Iotuü <pujTO<popia^ d\X6Tpi0(;" h\ä 
toOto yäp Kai XaiLiTTpÖTriTa KT]puiv ^traTÖiLicGa, Ti\v BciK^jv tou irpoi- 
6vToq Ö€iKvOvT€^ XaiLiiTpÖTTiTa, ()(p' f\<i TÄ iidvTa XajLiirpiüveTai ktX. 
38^ cpOüq aia6T]T6v ral^ X€p<Tl irpooKaT^xo^xec und abend, biä toOto 
XaiinraöoOxoi ßaö(2o|Liev, öid toOto Xa|bnrpo<pöpoi irpoöTp^xo^^v 38^ 

. ILiTiöelq i^mliv |Li€ivdTUJ Tnq <pu)TauYia^ djiiOriTO<;. Dass alle tHeilneh- 
men sollen, wird auch sonst mehrfach hervorgehoben, f. 37 und 
38v— 39»^. 
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ewigen lichtes, wie besonders um den glänz der seele darznthun, 
mit dem wir Christo entgegengehen müssen'. Auch in der auf 
des bischofs Kyrillos namen geschriebenen predigt wird auf 
die brennenden kerzen bezug genommen ^'^. 

Wir wissen noch, um welche zeit diese Verschmelzung 
des römischen und palaestinischen branches vorgenommen wurde. 
Im leben des Kappadokischen asketen Theodosios erzählt uns 
Kyrillos aus Skythopolis ^^ von der reichen und frommen Hikelia, 
die in einem an der Strasse von Jerusalem nach Bethlehem 
gelegenen orte Palaion Kathisma eine prächtige Marienkirche 
erbaut hatte, dass sie ^unter den ersten die sitte aufgebracht 
habe, das fest der Hypapante mit kerzen zu begehen . Der 
junge Theodosios, bis dahin kirchlicher sänger zu Komana, 
war von der Sehnsucht nach dem himmel getrieben gegen das 
ende der regierung des kaisers Markianos ^®, also etwa im 



37 [Kyrillos] bei Migne 33, 1189^ tA(; Xa^Tr(i6a(; cpaiöpOüc; ti?i 
(pujTl tC[) dXTiGivip hl&\\iaTe und ebend. (pu)TO<popoOvT€^ ö'l^avT1f|aaJ^€v 
1201^ oÖTUiq or\\x£pov (paiöpol qpaibpöj^ T^g Xaiuirdbac Koaiuif|auj)Li€v, 
oÖTUJ<; [bc; uiol (pwTÖ^ ToOq KTipoO^ ti?) (pujxl xCfi dXriGivdi Xpioxi?) 
iTpoaaYdfUJ|i€v. 

38 Der unermüdlichen gefalligkeit meines freundes E. Picco- 
lomini verdanke ich eine von herrn dr. Flaminio Nencini genom- 
mene abschrift der zwei biographien des h. Theodosios, sowohl der 
des Kyrillos von Skythopolis als des bischofs Theodoros von Petrai 
in Palaestina, aus cod. Laurent, xi 9 (anf. des xi jahrh.) f. 162 und 
147. Die erstere und weit kürzere will ich als in beilage folgen 
lassen; der zweiten, welche von Symeon metaphr. benutzt ist (Migne 
114, 469 ff.), entnehme ich im folgenden genauere Zeitangaben. Die 
oben angezogene stelle findet sich in der hs. des Kyrillos f. 162^ 
und ist bereits von L. AUatius im anhang seiner ausgäbe von Me- 
thodios* Conuiuium uirginum p. 344 mitgetheilt: aöni bi töt€ f| 
ILittKapia 'IxeXia iräaav ciiaeßeiaq öööv i^aaKY\aaaa Kar^beiSev ^v irpib- 
Toi«; laexA KT]p(ujv yiveaSai Ti\y ÖTrairdvTTiöiv toO aa»Tfipo<; i^iuiöv GeoO. 

39 Kyrillos f. 162^ fjXecv ex<; tä 1epocJöXu|na ^irl tt^^ ßaaiXela^ 
MapKiavoO toO öeoqpiXoO^, genauer Theodoros (anm. 33) f. 147^ ööev 
|bii?l iLieXXiJaa«; dir^pxerai TdxiOTa t^q ^irl Tot *lepoa6Xu(uia q)€poi!»(jr|^ 
Ö6o0 ^Tül (vielleicht öirö) xd TeXeuxaia toO xfjq eöoeßoOi; XVjEeujg 
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spätjahre 456 in Jerusalem eingetroffen und hatte in einem 
landsmanne, dem greisen asketen Longinos einen berather für 
geistliche Übungen gefunden, auf dessen empfehlung und rath 
er von jener noch mit ihrem kirchbau beschäftigten dame zu 
einem ihrer hauskapläne gemacht wurde. Jene dame war die 
gemahlin eines hohen römischen beamten gewesen ; auch ihr 
name ist wohl römisch, vermuthlich Vicel(l)ia oder Vecilia^^, 
Die Vollendung ihres frommen werkes kann sie nur kurze zeit 
überlebt haben *i; dass die kirche von Jerusalem ihr nicht 
so viel dankbarkeit erwies, sie wie zb. die jüngere Melania^^ 
in den heiligenkalender aufzunehmen, kann man verstehn ; das 
heilige land hatte damals einen überfluss an heiligen von allen 
enden der erde und musste sparsam mit jenem diplom sein. 
Als Eömerin bewahrte jene dame für den glänz der liohtmesse 



MapKiavoO toO tViv ^v XaXKri&övi . . . auvaOpoiaavxo^ oOvoöov 148' 
Ti?]v ÄT(av ToO 0€oO KaxaXaiaßdvei iröXiv ^irl Mou^vaXiou toO inaxa- 
p(ou ycYovÖToc; dtpxicirKJKÖTTOu ; von Hikelia ebendas. 148^ i\ ti<; t6v 
i.K€\a€ Ibpu^dvov Ö€i|Liaaeai X^tctoi vaöv x^ . . . deiirapB^vqi MapCqi 
iitX Tiliv xpövuiv jLiaKapiou 'loußevaXiou y^Tovöto^ dpxi€TriaKÖTrou. 

40 Theodoros f. 148^ Kaxd yviüiLAriv xoO öibaOKdXou ^v xu) Xe- 
To^^viii TToXaiip KaGtaiaaxi xip övxi xaxa xf]v X€UJ(pöpov xi?|v dTüdYouoav 
^Tcl xi?iv äyiav BT^eXe^iLi juexavdaxTic; t^vexai tl alxi'iaeiju^ (piXoxptoxou 
xivöt; fuvaiKÖc 'keXiag 6vö|Liaxi öirdpxou yiiv ouvoiKou, XpioroO b^ 
ötaKÖvou elq öoxepov y€vo|ii^vtiq, irXouata^ jn^v xQ nepvpaveicf xoO 
ßiou, TtXovaiwTipat; bi x^ 6ÖXoß€i(ji xoO xpÖTiou xij Kaxd Xpwxöv. 
Der name wird in der hs. immer mit spiritas asper geschrieben; 
dies und der vocalismus scheint mir auf ein römisches gentilicium 
wie die oben vorgeschlagenen zu führen; vgl. Vicellia JEocorata in 
Mauritanien CIL vm n. 8974 Vecilii in Tibur CIL xiv n. 3612. 
3692. 3860 und sonst (zb. Ephem. epigr. 3, 162), auch Vecirius (zb. 
Ephem. epigr. 4, 42 n. 76). 

41 Kyrillos f. 162^ \p6vo\3 b^ xivo^ bieXeövxo^ Kai xn^ laaKa- 
p(aq xeXeiwGeioii^MKeXiai; ^YX€ipi2€xai aöxö(; xi?iv xoO xöirou olKovo|bi(av. 

42 Euangeliarium Hierosol. (anni. 30) p. 496 unter dem 31 
december *commemoratio sanctae Milnas*: welche heilige darunter 
verstanden ist, lehrt das Martyrologium Romanum unter jenem da- 
tnm, vgl. dazu Baronius p. 545. 



336 ni Weihnachtsfest 

anhängliche erinnerung, und in der eignen kirche konnte sie 
unbekümmert um die litargie der patriarchalkirche den brauch 
der Vaterstadt einführen. Dass aber das beispiel, das sie damit 
gab, bald auch zu Jerusalem und an anderen orten Palaestinas 
nachahmung fand, geht deutlich aus den Worten unseres be- 
richterstatters hervor. Kyrillos gibt keinen anlass zum ver- 
dachte, dass er zurückdatiere, und in jedem falle ist er zuver- 
lässiger bürge dafür, dass um die mitte des sechsten Jahrhun- 
derts, als er schrieb *^, in den kirchen Palaestinas allgemein 
das fest der tempelbegegnung mit dem römischen ritus der 
brennenden kerzen begangen wurde. 

Diese neuerung erscheint somit auch zeitlich im unmittel- 
baren gefolge der durchgreifenderen Umgestaltung kirchlicher 
Ordnung, welche der patriarch Juvenalis durch die anerkennung 
des weihnachtsfestes herbeigeführt hatte. Nichts hindert uns 
anzunehmen, dass Juvenalis, der anfangs juli 458 starb ^, selbst 
es gewesen ist, der den römischen brauch der nachbarkirche 
von Palaion Kathisma nach Jerusalem verpflanzte. Es ist 
durch die beleuchtete thatsache festgestellt, dass im cultus 
Eoms die Vereinigung der älteren kerzenprocession mit der feier 
der tempelbegegnung schon eine weile vor der mitte des fünften 
Jahrhunderts vollzogen war; und es ist kaum mehr eine ver- 
muthung, wenn ich annehme, dass dieselbe eine folge der 
kirchlichen anerkennung des Mariencultus (431) und schon durch 
pabst Xistus III (432—440) angeordnet war. und anderseits 
ist es unmöglich noch länger den argwöhn festzuhalten, dass 
der zu Jerusalem eingeführte kerzengang an der quadragesima 
der epiphanie, nicht des weihnachtsfestes üblich gewesen sei. 
Vielmehr erkennen wir in der planmässigkeit, mit welcher 
man sich gleich nach 451 zu Jerusalem den einrichtungen der 
römischen kirche anbequemte, deutlich ein neues anzeichen 
der Willenskraft und der herrschaft, welche Leo der grosse 



43 über Kyrillos von Skythopolis s. C. Oudin, Commenf. de 
Script, eccles. 1, 1420 ff. 

44 vgl. Clintons fasti Rom. 2, 557», 
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auf dem concil von Chalkedon (451) bethätigt liat*^ Die 
klagen seines presbyters (oben s. 322) waren nicht nngebört 
verhallt, und der neue patriarch Juvenalis konnte sich über 
den preis, den er gezahlt, nicht nur durch die Selbständigkeit 
und würde, die er seinem stuhle errungen, sondern auch durch 
das bewusstsein trösten, dass er nur die wahre, von der rö- 
mischen kirche allein vertretene Überlieferung der apostel zu 
ehren gebracht habe. 

Yon den fünfziger jähren des fünften Jahrhunderts an hat 
also das weihnachtsfest des 25 december die Christenheit des 
Ostens und des westens zu gemeinsamer feier vereinigt. Seitdem 
waren es nur die Armenier, jene 'menschen von hartem köpf 
und steifem nacken, die auf die Wahrheit nicht hören wie, sie 
Jakob Bar-salibi ^ nennt, welche durch die allgemeinheit der 
weinachstfeier sich nicht von dem alten geburtsfest des epi- 
phanientags abbringen liessen. Die Streitschriften und invectiven, 
welche um dieser und anderer abweichungen willen im mittel- 
alter gegen sie gerichtet wurden, sind ohne Wirkung geblieben. 



45 Welches gewicht der name Leos in Jerusalem hatte, zeigt 
Sophronios in der weihnachtspredigt (s. anm. 15) p. 509, 14 A^ujv 

46 in Assemani's Bibliotheca orientalis 2, 164. 
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Herrn Professor d. Julius Grimm 

IN Wiesbaden 



Hier, lieber freund, hast Du das btichlein, dem Du bei 
seinem entstehn so hilfreiche freundesliebe zugewandt hast, 
dass ich Dir, ohne erst gebeten zu haben, zumuthen darf pa- 
thenstelle zu tibernehmen. Du wirst, das weiss ich, nicht blos 
des freundes wegen diese blätter willkommen heissen; Dein 
offener und weiter blick für alles geschichtliche dasein, vor 
dem selbst die linien von flurkarten sich in frische bilder ver- 
schwundener zustände umsetzen, wird gerne auf alten Zeug- 
nissen volksthümlichen brauchs ruhen; Du wirst theilnahme 
für den greisen klosterbruder haben, der die spärlichen strahlen 
des lebens, die durch das gitterfenster seiner zelle fallen, so 
freudig auffängt und durch seine dämmerhafte Weisheit zu ver- 
klären meint. Ich weiss nicht viele, bei denen ich auf gleiche 
empfanglichkeit rechnen darf. Möchte es mir in der einleiten- 
den Untersuchung wenigstens gelungen sein von dem spannen- 
den reiz, den für mich selbst die Verwicklung und lösung der 
fragen hatte, andern eine mitempflndung zu erregen. 

Es ist das freilich nur eine litter argeschiohtliche Unter- 
suchung, nicht was der titel verspricht : der religionsgeschichte 
bietet das bändchen nicht forschungen, sondern philologisch be- 
arbeiteten Stoff. Einen Vorwurf wirst Du mir daraus nicht 
machen. Die gebrauche, Vorstellungen und Observanzen, die 
das Volk an ein kirchliches fest knüpft, sind verschiedenartigen 
Ursprungs: zum theil sind es reste vorchristlicher Überliefe- 
rungen, die an dem fest gleicher oder benachbarter jahreslage 
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haften blieben; zum tbeil haben sie sich aus dem christlichen 
inhalt der feier hervorgebildet, selten rein und unbeeinflusst, 
häufiger unter der unwillkürlichen einwirkung einer denkweise, 
deren tiefe wurzeln das Christenthum nicht auszuheben noch 
auszudörren vermochte. So werden sie wichtig zur aufhellung 
hier des nationalen glaubens und cultus^ hier des christlichen 
gottesdienstes. Unter einen einheitlichen gesichtspunkt lässt 
sich die fülle der einzelersch einungen nicht anders zusammen- 
fassen als beschreibend. £s war und bleibt ihnen gegenüber 
eine aufgäbe der Wissenschaft, die leichter scheint als sie ist, 
die thatsachen festzustellen und zu sammeln, um sie der my- 
thologie, religionsgeschichte und Volkskunde zur Verfügung zu 
stellen. In diesem sinne durfte ich diese kleinen anekdota in 
meine religionsgeschichtliche Untersuchungen einordnen, um so 
mehr als vielleicht dadurch mitforscher auf ein fast unberührtes 
gebiet litterarischer Überlieferung hingelenkt werden, das vor 
dem inhalt der zahlreichen Sammlungen, welche der anstoss 
Deiner grossen namens- und stammesverwandten hervorgerufen 
hat, den vorzug eines alters von vier bis fünf Jahrhunderten 
voraus hat. 

Hinsichtlich der beigaben möchte ich bemerken, dass ich 
die auswahl der zusätze, durch welche Johannes von Holle- 
schau die alten Consmtudines zu seinem Largum sero erwei- 
terte, möglichst beschränkt habe, um einer ausgäbe des Lar- 
gum sero nicht vorzugreifen. Der in Mähren und Böhmen 
herrschende eifer für die geschichte des landes und der zeit 
des Johannes Hus lässt erwarten dass dort das bedürfniss er- 
wachen wird die Schriften des Johannes von Holleschau zu- 
gänglicher zu machen; was ich dazu vorgearbeitet, den aus 
den beiden copien hergestellten text des Largum sero werde 
ich dem herausgeber gerne zur benutzung überlassen. 

Im register habe ich für manchen vielleicht des guten 
zu viel gethan, wenn ich wertschätz und Sprachgebrauch Alsso's 
mit berücksichtigte. Aber ich finde, ein herausgeber muss nicht 
bloss seiner besonderen aufgäbe, sondern auch der sache wegen 
diesen dingen näher treten. Auch das mittelalterliche latein 
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hat seine gesetze; man tänscht sieb, wenn man dort blosse 
verwabrlosung voraussetzt. Und die beobacbtung des abwei- 
chenden trägt ihren lohn in sich ; sieh z. b. den kurzen artikel 
über cum, und Du weisst dass Alsso's muttersprache nicht die 
czechische mit ihrem ausgebildeten und lebendigen Instrumen- 
talis, sondern nur die deutsche sein konnte. 

Ich habe kaum bei einer arbeit so reichen anlass wie bei 
dieser gehabt mich des hilfbereiten sinns zu erfreuen der die 
Vertreter der Wissenschaft vereinigt. Die beschaffenheit der 
aufgäbe brachte es mit sich, dass ich fast keinen schritt thun 
konnte ohne die freundliche Unterstützung von bibliothekaren, 
archivaren, gelehrten freunden. Vor allem drängt es mich den 
herren oberbibliothekar professor 0. v. HEINEMANN in Wolfen- 
büttel, Professor C. v. HOLZINGER in Prag und p. MaURUS 
KiNTER in Raigern, welche durch darreichung des^ stofFs mir 
sowohl die aufgäbe gestellt als die möglichkeit der lösung ge- 
währt haben, meinen tief empfundenen dank auch hier öffent- 
lich auszusprechen. Sehr gross ist die zahl derer, die mich 
durch positiven oder negativen aufschluss über einzelnes ver- 
pflichtet haben ; die einleitung legt davon allenthalben zeugniss 
ab; ich bitte alle, auch wen ich nicht ausdrücklich erwähnt 
haben sollte, meiner dankbaren gesinnung versichert zu sein. 

Bonn, 10 dec. 1885 

H. USENER 
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EINLEITUNG 



Bei der durchmusterung des durch Sorgfalt und genanig- 
keit ausgezeichneten katalogs, in welchem 0. von Heinemann 
hegonnen hat die handschriftlichen schätze der Wolfenbütteler 
bibliothek zu allgemeiner kenntniss zu bringen, waren mir zwei 
anonyme mittelalterliche Schriften aufgestossen, die näher kennen 
zu lernen ich lebhaft wünschen musste : Consuetudines que fiufU 
in uigüia (jsf) in die natiuitatis Christi und öonstietiidines que 
fiunt in uigilia lohannis baptiste. Sie stehen zusammen in der 
ehemals Helmstedter handschrift n. 276 (Wolfenb, 309) ^, welche 
nach einem im j. 1527 eingetragenen vermerk dem kloster des 
h. Blasius in Nordheim angehört hatte. Den hauptbestandtheil 
der zweispaltig und von verschiedenen bänden geschriebenen 
papierhandschrift bilden Übersichten und register über das ius 
canonicum und über das alte testament, die in den jähren 1427 
(f. 104^) und 1428 (f. 116 \ 331) geschrieben sind. Auf dem 
inneren vorderdeckel steht ein im j. 1429 zu Eegensburg von 
geistlichem gericht in einem ehescheidungsprocess gefällter ur- 
theilsspruch, auf dem inneren hinterdeckel ein verkaufsaot des 
raths von E(ger); es ist also sicher^ dass die handschrift min- 
destens schon im j. 1429 so wie heute gebunden vorlag. Der 
unter anderen namen ^ gegen ende des codex genannte Hen^ 
ricus Scidten de Egra, clericus Batisponensis diocesis publicus 
wird wohl der ursprüngliche besitzer und theilweise Schreiber 
der handschrift gewesen sein. 



1 Die handscbriften der herz, bibliothek zu Wolfenbüttel, i 
abth.: die Helmstedter hss. i (Wolfenb. 1884) p. 227 f, 

2 Sie sind (a. o. p. 228): Johannes Medricz de Tepla cleri- 
cus. Friderioas dei gratia episoopus Herbipoleusis. Ego Henricus 

.... publicus. 

Bel.-geflch. unten, II 1 
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Da der merkwürdige einband, welcher der handschrift 
eine stelle im Schaukasten verschafft hat, eine Versendung un- 
thunlich machte, unterzog sich herr oberbibliothekar v. Heine- 
mann selbst mit einer liebenswürdigkeit, die mich zum grössten 
dank verpflichtet hat, der nicht geringen mühe, beide Schriften 
aus der schwer lesbaren handschrift für mich abzuschreiben. 

Meine er Wartung wurde nicht getäuscht. Die erste hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts hat viele arbeiten über volksthüm- 
lichen aberglauben erzeugt, die heute in den handschriftensamm- 
lungen verborgen liegen, aber es verdienen, wenn nicht aus 
ihrem dunkel hervorgezogen, doch ihrem thatsächlichen gehalte 
nach ausgezogen zu werden: abhandlungen des Johannes Ger- 
son, des Nicolaus von Jaur, des Thomas Ebendorfer und meh- 
rerer Carthäusermönche, wie des Dionysius Eickel, des Jacob 
Junterbuick^ u. a. Aber schwerlich befindet sich unter die- 
sen allen eine schrift, welche im liebevollen verständniss für 
die volkssitte, und darum auch wohl in der sorgfaltigen er- 
mittelung derselben mit diesen Wolfenbütteler Consuetvdines 
den vergleich bestehen könnte. Der Verfasser der abhandlung 
über die weihnachtsbräuohe — denn die skizzenhaften aufzeich- 
nungen über den Johannistag (st. Il) können wir zunächst ausser 
betracht lassen — hat sich bemüht, alles, womit die volkssitte 
der guten alten zeit^ die geburt des heilands zu feiern pflegte, 
zusammenzustellen und den echt christlichen sinn dieser ge- 
brauche nachzuweisen, indem er gleichzeitig den dabei hervor- 
tretenden aberglauben als werk des teuf eis geisselt, der auch 
bei gottgefälligem thun seines antheils sich zu versichern 
wisse ^ Er führt diese aufgäbe natürlich in der weise seiner 
zeit durch, mit aufgebot biblischer und scholastischer gelehr- 



3 8. Th.Petreius, BibliothecaCarthusiana (Colon.1609) p.66. 162. 

4 der verf. berücksichtigt vorzugsweise die antiqui honesH 
homifies cap. ii zeile 39 v 44 und bes. iv 158, die atitiqui de bano 
inteilectu v 56 oder einfach antiqui n 46. 54 and die fideles iv 2 
oder fideles Christimiiy fid. Christi (anm. zu i 28): wie er denn anch 
seine orkundigungen ab antiquis eingezogen hat (vn 78). 

5 sieh I z 26 f. n 65 in 72 iv 167 v 67 vi 84, vgl. s. 27 anm. 29. 
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samkeit ; sein latein ist dnrchans schalastisch, aber nicht ohne 
eine gewisse anmnth zwangloser natürlichkeit. 

lieber die landschaft, deren sitte erörtert wird, kann der 
kundige schon beim zweiten abschnitt nicht zweifelhaft sein, 
wenn er als übliche bezeichnung des Weihnachtsabends largum 
sero erwähnt (ll 26) und denselben ausdruck dann wiederholt 
für Weihnachtsgeschenk gebraucht ® sieht: es ist das die ^littel- 
lateinische Übersetzung der den Czechen eigenthüm liehen be- 
nennung siedry vecer^ 'freigebiger abend' '^. Der sechste ab- 
schnitt handelt von der koleda, dem umzug an der vigilie des 
Ghristfests und an dessen octave d.h. den kalendae ianttariaey 
wie er in den von Czechen besidelten landschaften noch heute 
üblich ist ^; hier wird nicht nur ein vers eines altczechischen 
koleda-lieds (z. 16 f.) mitgetheilt, sondern auch das von dem 
Verfasser berücksichtigte gebiet mit deutlichen werten (z. 4 flF., 
besonders z. 9) auf Böhmen beschränkt. Eine schlnssbemer- 
kuDg des Schreibers gibt uns endlich den genaueren aufschluss, 
dass die schrift abgefasst sei per quemdam religiosiim uirum 
monasterii Brunouiensis prope Pragam, 

Das Benedictinerkloster Brevnov (auch Brzewnow ge- 
schrieben), seit der zeit k. Ferdinand des II deutsch gewöhn- 
lich St. Margaretha genannt, ungefähr eine halbe meile von 
Prag am fuss des Weissen bergs gelegen, ist die älteste geist- 
liche niederlassung in Böhmen und Mähren, gegründet durch 
den h. Adalbert, den zweiten bischof Prags im j. 993 ®. Die 



6 80 oft in kap. iii z. 2 f. 7 usw., im epilog vii 76. 

7 vgl. 0. von Reinsberg-Düringsfeld, Festkalender aus Böh- 
men p. 546 Miklosich Christi, terminol. (s. anm. 8) p. 24. 

8 vgl. V. Reinsberg a. o. 582 ff. Den Ursprung von koleda aus 
kalendae suchten noch Hanuä, Wissenschaft des slav. mythus s. 192 f. 
und Beda Dudik, Geschichte Mährens 1, 389 anm. 2 zu umgehen; 
s. jetzt Miklosich, Christi, terminologie der slav. sprachen (Denkschrr. 
der Wiener akademie 1876 b. xxiv) p. 22, auf den mich Leskien 
hinwies, auch Gr. Krek, Einleitung in die slav. literaturg. p. 311. 

9 8. Dobner in Wenceslai Hagek a Liboczan Annales Bohemo- 
rum IV p. 375 f. üeber die geschieh te des klosters vgl. Magnoald 
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übliche sohreibang des adjectivs ist Breunouiensia oder Brzeu- 
nouiensis, aber auch die von dem abscbreiber unseres traetats 
beliebte latinisierung Brunouiemis lässt sich in diplomen nach- 
weisen^^. Den Zusatz prope Pragam würde man missdeuten, 
wollte man daraus eine grössere örtliche entfemung des Schrei- 
bers folgern; er ist stehend sogar in den Urkunden des klo- 
sters selbst, dessen vertrage abgeschlossen zu werden pflegen 
vom abt nebst den übrigen beamten und dem comwntus mo- 
nasterii Breunouiensis prope Pragam; diese umständlichere be- 
zeichnung ist etwa seit der mitte des XIV Jahrhunderts^^ üb- 
lich, zum unterschied offenbar von Braunau, das in Urkunden 
dieser zeit Bruno w ^^ heisst und seit 1322 eine probstei des 
mutterklosters Brevnov besass. 

Unter kaiser Karl IV war Brevnov zu seiner höchsten 
blüthe gelangt ^^. Die angesehene schule des klosters gedieh 
unter geistlichen lehrern, welche die volle Wissenschaft ihrer 
zeit besassen ; die neugegründete Universität Prag (1348) stellte 
den klosterinsassen die mittel zu höherer ausbildung aufs be* 
quemste zur Verfügung, und die Verordnung Benedict des XII 
vom j. 1336 ^^ führte zu dem gleichen zwecke die fähigsten 



Ziegelbauer, Epitome historica monasterii Breunouiensis, uulgo S. 
Margarethae, Cöln 1740 foL, und B. Schramm in Seb. Brunners Be- 
nediktinerbuch (Würzb. 1880) p. 84 ff. 

10 monasterii Brunouiensis in einem diplom kön. Johanns vom 
j. 1331 in Dobners Monumenta historica Boemiae t. vi p. 56 f. und 
in einem zweiten desselben jahrs ebd. 58. 

11 zuerst flnde ich diese bezeichnung in einer bulle Innocenz 
des VI von 1862 bei Dobner, Mon. vi 79, n. 104. 

12 so z. b. bei Dobner Mon. vi 75. 78. lieber die aufrichtung 
der probstei in dem seit anfang dem kloster Brevnov gehörigen Brau- 
nau 8. Ziegelbauer a. o. p. 66. 187 f., bereits im j. 1348 erhielt dies 
filialkloster ein privileg von Karl iv (Dobner, Mon. vi 75). 

13 s. Ziegelbauer a. o. p. 158 f. 161. Ein alter lateinischer 
Spruch redet von 500 klosterbewohnern (Ziegelb. 223), B. Piter von 
* mehr als 200 mönchen * (B. Dudik, Geschichte des Benediktiner-stiftes 
Raygern i p. 24, 13). 

14 8. Magnum buliarium rom. t. i p 223 cap. vii. 
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jüngeren mitglieder nach Paris in die lehre der Sorbonne. Der 
ökonomische verfall, den die vierjährige misswirthschaft des 
abtes Heinrich II (abgesetzt 1385) herbeigeführt hatte, war 
dank den bemtihungen seines nachfolgers Diwis oder Bionysins 
II (1385 — 1409) nur ein vorübergehender, and aus den wirren 
der kirchenspaltung und der regierung Wenzels wusste das 
kloster manche vortheile zu ziehn. In dem religiösen streit, 
der dann in Frag sich erhob, bewährte sich das kloster als 
feste bürg der päbstlichen kirche; es betheiligte sich durch ge- 
lehrte abgeordnete an der bekämpfung des Johann Hus auf 
dem concil von Constanz ^\ Der hass der Hussiten, den es 
dadurch auf sich gezogen, entlud sich in den folgenden käm- 
pfen. Am 22 mal 1420 wurde nach fruchtloser gegenwehr das 
kloster von den Hussiten erstürmt, geplündert und zerstört ^®. 
Die werthsachen und die wichtigsten Urkunden hatte nebst 
seiner person vorher abt Nicolaus im kloster zu Braunau in 
Sicherheit gebracht, das seitdem die residenz der äbte von Brev- 
nov geblieben ist. Ueber die liegenschaften des reichen Stifts 
wurde von den eroberem mit freier willkür verfügt ^'^. Eine 
zeit von 254 jähren vergieng, bis in einem bescheideneren neu- 
bau das klosterBrevnov wieder aufzuleben begann (288ept.l674). 
An jenem verhängnissvollen maitag wurden auch sämmt- 
liche handschriften der bibliothek den flammen überantwortet; 
nur vereinzelte, mit den zeichen des brandes, sind später wie- 
der zum Vorschein gekommen ^^. Keine handschrift mit ohro- 

15 s. Ziegelbauer a. o. 69 und unten s. 18. 

16 8. Ziegelbauer a. o. 169 f. B. Dudik, Gesch. d. Ben.st. ßay- 
gern 1, 463 f. anm. 71 ; über das datum z. b. Fontes remm Austria- 
carum abth. i bd. ii p. 864. Von den Urkunden bis 1419 hat Dobner 
noch 174 nummern zusammenstellen können Monum. bist. B. vi 1 Ö'. 

17 Ein bild davon gibt die liste der Vergabungen aus gutem 
geächteter katholiken in den Fontes rer. Austr. abth. i b. vi p. 287 ff., 
vgl. auch Dudik a. o. 1, 465 anm. 72. 

18 nachweise bei Ziegelbauer 162. Unter den nach Braunau 
geretteten werthstücken muss sich der berühmte, jetzt in Stockholm 
betindliche Gigas librm'um befunden haben, über den Dudik, For- 
schungen in Schweden s. 207 — 2S15 ausführlich gehandelt hat. 
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nistischen aufzeiclinungeri, kein necrologium hat sich wieder- 
gefunden. Die nachforschungen, welche auf die gütige vermitte- 
lung des landesprälaten abts dr. Rotter herr gymnasialprofessor 
dr. Bruno Ctortecka in der bibliothek und dem archiv von 
Braunau vornahm und der liebenswürdige eifer des herrn prof. 
Holzinger zu Prag in Brevnov selbst und an anderen orten 
veranlasste, blieben erfolglos. Auch in Breslau, Leipzig und 
Basel klopfte ich vergeblich an, um der bibliotheken zu ge- 
schweigen, die wie die Münchener und Wiener durch gedruckte 
kataloge schon zum voraus mit nein antworteten. Ich war und 
blieb für den mancher nachhilf e bedürftigen text auf die Wol- 
fenbütteler handschrift, und für die kenntniss des Verfassers auf 
die Schrift selbst angewiesen. 

Die einzigen andeutungen persönlicher art finden sich im 
epilog (VII 74 ff.). Der Verfasser, der sein büchlein auf den 
wünsch eines gleichgestellten freunds verfasst hat und dem- 
selben als weihnachtsgabe sendet, erklärt, selbst bereits betagt 
{antiquu>s) seine erkundigungen bei alten leuten eingezogen zu 
haben, aber nicht als augenzeuge zu berichten, und seiner lec- 
türe nur einen theil zu verdanken. Wenn er die weihnachts- 
bräuche des landes, in dem er schrieb, nicht aus eigner beob- 
aohtung, sondern erst in seinem alter durch berichte anderer 
kennen gelernt hatte, so war er kein Czeche, ja er konnte über- 
haupt nicht in Böhmen oder Mähren aufgewachsen sein. Seine 
Schrift selbst gibt dafür eine bestätigung. Was dort VI 15 ff. 
von dem alten koleda-liede mitgetheilt wird, beweist eine völ- 
lige unkenntniss des czechischen. Man braucht davon nicht 
mehr zu wissen als heutzutage jeder zeitungsleser, um zu mer- 
ken, dass ein vers, in dem dwora vorkommt, nicht bedeuten 
kann hoc ad honorem eanprimimus tibi cantu nostro ^^. Aber ge- 



19 Nach dem urtheil der herrn prof. Hattala und Pic in Prag 
ist der vers in heutige Orthographie so zu transcribieren Dubee stoß 
prostred d/oora und bedeutet *ein eichlein (kleine eiche) steht in der 
mitte des hofes'. In seiner vollständigen und ursprünglichen ge- 
stalt gieng aber gewiss, wie Leskien erkannte, dem vers Vel% veli 
(s. VI z. 18. 36 47) voraus, ein zu dubec gehörendes adjectivum 'stark*. 
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lehrt für seine zeit war er. Er zeigt eine ausgedehnte und 
genaue kenntniss der bibel, kennt die namhafteren kirchenväter, 
wie Augustinus und Hieronymus, sogar Johannes Damascenus, 
wenn auch zum theil durch Vermittlung. Seine bildung und 
denkform ist scholastisch; sein rüstzeug bilden neben der bibel 
die Vertreter der Scholastik, von der dem Walafrid Strabo zu- 
geschriebenen glossa ordinaria über die bibel (lll 32, vgl. 46) 
und Haymo (lll 33 IV 147) an; er verweist auf Hugo von S. 
Victor (VII 61), Bernhard von Clairvaux (v 13. 20), Petrus 
Lombardus (iv54f. V38) und Thomas von Aquino (iV 64. 91, 
vgl. zu III 41 IV 66). Aber auch neuere Htteratur hat der be- 
lesene mann herangezogen, und auf diese werden wir genauer 
eingehn müssen, um die grenzpunkte für die abfassungszeit 
seines büchleins zu ermitteln. 

Er beruft sich für die herkunft der Böhmen aus Kroa- 
tien und letztlich aus Babylonien (VI 8) auf die cronica impe- 
ratoris quarti Karoli, Obwohl diese bezeichnung, so viel mir 
bekannt geworden, sonst nicht üblich ist, kann doch kein zwei- 
fei darüber aufkommen, dass damit die chronik des sogen. Pul- 
kawa gemeint ist, welche laut der Schlussbemerkung der von 
Dobner zum abdruck gebrachten Prager handschrift im jähre 
1374 im auftrage kaiser Karls des IV 'Przibico de Tradenina 
arcium liberalium doctor congregauit ac composuit* ^^. Es ist 
nicht unwesentlich, dass eine der kürzeren redactionen nach 
Dobners beobachtung ^^ in Bfevnov selbst entstanden sein muss. 

Nur wenige jähre älter ist die zu anfang (l 19) ange- 
zogene Vita trium regum. Es ist der im ersten Jahrhundert 



Wenn der vers überhaupt bei der koleda gebraucht wurde, kann er 
nur der anfang eines Segensspruchs gewesen sein. 

20 bei Dobner, Monum. bist. Boem. iii 290. Vgl. über Pulkawa 
0. Lorentz, Deutschlands geschichtsquellen im m.a. i^ 311 f., über die 
czechischen bearbeitungen Dudik, Forschungen in Schweden p. 389 ff. 
Die böhmische chronik des sog. Dalimil lässt die Czechen auch aus 
Grauaeia kommen, weiss aber nichts von Babylonien (nach der deut- 
schen gereimten Übersetzung, Bibl. d. lit. Vereins in Sjbuttg, bd. 48 p. 20). 

21 Monum. in 64 und Annales Hagec. iv p. 374 a. 
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der buchdruckerkunst oft aufgelegte ^^ liber de gestis ac trans' 
laiione trium regum, gewidmet reiterendissimo in Christo patri 
ac domino domino Florencio de Wevelkoven diuina promdencia 
Monasteriensis ecclesie episcopo dignissimo, und wie wir am 
schluss des ersten kapitels hören ^^, auch durch diesen prälaten 
veranlasst. Florenz von Wevelkoven ^ hatte als Cölner dom- 
herr die interessen des erzbisthums Cöln am päbstlichen hofe 
zu Avignon vertreten und sich die gunst Urbans des V in dem 
maasse erworben, dass dieser ihn am 24 april 1364 zum bi- 
schof von Münster in Westfalen ernannte; Urban VI übertrug 
ihm später zu anfang 1379 das bisthum Utrecht, wo er am 
4 april 1893 starb. Geschichtliches interesse hat dieser bi- 
schof auch in der durch ihn veranlassten und bevorworteten 
chronik der- Münsterer bischöfe ^^ bethätigt. Seinen wünsch, 
dem cultus der h, drei könige, der seit der Überführung ihrer 
gebeine im j. 1164 Cöln zu einer hervorragenden wallfahrt- 
stätte gemacht hatte, durch ein litterarisches denkmal zu die- 
nen, konnte das in frage stehende buch mit seiner wunder- 
baren mischung biblischer, legendarischer und orientalischer, 
aus den erinnerungen der kreuzfahrer geflossener Überlieferung 
vollauf befriedigen; es hat sich den weitesten leserkreis er- 



* 

22 vgl. Hain, Repertorium bibliogr. n. 9395 — 9399 Graesse Tre- 
sor 4, 197. Die Cölner Stadtbibliothek besitzt zwei drucke des Jo- 
hannes Guldenschaff aus Mainz vom j. 1477 und 1478 (beide in fol. 
und zweispaltig) und eine quartausgabe von 1481, druck des Bartho- 
lomaeus von ünkel, s. Ennen, Katal. der inkunabeln usw. 1, 126. 91 f. 

23 nach einem längeren Vordersatz 'in honorem dei ac Marie 
uirginis . . . ac ipsorum trium regum beatorum aliqua uestro iussu 
sunt conscripta et ex diuersis libris in unum redacta'. 

24 beut Wevelinghoven, Städtchen im kreis Grevenbroich, rb. 
Düsseldorf. In der unten genannten chronik ist der Ortsname We- 
velkaven (p. 52 — 54), in der niederdeutschen bearbeitung p. 136 TTe- 
velinchofen geschrieben. 

25 mustergültig bearbeitet von Jul. Ficker in den Geschichts- 
quellen des bisthums Münster bd. i. Dort finden sich die authenti- 
schen angaben über anfang und ende von Florenz' Verwaltung des 
bisthums Münster p. 55 (vgl. 136) und 71. 
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worben, wie zahlreiche handschriften ^^ bekunden, and ist ein 
wahres volksbnch geworden; es gibt mindestens drei alte 
deutsche bearbeitnngen, die in verschiedener abstufung sich 
verkürzen nnd vom original entfernen ^'^. Trotz der anregung 
die Gröthe gegeben, trotz der erneuerung der deutschen be- 
arbeitnngen durch G. Schwab und Simrock ist das lateinische 



26 Ich begnüge mich mit dem hinweis auf die hss. in München 
n. 14186 und 14547, beide von S. Emmeram und saec. xv; Wien 
n. 885 (xivjahrh.), 3841 und 4926 (s.xv); Cöln, dombibliothek n. 169 
(s. Jaffe- Wattenbach p. 71); SGallen, stiftsbibliothek n. 993 vom 
j. 1892; Leipzig, Universitätsbibliothek: s. Joach. Feller» Catal. codd. 
ms. bibliothecae Paulinae (Lips. 1686) p. 280; endlich auf die hs. Gö- 
the's, s. Kunst und alterthum bd. ii heft 2 p. 169 f. und das buch 'Sul- 
piz Boisseree' ii 254 £f. Vgl. auch Zarncke in den Abh. d. sächs. 
gesellsch. viii p. 155. 

27 Am engsten und treusten scheint sich die Heidelberger Über- 
setzung (cod. Palat. Germ. 118 in klein 4^, 1558 gebunden, vgl. 
Wilken, Gesch. der Heidelb. büchersammlungen p. 849) an das ori- 
ginal anzulehnen, wenn man aus G. Scbwab's angaben, der sie bei 
seiner durch Göthe angeregten neuen bearbeitung benutzte, schliessen 
darf (Die Legende von den heiligen drei königen .... von G. Schwab. 
Stuttg. 1822 p. 202 ff.). Ein zweiter Übersetzer kürzte erheblich ab 
und veränderte die kapiteleintheilung; die Basler hs. (E. ni 14 vgl. 
W. Wackernagel, Die altd. hss. der Basler universitätsbibl. p. 58), 
welche C. Simrock (Die legende v. d. h. drei königen. Volksbuch 
. . . neu herausgegeben von Dr. K. S. Frankfurt 1843 vorr.) benutzte, 
hat nach prof. L. Sieber's freundlicher mittheilung die subscription 
die buchlin ist von latin zt ttUseh hraht got ze eren und siner liehin 
muoter marien und auch ze dienst der erbern frouwen frou Elshethen 
von Kaczenellehogen frow ze Erlbach in dem jar von gocz g^burt Um- 
send druhundert und nun und ahzig jar alexii confessoria scriptus est 
autem iste Über anno dorn, nfi. ccccP. xofi, feria &* ante laurentii. eben 
diese Übersetzung scheint es zu sein, welche durch alte drucke (s. 
Hains Repert. n. 9400 f.) zum volksbnch wurde und sich in meh- 
reren hss. der stiftsbibliothek von SGallen (n. 594. 628. 987 vom 
j. 1453. 985 vom j. 1467) vorfindet. Die ganz kurze legende *Von 
den heyligen drey künigen* endlich, welche Ign. V. Zingerle (Inns- 
bruck 1855) herausgegeben, bewahrt von dem ursprünglichen buch 
nur dürftige erinnerungen. 
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original bis jetzt nicht wieder hervorgezogen worden; der lit- 
terarische verein in Stuttgart würde sich ein verdienst erwer- 
ben, wenn er für eine zuverlässige ausgäbe sorgte. 

Obwohl das buch nach der sitte der zeit gewöhnlich na- 
menlos überliefert wird 2^, kennen wir den Verfasser doch durch 
die Überlieferung seines ordens ^®, den Carmeliter Johannes 
aus Hildesheim ^^. Er war dem im j. 1316 durch einen 
grafen zu Spiegelberg gegründeten Carmeliterkloster Marienau 



28 Eine handschrift, welche in titel oder Unterschrift den na- 
men des verf. nennt, ist mir bisher nicht bekannt geworden. Nach 
dem catal. iv 2 p. 141 erwartete ich namensnennung in der subscrip- 
tion der Münchner hs. 14186 (S. Erameram); aber, wie mich mein 
freund W. Meyer belehrt, stammt die angäbe des Verfassers hier 
wie bei Clm. 14547 aus dem alten handschriftlichen verzeichniss der 
mss. von S. Emmeram, das um 1809 Sanftl verfasste. 

29 Der Carmeliter Arnold Bost (f 4 april 1499) verfasste be- 
reits im j. 1475 einen katalog der Schriftsteller seines ordens, worin 
er unter den werken des Johann von Hildesheim librum etiam de tri- 
bus regibits, qui primitiae gentium domino lesu pro se et posteris fe- 
cere homagium anführt (Speculum Carm. 11 p. 892 n. 3035). 

30 Ausser dem genannten Bost hat Trithemius in mehreren 
Schriften von Joh. v. H. gehandelt: De ortu et progressu ordinis 
frr. Carmel. (Cöln 1643) p. 45, De script. eccles. p. 327 und Catal. 
illostrium uirorum p. 146 der Frankfurter Sammelausgabe von 1601. 
Die wichtigste und lauterste quelle für sein leben war das 80 briefe 
von ihm und an ihn umfassende epistolar, das noch im j. 1680 im 
Carmeliterkloster zu Cöln aufbewahrt wurde, aber jetzt nicht mehr in 
einer öffentlichen bibliothek dieser stadt zu finden ist. In ermange- 
lung desselben ist die beste und letzterreichbare quelle ein artikel 
des Speculum Carmelüanum (von Daniel a uirgine Maria, Antwerpen 
1680) t. II p. 1010 f., wo auch von mehreren briefen kurze inhalts- 
angaben gemacht und der unten (s. 14 anm. 39) erwähnte bericht 
Caspar Münsters benutzt ist. Die Bibliotheca Cartnelitana des Cos- 
mas de Villiers a S. Stephane (Orleans 1649. 1752) hat für den ar- 
tikel über Joh. v. H., von dem herr dr. Schemann in Göttingen die 
gute hatte mir eine abschrift zu fertigen, den Trithemius nebst dem 
Speculum benutzt und eigenthümlich nur eine angäbe über den auf- 
cnthalt in Frankreich (unten s. 12 anm. 35). Von den neueren hat 
allein G. Schwab a. o. 208 ff. sich zu unterrichten gewusst. 
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bei Coppenbrügge im alten fürstenthum Kaienberg (grafschaft 
Spiegelberg) beigetreten ^i, und hatte seine höhere ausbildung 
zu Avignon gesucht. Dort bestand zwar seit 1303 eine Uni- 
versität, die Johannes sicher genutzt hat, abei' zunächst war 
er als Carmeliter dem dortigen kloster seines ordens anver- 
traut, dessen schule damals von dem späteren lateinischen pa*- 
triarchen zu Constantinopel und heiligen Petrus Thomas ^^ ge- 
leitet wurde. Der norddeutsche Ordensbruder theilte mit die- 
sem hervorragenden mann das zimmer als famulus. Es konnte 
nicht ausbleiben, dass der * heilige legat', wie die Carmeliter 
ihn nennen, 'das vollkommenste muster eines apostolischen ge- 
sandten', wie den Carmelitern selbst der Jesuit Henschen zu- 
gesteht, für unseren Hildesheimer nicht blos lehrer und führer, 
sondern auch vorbild wurde. Diöse Studienzeit fällt nach Jo- 
hannes' eigener angäbe ^^ unter die regierung pabst Clemens 



31 Ueber die gründung des klosters Marienau s. Dan. Eberh. 
Baring, Descriptio salae principatus Calenbergici (Lemgo 1744) 
p. 220. Es hat nie den Augustinern gehört, wie in neuerer zeit einer 
dem andern nachschreibt^ sondern war stets ein Carmeliterkloster ; 
das erhellt aus Urkunden des j. 1356 und 1552 im k. archiv zu Han- 
nover (nach freundlicher mittheilung des berrn archivar Sattler) und 
einem schenkungsact von 1328 in Grupens Oi;^igines et antiqq. Hano- 
uerenses p. 296. Wenn Caspar Münster (im Spec. Carm. n 1010) 
den gründer des klosters einen grafen von Gleichen nennt, so erklärt 
sich das wohl genügend durch den umstand, dass zur zeit seiner 
reise (s. anm. 39) die herrschaft Spiegelberg längst in den besitz der 
grafen von Gleichen übergegangen war (seit dem erlöschen der linie 
Pyrmont-Spiegelberg 1583, s. Bünting und Letzner, Braunschweig- 
Lüueburgische chronica, Braunscbw. 1722 bd. ii p. 818). Wie Trit- 
hemius' oft wiederholter irrthum (Catal. ill. uir. p. 146) entstanden 
ist, Joh. V. H. sei 'lector et prior Casselensis' gewesen, vermag 
ich nicht zu sagen, ist auch nicht nöthig zu wissen. 

32 das material über Petrus Thomas, einschliesslich der ihn 
betreffenden päbstlichen erlasse findet man im Spec. Carmel. ii p..l65 
—225 vgl. p. 949 und Acta sanct. jan. t. ii p. 990 ff. 

33 Das erzählt Joh. v. H. selbst im dialogus inter detractorem 
et directorem de ordine Carmelitarum c. 5, Spec. Carmel. 1 2 p. 149. 



12 Einleitung 

des VI (1342 — 52); eine angäbe im Dreikönigsbncli ^ beweist, 
dass er noch im j. 1351 za Avignon lebte, und mit dem j. 1358 
wurde Petrus Thomas durch päbstliche auftrage seiner lehr- 
thätigkeit entzogen. Es scheint sogar, dass Joh. über seine 
iehrzeit hinaus in Avignon verblieb, um als lehr er in der 
schule seines ordens zu wirken; nach einer nachricht, die ich 
mit den hiesigen hilfsmitteln nicht zu controlieren vermag, 
würde er noch im j. 1358 von dem zu Bordeaux abgehaltenen 
generalkapitel der Carmeliter den lehrauftrag der biblischen 
exegese zum zweiten mal für ein jähr erhalten haben ^^, also 
nicht vor dem herbst 1359 zurückgekehrt sein. Die gelehrte 
bildung und weltkenntniss, die er sich im ausländ erworben, 
befähigten ihn nach seiner heimkehr nicht nur innerhalb seines 
Ordens» sondern auch in den mannigfachsten beziehungen zu 
geistlichen und weltlichen grossen einfiuss zu üben ; wir sehen 
ihn in brieflichem verkehr mit bischof Johann von Olmütz, 



Zu Avignon mag er sich den von Trithemius (s. anm. 31) erwähnten 
grad eines baccalaurius sacrae theologiae erworben haben. 

34 Gesta in regum c. 34 am ende erwähnt er das nach dem 
fabelberge Vaus benannte geschlecht der herrn von Akko (Acre) und 
fügt hinzu: de quorum semine anno domini M.ccc. quinquagesimo 
primo adhuc strenui principes fuerunt superstites in curia Romana 
ambassiatores. Schwab hat s. 210 diese worte irrig auf Rom bezogen. 

35 Bibliotheca Carmel. (s. anm. 30) ii p. 4 ' sacrae theologiae 
doctor [das ist übertrieben s. anm. 33], Auenionensis professor, Pari- 
siensis biblicus anno Christi 1358 in capitulo generali Burdigalae 
habito nominatus pro secundo anno'. Die biblici oder biblistae ge- 
hörten an den Universitäten dem untersten ränge des lehrkörpers 
an; 'baccalaurei, lectores, biblistae' werden in der gegen die unbot- 
mässigkeit junger ordensgeistlicher an Universitäten gerichteten bulle 
pabst Pius des n von 1458 (Bullarium Carmelit. von E. Monsignanus 
1. 1 p. 252) zusammengestellt. Der zusatz Parisiensis ist gewiss nicht 
auf eine thätigkeit an der Sorbonne zu beziehen; was er bedeutet, 
erhellt aus dem bekannten Statut der Universität Prag (bei Palacky, 
Gesch. v. Böhmen iii, 1 p. 188 anm. 237), wodurch die baccalaurei 
nicht nach eigenen, sondern nach heften berühmter lehrer der Uni- 
versitäten Prag, Paris oder Oxford vorzutragen verpflichtet waren. 
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dem er persönlich nahe gestanden zu hahen scheint, mit den 
bischöfen von Halberstadt nnd von Culm, mit dem secretär 
pabst ürban des V Lucas de Penna, mit papst Gregor XI 
(1370 — 8), mit kaiser Karl IV usw. (s. s. 10 anm. 30), Seiner 
Vermittlung wird die beilegung eines streits zwischen den bi- 
schöfen von Hildesheim und den herzögen von Braunschweig 
zugeschrieben ^^. Angelegenheiten vermuthlich seines ordens 
führten ihn, nach Caspar Münsters angäbe ^^ im j. 1366, nach 
Rom; da er selbst in einem aus Rom an den bischof von '01- 
mütz gerichteten schreiben (n. 35) von den aufmerksamkeiten 
erzählte, die ihm der pabst erwiesen, so muss diese reise, deren 
ziel nur die päbstliohe curie sein konnte, in das j. 1367 fallen: 
den versuch, die päbstliche residenz wieder nach Rom zu ver- 
legen, machte ürban Y, bei dem Johannes v. H. durch den 
genannten Lucas dePenna eingeführt wurde, von august 1367 
bis zum herbst 1370; aber seine ankunft in Rom wurde früher 
erwartet als sie erfolgte ^''. Zurückgekehrt verwaltete Johannes 
V. H. als der dritte prior desselben sein kloster Marienau, unter 
wachsender thätigkeit nach aussen, nicht auf lange zeit. Als 
der Cölner Carmelite Caspar Münster mit vollmacht von pabst 
Urban dem VIII und kaiser Ferdinand II Niedersachsen be- 
reiste, um das restitutionsedict vom 6 märz 1629 für die guter 
seines ordens in Vollzug zu bringen ^, hatte er sich auch mit 
dem schon 1579 verfallenen kloster Marienau zu beschäftigen; 



36 8. Caspar Münster im Spec. Carmel. n p. 1010. 

87 vgl. z. b. Palacky, Gesch. v. Böhmen ni, 1 p. 167 f. 

38 Hartzheim (s. anm. 39) spricht über diese mission mit zu 
volltönenden werten. Nicht um einen auftrag von pabst und kaiser 
konnte es sich handeln, sondern nur um eine vollmacht, die für ihn 
der öarmeliterorden ausgewirkt hatte, um seine interessen vor den 
zuständigen commissionen, in diesem falle des niedersächsischen und 
westfälischen kreises, zu vertreten; über die Zusammensetzung und 
aufgäbe dieser aus je einem höheren geistlichen und 1 — 2 kaiser- 
lichen beamten bestehenden commissionen s. Londorps Acta pu- 
blica (Frankf. 1668) iv p. 1 und 0. Klopp in den Forschungen z. d. 
gesch. 1, 113. 
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anf einem steine der kirche, rechts von dem grabstein des 
gründers, entdeckte er die grabschrift des Johannes von Hil- 
desheim: wir wissen dadurch, dass dieser am 5 mai 1375 ge- 
storben ist®*. Die von ihm bekannt gewordenen Schriften (s. 
s. 10 anm. 29 f.), nicht eben zahlreich, sind mannichfaltig nach 
Inhalt und form: erbauliche und theologische abhandlungen De 
fonfe uitae und De Änfichristo^ Streitschriften Contra Ittdaeos 
und Contra quemdam turpia pingentem, ein dialog zur verthei- 
digung seines ordens, der auch gedruckt worden ist (s. 11 
anm. 33); auch in versen hat er sich versucht De modernis 
monstruosis abusionibtis, zum preis seines ordens ^^, und in dem 
hexametrischen epitaphium a^uf den ehemaligen lehr er und ge- 
feierten ordensgenossen Petrus Thomas (f 6 jan. 1366). Das 
Dreikönigsbuch verläugnet nicht den wundersüchtigen Carme- 
liter und die von provengalischer poesie durchwehte luftAvi- 
gnons, verräth aber auch den mit offnem aug und ohr gereisten 
mann. Nach den obigen ermittelungen ist dasselbe in der zeit 



39 Die grabschrift lautet nach C. Münster's *Saxoniap. 29' Hoc 
8Üb saxo requiescunt ossa, in caelo autem Spiritus uen, p. fr, loannis 
de Hildesheim j tertii huius coniientus uigilantissimi primis^ defuncti 
anno 1375 die V maji. Diese Saxonia habe ich lange vergeblich 
in bibliotheken Deutschlands gesucht, bis mich mein freund prof. 
Julius Grimm in Wiesbaden auf Jos. Hartzheims Bibliotheca Colo- 
niensis (Cöln 1747) aufmerksam machte, wo p. 51 zuverlässige bio- 
graphische mittheilungen über Caspar Münster sich finden. Die 
Saxonia, in welcher Münster einen, wie man noch sieht, eingehenden 
und gehaltvollen bericht über seine von sommer 1629 bis 1631 fort- 
gesetzte mission niedergelegt hatte, ist offenbar nur handschriftlich 
geblieben und mit anderen schätzen der Cölner Carmeliterbibliothek 
seit der französischen zeit verschollen. — Vom kloster Marienau ist 
nur eine kapeile erhalten mit einigen abgescheuerten grabsteinen, 
worunter der des Joh. v. H. nicht ist, s. Mithoff, Kunstdenkmale 
und alterthümer im Hannoverschen 1, 135. 

40 Die Augsburger band sehr. 54 jetzt in München n. 3554 (vom 
j. 1453) enthält f. 190 lohannis Hildensheim Carmelitae metra in lau- 
dem sui ordims, auch die Münchner hs. 4423 f. 77 ▼. Bost erwähnt 
diese dichtung nicht. 
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entweder von 1364 — 66 oder von 1368 — 1374 verfasst wor- 
den, wahrsclieinliclier in der früheren. 

Als frühesten grenzpunkt für die entstehungszeit unserer 
abhandlung über die weihnachtsbräuche dürfen wir demnach 
etwa das j. 1380 ansetzen, um nur den unerlässlichsten räum 
für die Verbreitung der eben besprochenen bücher offen zu 
lassen: der entgegengesetzte grenzpunkt ist durch die abfas- 
sungszeit der Wolfenbtitteler handschrift festgesteckt. Die Zwi- 
schenzeit von etwa 40 jähren weiter einzuschränken stehen 
uns nur Wahrscheinlichkeitsgründe allgemeiner er wägung zu 
geböte. Wir dürfen erwarten, dass ein mann, der mit so hel- 
lem blick das leben betrachtet, wäre er augenzeuge der reli- 
giösen wirren gewesen, durch welche gegen das j. 1410 Hus 
und seine anhänger Prag und Böhmen zu erregen begannen, 
darauf irgendwie in seiner schrift bezug genommen haben würde. 
Bemerkenswerth ist auch, dass der abschnitt über die Jcoleda 
nur Umzüge der geistlichkeit mit den schülern und nur gesange, 
die der lateinischen liturgie der Weihnachtszeit entlehnt sind, 
kennt ^^; von Umzügen der knaben mit der krippe oder dem 
Stern der h. drei könige *^ unter absingung czechischer lieder, 
von der aufführung dramatischer weihnachtsspiele, wie sie auch 
bei den Czechen üblich waren *^ und von Deutschland her gewiss 



41 cap. VI 59 sacerdotes et scolares, 75 sacerdotes et clerici vgl. 
z. 2. 29. 71; die üblichen gesänge vi 69 f. 

42 über die sitte s. 0. v. Reinsberg-Düringsfeld, Festkai. aus 
Böhmen s. 648 (17 f.). Czechische weihnachtslieder hat Jul. Feifa- 
lik gesammelt in den Volksschauspielen aus Mähren (Olmütz 1864) 
p. 188 ff., Stern dreherlieder ebend. 173 ff. Es darf hier freilich nicht 
vergessen werden, dass czechische weihnachtslieder vieler [orten in 
der kirche selbst gesungen wurden (v. Reinsberg a. o. 551), und um- 
gekehrt auch lateinische Hymnen noch lange in Übung blieben, deren 
einige im vorigen Jahrhundert von Fasseau (s. unten s. 26 anm. 26) 
gesammelt worden sind. 

48 Feifaliks Sammlung bringt 9 weihnachtsspiele (l ff. 218 ff.), 
und ein dreikönigsspiel. Schon während des concils zu Constanz 
wurde bei einem festschmaus, den die Vertreter Englands dem rath 
und den angeseheneren bürgern der stadt gaben, am 23 jan. 1416 
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zeitig im XY jahrh. in aufnähme kamen, ist noch keine rede, 
üngesucht drängt sich die vermuthung auf, dass diese Verwen- 
dung der Volkssprache für religiöse poesie in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem aufschwung des czechischen nationa- 
litätsbewusstseins stand, der durch Johannes Hus^ czechische 
predigten in der Prager Bethlehemscapelle seit 1402 herbei- 
geführt wurde und schon 1409 die deutschen angehörigen der 
Universität zur aus Wanderung veranlasste. Mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit dürfen wir also unsere schrift in die letzten 
jähre des XIV oder die ersten jähre des XY Jahrhunderts setzen ; 
dass sie später als im ersten Jahrzehnt des XY Jahrhunderts 
entstanden wäre, ist kaum denkbar. 



2 So weit etwa waren diese ermittelungen gediehen, als 
in den letzten tagen des august prof. Holzinger mich mit der 
nachricht überraschte, dass es dem bibliothekar von Brevnov 
P. Romuald Schramm gelungen sei, in P. Beda Dudik's aus- 
führlicher Geschichte des Benediktinerstiftes Eaygern (Brunn 
1849) nicht nur die spur weiterer handschriftlicher mittel, son- 
dern auch den namen des Verfassers zu finden. Nachdem ich 
von dem erreichbaren material einsieht genommen, vermag ich 
das ergebniss der neuen Untersuchung vorzulegen, die weniger 
zur berichtigung als zum ausbau der früheren geführt hat. 

Das Benedictinerstift Raigern (czech. Eayhrad) bei 
Brunn, das älteste in Mähren (vom j. 1048), eine gründung 
und bis zum j. 1813 auch probstei des uns bereits geläufigen 
klosters Brevnov, hat an der erforschung der mährischen und 
böhmischen geschichte schon seit dem vorigen Jahrhundert her- 
vorragenden antheil genommen. In den jähren 1756 — 1764 
wurde dasselbe von dem rastlos fleissigen probst und prälaten 
Bonaventura Piter (geb. 1708) geleitet, dem ein vorzeitiger tod 
nicht erlaubte, seine umfangreichen vorarbeiten zu einer samm- ^ 
lung böhmisch -mährischer geschieh ts quellen und schriftsteiler 



ein weihnachtsspiel, also ausserhalb der kirche aufgeführt (nach Ulr. 
von Richentals chronik, Bibl. des lit. Vereins 158, 97 f ). 
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zum absohluss zu bringen; er bat sie seinem kloster als wertb* 
volles vermächtniss hinterlassen \ Gregenwärtig steht dem 
stifte ein Beda Dadik als abt vor, and die bibliotbek sowie 
das archiv sind dem durch die leitung der ^Studien und mit* 
theilungen des Benedictiner- nnd Cistercienser-ordens' anch in 
der gelehrten weit wohl bekannten P. Maums Einter anver- 
traut. Meine hoffnung auf bereitwillige förderung warde durch 
die bedingungslose liberalität, mit welcher der genannte biblio- 
thekar mir alles zur Verfügung stellte, was für meine arbeit 
dienlich sein konnte, noch übertroffen. 

In seinen letzten lebensjahren hatte B. Piter eine *aus- 
gäbe der Schriften des mannes vorbereitet 2, in dem der Ver- 
fasser unseres tractats von den weihnachtsbränchen erwartet 
werden musste, des Johannes von Holleschau. Was über 
diesen mann in PelzeFs Abbildungen usw. (s. anm. 1) IV 1 — 4 
nach AI. Habrich's notizen mitgetheilt wird, darf zuversichtlich 
anf die ermittelungen Piters zurückgeführt werden; wer sonst 
von Johannes v. H. gehandelt hat, ist von Pelzel abhängig ^ 
mit ausnähme Dudiks \ der es nicht unterlassen hat an der 



1 8. Abbildungen Böhmischer und M&hrischer gelehrten und 
künstler, nebst kurzen nachrichten von ihren leben und werken. 
IV theil (Prag 1782) p. 143 if. Pelzel, der band in und iv dieses 
Werks allein bearbeitete, hat für diesen artikel die wohl oft wörtlich 
verwertheten mittheilungen des damaligen priors von Kaigern Alexius 
Habrich benutzt. Vgl. Dudik Gesch. d. Ben.-st. Raygern 2, 378 ff. 

2 Ein convolut des archivs von Raigern (sign. H. i.'6) enthält 
die 4 ersten seilen von Piters entwarf der vorrede zu dieser ausgäbe, 
abschriften des liedes Hospodyne pomiluj ny, zwei copien der abhand- 
luug über dies lied (s. unten s. 22 anm. 17), und Habrichs von Piter 
durchcorrigierte abschrift des Largum sero (s. unten s. 26). 

3 Ad. Pilarz und Fr. Moravetz, Morauiae historia (Brunn 1785) 
pars I p. 273; Jöchers gelehrtenlexikon, forts. von J. Chr. Adelung 
bd. II (1787) p. 2098; das gleiche gilt nach mittheilung P. M. Kinter's 
von Urbanküv, Vestnik bibl. 1880 b. 4, 91. Der aufsatz in Hormayr's 
Archiv von 1822 p. 291 ff., den Dudik nennt, war mir nicht zugänglich. 

4 Gesch. des Benediktinerstiftes Raygern bd. i (Brunn 1849) 

p. 441—444. 

Rel.-gesch. unters. II 2 
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quelle zu schöpfen. Selbst was das neerologium Bayhradense, 
auf welches der letztere verweist, über Joh. v. H. mittheilt, 
muss als ein gedrängter auszug dessen, was Piter gefunden 
hatte, gelten; das verzeichniss ist erst im j. 1 766. angelegt ^ 
Auch wir müssen die von Fiter stammenden nachrichten, soweit 
eine nachprüfung unmöglich ist, als letzterreichbare quelle 
anerkennen. 

Johann von HOLLBSCHAU, der söhn eines Mährischen 
edelmanns Ulmann, dem das Städtchen Holleschau nebst um-^ 
liegenden orten gehörte, um das j. 1366 geboren, hatte, als 
er auf der Prager Universität seine Studien machte, beziehungen 
zu den Benedictinem angeknüpft und eich in dem nahen Bfev- 
nov in den orden aufnehmen lassen. Begabung und gehurt mö* 
gen zusammen gewirkt haben ihm die auszeichnung zu ver- 
schaffen, dass er vom damaligen abte Diwis (oben s. 5) zu 
höherer ausbildung in theologie und kanonischem recht nach 
Paris gesandt wurde. Schon vor dem j. 1397 war er, wie 
seine schrifben zeigen, wieder in sein kloster zurückgekehrt. 
Unter den gelehrten Vertretern des klosters, welche der abt 
zum concil von Constanz entsandte (oben s. 5), befand sich 
auch Johannes von Holleschau; er wird geradezu unter den 
hauptanklägern von Hus genannt *. Auf ihn vornehmlich 
musste der hass der Hnssiten sich lenken. Er entzog eich der 
katastrophe des j. 1420, die ihn wie andere seiner klosterge- 
nossen "^ auf den Scheiterhaufen geliefert haben würde, durch 
rechtzeitige flucht in sein Vaterland. Dort brachte er den 



5 nach gütiger mittheilung des herm P. M. Kinter lautet 
der artikel: 27 dec. V. P. loannes ab HoUeschow prof(es8U8j Brzeto- 
(nouiensis) f 1436 prior Bayhradii, uir pius et doctus, scripsit uaria 
opuscula: 1) Expos, in canticum s. Ädalberti 2) Tract. contra Joan, 
Huss 3) Largum sero sen Largissimus uesper, Tandem senex dierum 
et plenus meritorum qua prior öbdormit in domftno) Bayhradii. 

6 Dudik, Gesch. d. Ben.st. Raygern 1, 441. Auf welches zeug- 
niss sich diese angäbe gründet, ist mir mit meinen hilfsmitteln nicht 
gelungen festzustellen. 

7 s. Ziegelbauer, Epit. hist. Breuon. p. 114. 
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abend seines lebens im kloster Eaigern zu, nnd starb daselbst 
in der würde eines prior am 27 december 1436. 

Drei sckriften des Jobannes von Hollescbau waren es, 
welche gemäss dem theilweise erhaltenen entwurf der vorrede 
Bon. Piter in seiner ausgäbe veröfPentlichen wollte, und der- 
selben gedenkt das erwähnte necrologium: die abhandlung 
über das altczechische lied des h. Adalbert, das Largiim sero 
(s. unten), und den tractat gegen Hus An credi possit in papam, 
Habrich bei Pelzel und Dudik^ erwähnen noch als späteste 
arbeit predigten zum preis der Jungfrau Maria, welche ich 
nicht habe einsehen können und da sie schwerlich für unsere 
Untersuchung irgend welchen belang haben würden, mich be- 
gnügen darf zu nennen. Eine fünfte schrift, die sich zu Rai- 
gern in einer papierhandsckrift des XV jahrh. erhalten hat und 
vermuthlich nur auf die subscription hin unserem Johannes zu- 
geschrieben worden ist ®, der tractaius inter consdentiam et 
ratiohem, ein gewandt geschriebener dialog zwischen gewissen 
und Vernunft über die enthaltung vom genuss des h. abend- 
mahls, ist eine in den anfangszeiten der buchdruckerei öfter 
aufgelegte und bekannte arbeit des Matthaeus de Cracovia. 
Aber auch die an dritter stelle genannte schrift vermag ich 
trotz der autorität Piters nicht für eine arbeit des Johannes 
V. H. zu halten. Die in ßaigern erhaltene handschrift ^^, deren 



8 Pelzel, Abbildungen usw. iv 4; Dudik, Gesch. Raygerns 
1,443 mit der anmerkung: 'auch dieses werk lag als ms. im Rayg. 
archive' (nämlich zur zeit Piters). 

9 In der von mir benutzten hdschr. von Raigern n. 383, einem 
zweispaltig geschriebenen folioband, der fast ausschliesslich Schriften 
zum preis der gnadenmutter enthält, steht dieser dialog ohne titel 
f. 77^ — 89 mit der Unterschrift Principium lauda, si consequüur bona 
cauda, dann roth Finitus est Über iste per me Johannem etc. (so) in 
die 8ti Theobäldi epi -(-. Die anfangsworte des buchs sind Multorutn 
tarn clericorum quam laycorum querela est non modica — ; vgl. darüber 
C. Oudin Comment. de scrr. eccl. 3, 1110 und J. A. Fabricius bibl. 
lat. med. 5, 144. 

10 Ms. Rayhr. 432 (mit der Signatur D/k i. b. 21) enthält nur 
14 papierblätter in kleinquart, von denen das erste und letzte vor- 
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Prüfung mir so bereitwillig verstattet war, ergibt nur, dass 
die abhandlung von einem mönch in Bfevnov verfasst ist; der- 
selbe rubricator, der aach einzelne inhaltsangaben am rand 
vermerkt, hat dem anfsatze die Überschrift zugefügt scriptum 
cuiusdam religiosi de hrzenow an credi possit in papam. Aber 
warum muss dieser religiosus de Brze{w)now nun gerade unser 
Johannes sein? Ja wenn es sich wenigstens erweisen Hesse, 
dass die handschrift selbst aus Brevnov nach Eaigern gebracht 
wäre. Aber sie stammt nicht nur aus dem besitz eines Hus- 
siten, der leere blätter vor und hinter der pabstfreundlichen 
V abhandlung mit chronistischen aufzeichnungen über die reli- 

giöse bewegung von 1414 — 20 ausfüllte, sondern ist auch auf 
der gegnerischen seite geschrieben worden; denn dem tractat 
über den pabst folgt unmittelbar, wahrscheinlich von derselben 
band, zweifellos aber mit dem vom gleichen rubricator ge- 
schriebenen titel contra predicta sermo augustini der unter Au- 
gustins namen überlieferte sermo VI de symbolo (n. 242 t. V 
app. p. 397 ed. Bened.). Der tractat steht in unverkennbarem 
Zusammenhang mit der berühmten schrift des Job. Hus De 
ecclesia ^^ und ist entweder wie diese im gefolge, oder als Vor- 
läufer der Prager Synodalverhandlungen vom februar 1413 ver- 
fasst worden ^*\ Allerdings war der Verfasser ein Czeche und 

mals zusammenhangend jetzt getrennt sind, mit den ursprünglichen 
blattzahlen 221 — 234. Es war die letzte läge einer verlorenen hand- 
schrift, in der nur noch ein weiteres, nicht erhaltenes blatt (viel- 
leicht auf den deckel geklebt) folgte, wie eine Verweisung f. 22 1^ 
zeigt. Das ganze erste blatt und theilweise die rückseite des letzten 
enthalten die erwähnten chronistischen notizen; f. 222' oben beginnt 
der tractat, f. 233' — 234^ folgt die Augustinische homilie. Vgl. Stu- 
dien und mittheilungen des Benedictiner- und Cisterzienserordens 
^ 1886 Jahrg. vii p. 171 f., wo man auch die chronistischen notizen 
abgedruckt findet. 

11 Historia et monumenta loannis Hus (Norimb. 1715) t. i 
p. 243 ff. Hus wendet sich darin wesentlich gegen Stephan Paleö. 

1 2 Die schrift ans licht zu ziehen und ihr verhaltniss zu Hus 
zu ermitteln, muss ich kennern jener zeit wie Loserth überlassen, 
lieber jene synode und den daran sich knüpfenden litterarischen 
streit s. Palacky, Gesch. v. Böhmen iii 1 p. 290 — 4. 



X 
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verstand deutsch ^^; sehr möglich auch dass er seine schola- 
stische Schulung und gelehrsamkeit sich zu Paris erworben 
hatte ^^; und gewiss musste Johannes von H. sich zu dem satze 
bekennen, der hier verfochten wird, dass wenn das nicaenische 
glaubensbekenntniss in sanctam ecclesiam cafJiolicam zu glauben 
lehre, man in erster linie an den pabst als das Oberhaupt der 
ecclesia militans und demnächst an alle von diesem mit prie- 
sterlicher machtvollkommenheit ausgestattete, also von den car- 
dinälen an herunter bis zu den niederen geistlichen zu glauben 
habe ^^. Aber sowohl die form wie das gelehrte rüstzeug der 
darstellung werden jedem aufmerksamen leser den gedanken 
an Johannes von H. fern halten. Und noch weniger passt 
auf diesen die leidenschaftslose, fast vornehme maasshaltung, 
mit welcher hier ein ergrautes haupt auf das treiben der hus- 



13 vgl. f. 222^ fg. *Quod uero quedam exemplaria [des missale 
Born,] habent et unam sanctam ecclesiam, hoc contigit per correctio- 
nem lectorum imperitorum. Quapropter etiam in boemico et theu- 
tiinico ydiomate beno etat quod translatores posuerunt in simbolo 
apostolorum Credo in spiritum sanctuniy in sanctam ecclesiam et non 
sanctam ecclesiam. potes de hoc interrogare libros [hoc interrogan- 
tibus die hs.] antiquos presertim boeraos et theutunicos, puta qui 
non sunt per nouas curiosas et affectatas correcturas corrupti. item 
bene eciam est quod pro descendit ad inferna in boemico et theu- 
tunico translatum est descendit ad infernum^ quia unus scilicet in- 
fernus est, tres uero partes eins, propter quas in latiuo est positum 
ad inferna, mos enim est in latino sie loqui, sed non in boemo uel 
theutunico ydiomate. unde contra consuetudinem eorum [morum die 
hs.'] male sonaret, si interpretes posuissent similiter in dictis ydio- 
matibus sicut in latino dopekel id est inferna. etiam cauta prouisione 
hoc factum est, ne simplices ex hoc de facili crederent plura inferna 
loco esse distincta et non partibus' usw. 

14 vgl. auch das für den weiteren verlauf der abhandlung sehr 
wesentliche citat f. 223^ 'ad predicta etiam concordat quid am anti- 
qus expositor Parisiensis dicens : Credere in ecclesiam et sanctos est 
ut in terminum, credere 'in deum est ut iu ultimum finem\ 

15 am bündigsten f. 225^ 'si in ecclesiam, ergo principaliter 
in papam cum uniuerso clero eins credere uerum erit'. 
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sitisclien prediger und lehrer blickt ^®. Nur die beiden zuerst 
genannten Schriften können also in betracht gezogen werden. 
Die erste, die exposicio canfici s. Adalherti ^ Hospodyne 
pomüuj ny* trägt in der einzigen bisher bekannt gewordenen 
handschrift ^^ zwar keinen verfassernamen an der spitze, aber 



16 f. 226^ *minoris etatis [minores etiam oder etis die Äs.] ma- 
gistri non bene docti ac inexercitati disciplina et moribus predica- 
tores licet quandoque scientiam maiorem habuerint, tainen in docendo 
eam, quia adhuc nondum purgati sunt a passionibus suis, presertim 
propter iuuentutem suam inmature docentes plurimum excedunt, er- 
rant et insolescunt. ita contra papam et ecclesiam docentes festum 
cathedre non celebrant nee beatum Petrum laudant. etiam uolentes 
multum bene instruere se et alios destruunt, conturbant et confun- 
dunt\ Interessant ist hier die angäbe, dass die Hussiten die be- 
gehung von Petri stuhlfeier eingestellt hatten. 

17 Die hs. befand sich ehemals in der den Jesuiten gehörigen 
bibliotheca Olementina in der altstadt Prag als nr. 278, und ist nach 
den mühevollen ermittelungen prof. Holzingers jetzt der dortigen 
Universitätsbibliothek unter der Signatur: iii. D. 17 einverleibt; es 
ist ein miscellancodex des xv jahrh. in klein folio und enthält zwi- 
schen vielen (25) tractaten, von denen natürlich nur der erste unter 
dem namen seines Verfassers Albertanus im katalog eingetragen ist, 
f. 14^ — 19^ den unsrigen, mit den ei ngangs werten : Tro uera sdencia 
et intdlectu huius cantici s. Adalherti intercessione eius et adiutorio 
diuino nouem sunt Mentivs hie notanda. Aus ihm wurde derselbe 
im xvn jahrh. erst in Drauschovius' Weleslawnä pamätka sw. Woj- 
techa 1643 (so Dudik a. o. I, 442 nach Jungmanns Histor. liter. 
ceske w Praze p. 442), dann, wahrscheinlich als blosser nachdruck, 
von Math. Bolelucky in dem buche 'Bosa boemica siue uita sancti 
Woytiechi cognomine Adalherti Pragensis episcopi' 1668 (vgl. Hans- 
lik, Gesch. u. beschr. der Prager universitätsbibl. p. 555) pars n p. 30 
— 57 herausgegeben, aber mit auslassungen und nicht zuverlässig. 
Bon. Piter hat dann für seine abschrift dieselbe handschr. benutzt, 
und wie der vermerk am schluss CoUat. bezeugt und einzelne meist 
orthographische änderungen bestätigen, nochmals verglichen (archiv 
V. Raigern H. i, 6, 12 folioblätter in 2 heften); eine für den druck 
bestimmte copie dieser abschrift befindet sich in demselben convolut 
Piterscher papiere. Die im anhang mitgetheilten proben wurden 
von herrn prof. Holzinger nochmals mit der hs. verglichen, nicht 
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eine Bubscription belehrt uns, dasa die schrift im kloster Brevnov, 
dessen sie auch öfter gedenkt, am 14 juni 1397 abgeschlossen 
wurde ^^. In mehreren stellen, die ich als anhang den texten 
folgen lassen werde, begegnen wir klagen über die friedlosig* 
keit des landes; einmal wird geradezu behauptet, dass Böhmen 
widerrechtlich aus den fügen gebracht und seinen bewohnern 
entrissen werde ^®. Man möchte dabei zunächst an die ereig- 
nisse der jähre 1402 — 5 denken; aber nichts hindert diese 
werte auf die bestrebungen zu beziehen, durch welche seit ende 
1393 der böhmische herrenbund unter der leitung des mark- 
grafen Jost von Mähren die regierung Wenzels lahm zu legen 
suchte; die blutige und hinterlistige gewaltthat des herzogs 
Hans von Troppau im schloss Karlstein erfolgte am 11 juni 
1397, drei tage vor der Vollendung unseres büchleins ^, und 
mag die besorgte Stimmung des Verfassers rechtfertigen. Dass 
der letztere Johannes von Holleschau war, steht durch dessen 
eigenes zeugniss im vorwort zur zweiten schrift fest ^^. Er 
hatte <sioh auf anordnung seines abtes Diwis der aufgäbe unter- 



ohne vortheil für die Zuverlässigkeit des textes; auch wurde dadurch 
klar, wie Piter gearbeitet: er hatte sich begnügt die bei Bolelucky 
ausgelassenen oder ausgefallenen stellen nachzutragen, und eine ab- 
schrift von Bolelucky's so vervollständigtem text zu nehmen, von 
dem er sonst durchaus abhängig ist; mit seiner nachvergleichung 
hat er es nicht minder leicht genommen. 

18 Die subscription, welche prof. Holzinger die gute hatte der 
jahrzahl wegen zu revidieren, lautet: Explicit exposido cantici s, 
Ädalberti Hospodyne pomiluj ny compilacione sua finita in monasterio 
Brzeunomemi anno domini MGCCXCVJI in uigilia 8. Viti martyris 
gloriosi. 

19 anh. I z. 7 f. 'hanc Boemie terram, que iam propria nostra 
iniuriose et contra ius destruitur et aufertur nobis * . Boleluoky gibt 
dafür p. 37 nach Holzinger: *quae iam propter peccata nostra de- 
struitur' und macht die anm. 'Caute hie legendus erat autor, ideo 
securitatis gratia paucula praetermisi'. Schon Piter bemerkte am 
rand seiner abschrift 'guerrae Jodoci et Wenceslai'. 

20 Palacky a. o. m 1 p. 101 f. 

21 unten zusatz i, vgl. s. 24 anm. 23. 
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zogen, wortlaat und .sinn des. alten czechischen dem h. Adal- 
bert zugeschriebenen hymnus Hospodine pomiluj ny festzustellen 
und vor fernerer verderbniss zu sichern ; so entstand einer der 
ältesten versuche slayischer philologie. In neun kapiteln (no- 
tanda) wird zunächst person und absieht des dichters (l — ^IV) 
nach scholastischem Schematismus besprochen, dann wort für 
wort eingehend erklärt (v); nach einer Vorbemerkung über 
die nothwendigkeit eines reinen und die Schädlichkeit eines 
verderbten textes (VI s. anh. IIl) werden danach mehrere text- 
verderbnißse ausführlich abgewiesen (VII — IX); ein epilog hebt 
nochmals das nahe verhältniss des klosters Brevnov zum h. 
Adalbert hervor und begründet darauf die forderung, dass an 
den dort niedergelegten gereinigten text und seine auslegung 
nunmehr alle Böhmen sich halten sollten (anh. Yl). Den phi- 
lologischen werth der breiten und sich mehrfach wiederholen- 
den abhandlung zu beurtheilen muss ich den Slavisten über- 
lassen; ich hofPe dass sie auf ihrem eigentlichen gebiet sich 
besser bewährt als bei einem gelegentlichen excurs über, deut- 
sches oder lateinisches ^, 

Die zweite schrift über die weihnachtsgebräuche ist von 
der vorbesprochenen durch den Zeitraum fast eines menschen- 
alters getrennt ; eine subscription ^^ bezeugt ihre Vollendung 



22 Eine probe für kenner des Slavischen habe ich anh. i ge- 
geben. Der germanistische excurs findet sich in not. m: * secundum 
nomen eius est Adalbertus, quod sibi in coniirraacione est impositum 
in terra Teutonica) et est compositum ab ad praepositione latina et 
Älbrecht teutonice, quod est omnia frangitj significans quod s. Adal- 
bertus in eadem oonfirmatione accepit robur spiritus sanoti ad fran* 
gendum et debellandum omnia que sue et hominum aduersabantur 
saluti, sicut postea et faciebat. hec autem diccio Albrecht componitur 
ex corrupto et integro'. Vgl. auch not. iv am ende 'titukis dicitur 
a Titan grece, quod est Sol latine: ergo sicut sol aerem, ita iste 
titulus.hoc illustrat canticum'. 

28 sie lautet, sichtlich verkürzt oder verderbt : Explicit largum 
sero per loannem de Holeschou sub anno MCCCCXXVI horis uespe- 
rarum uel quasi. Die fehlende angäbe des tags kann in uel quasi 
sich verstecken. 
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durch Johannes von Holeschow im j. 1426; eine bestätigung 
gibt die schrift selbst durch den hinweis auf kloster Bfevnov 
(s. unten s. 36 z. 40). Der Verfasser scheint sie Largum sero 
betitelt zu haben, um gleichzeitig den inhalt und den zweck 
der schrift zu bezeichnen: er sandte sie als weihnachtsgabe 
an einen alten freund, der schon der früheren schrift über das 
altczechische kirchenlied theilnahme geschenkt und für ihre 
Verbreitung gesorgt hatte, Pfibyslaw den damaligen pfarrer 
(plebanus) von Lysa (unweit der Elbe), vielleicht denselben 
PrzihislauSj der in den Urkunden des j. 1398 als subprior von 
ßrevnov vorkommt^, jedenfalls einen bekannten von Bfev- 
nov her. 

Nur eine handschrift des bücbleins ist bisher zu tage ge* 
treten, die sich um die mitte des vorigen Jahrhunderts zu 01- 
mütz in der reichen bibliothek des dortigen domherm grafen 
Franz de 6iannini befand und bei der veräusserung der bücher 
desselben in unbekannte bände übergegangen ist^^ Von ihr 
veranstaltete der Fraemonstratenser Arsenius Theodor Fasseau 
aus Lothringen einen abdri^ck zu Olmütz 1761 '^®; der aufgäbe 



24 bei Dobner, Monum. bist. Boem. 6, 128. 180. Genauer muss 
B. Fiter noch unterrichtet gewesen sein, wenn er in seiner vorrede 
(s. oben s. 17 anm. 2) sagt ad PrziMslaum amicum suum pld>anum 
in Lissa ea aetate [ad getilgt] canoniam canonicorum reg. s. Augu- 
stiniFragae in Carlshoffin parochialihus reapicientem sie praefatur usw. 

2Ö £in grosser theil der vom grafen Giannini gesammelten 
hss. wurde von Ceroni angekauft; die fragliche scheint jedoch nicht 
darunter gewesen zu sein. Vgl. B. Dudik, Mährens geschichtsquellen 
b. i: J. F. Ceroni's handsdiriften-sammlung p. 17. 

26 Der titel dieser bibliographischen curiosität ist: 'Largis- 
simus I Vesper | seu | colledae | historia. | authore | Joanne 
Holeschoviensi, | antiquissimi . monasterii | Brzevnoviensis ordinis | 
s. Benedicti in Bohemia | monacho professo, | cum praefatione de 
kalen-|darum ianuariarum diei, tarn | apud gentiles, quam | catho-| 
licos solemnitate. | edente Arsenio Thet>doro Fasseau, | sacri ac ex- 
empti ordinis Prae-{monstratensis canonico professo. | cum lioentia 
superiorum. || Olomucii, | typis Josephae Hirnlianae, fact. Martine | 
Francisco Karletzky, 1761 * (klein 8). Nach dem widmungsblatt folgt 
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eine bandscbrift des XY jahrb. zn entziffern zeigte er sich wenig 
gewachsen, und wegen ihrer unlesbarkeit wurde die ganze auf- 
läge des büchleins von dem Olmützer canonicus Joh. Wenzel 
freiherrn von Freyenfels, dem es gewidmet war, angekauft und 
vernichtet 2*^. Erst durch diese ausgäbe scheint Piter auf Jo- 
hannes von Holleschau hingeführt worden zu sein, indem er 
darin zugleich den Verfasser der ihm aus Bolelucky bekannten 
exposicio des ungenannten von Brevnov kennen lernte. Er 
liess durch einen jüngeren mitarbeiter Alexius Habrich eine 
abschrift unmittelbar nach Giannini^s manuscript nehmen, das 
auch er selbst bei der berichtigung jener absoBrift wenigstens 
in einzelnen fällen eingesehn haben muss. Diese abschrift wird 
im archiv von Baigern aufbewahrt (s. s. 17 anm. 2) und hat 
nebst dem druck, von dem die k. k. Studienbibliothek zu 01- 
mütz mir ihr exemplar zur Verfügung stellte, von mir bequem 
benutzt werden können. Das verhör der zwei unabhängig von 
einander gefertigten abschriften gestattete ziemlich sicher den 
text, wenn auch nicht immer des Verfassers, doch der verschol- 
lenen handschrift festzustellen ^. 



p. 5— 26 die praefatio, die eine eilig zusammengeraffte Sammlung 
über die feier der kalendae und nur gegen ende p. 25 eine dürftige 
notiz über Verfasser, schrift und handschrift des büchleins gibt ; dann 
p. 27—90 der text des Largum aero seu largissimus uesper; auf 5 un- 
paginierten Seiten folgen zum schluss ' Cantilenae quae olim perBo- 
hemiam, Morauiam et Silesiam superiorem in coUedae recursu decan- 
tabantur, ac hodiedum in certis locis uigent\ lateinische gesänge 
der kleriker (s. oben s. 15 anm. 42). 

27 PelzePs Abbildungen usw. iv p. 4. Sehr scharf spricht sich 
Piter in der ungedruckten vorrede über Fasseau^s leistung aus, ganz 
richtig, aber nicht ganz berechtigt; denn der text wie Piter ihn her- 
auszugeben dachte, leidet durchaus nicht mangel an versehen, deren 
Fasseau sich nicht schuldig gemacht hat. Piters verstand und wissen 
hat zwar manchmal das richtige gefunden, häufiger aber setzt seine 
bessernde band zu willkürlicher und gewaltsamer textänderung ein. 

28 Jlch bezeichne Piters text mit P, und wo eine änderung^ 
vorgenommen ist, Habrichs abschrift mit h (bezw. h^ h^, wo Habrich 
selbst änderte) und Piters änderung mit p, den druck Fasseau's mit 
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Ein blick in dies Largum sero lässt erkennen dass es 
nichts anderes als eine erweiternde Umarbeitung der Wolfen- 
bütteler Consuetudines ist. Das umgekehrte, dass der anonyme 
tractat ein auszug aus der schrift des Johannes von H. sei, 
ist ausgeschlossen. Allerdings sind in dem Wolfenbütteler 
exemplar mehrfach kürzungen wahrnehmbar, zu deren ergän- 
zung das ausführlichere Largum sero die anöglichkeit bietet, 
nicht nur solche die durch Tüchtigkeit entstanden sein können, 
sondern auch absichtliche; aber diese sind dann durch ein ehr- 
liches et cetera hinlänglich angedeutet ^^, und in einem dieser 
fälle lässt sich erweisen, dass der Schreiber der Consuettidines 



f. Dass die so herzustellende hs. Giannini's weit entfernt davon war 
die Urschrift des Verfassers zu sein, zeigen viele Pf gemeinsame Ver- 
derbnisse zumal in folge falscher auflösung von abkürzungen, mit de- 
nen ich den apparat nicht zu belasten brauchte, wie c. ii z. 30 po- 
test] pater hf ni85 actionum] accusationum hf occasionumjp ebd, 
latenti] laetanti'iy iv 45 minimo] imo 104 farina] forma 
vn 10 principio] puero 12 und 14 ecclesia] etiam 17 foenum] 
sexum 39 cognitionis] congressionis ; anderes s. in den anm. zu 
IV 9. 160 VI 8 vn 67. 

29 Solche fälle sind v 38, wo zweifellos der Schreiber von G das 
citat aus Lucas abkürzt, weil es ihm zu geläufig ist: Job. v. H. gibt 
die stelle vollständig Et regnaUt in domo lacöb in aeternum^ et regni 
eius non erit finis, und knüpft daran einen langen anderswoher ebt- 
lehnten excurs über das regnumDauid (p. 65— 69Fass.), in welchem 
nochmals unsere stelle vorkommt, diesmal auch mit der erklärung 
super eUctosi 'sicut secunda autoritas de eo Aioit Et regrhahit in domo 
Jacob id est super electos, qui per domum Dauid intelliguntur, in 
aeternumy et regni eius non erit finis\ Ferner deutet vi 64 das etc. 
die auslassung eines fünften weihnachtsgesangs an, dessen eingang 
cToh. V. H. erhalten hat s. die anm. zur stelle. An anderen stellen 
wie VII 64 und 7 kann aus dem deutlichen parallelismus mit grösster 
Wahrscheinlichkeit geschlossen werden, dass die vollständigere fas- 
sung des Joh. v. H. die ursprünglichere ist; aber hier kann der ausfall 
durch nachlässigkeit des Schreibers herbeigeführt sein. Auffallend 
ist in 0. vu der mangel der üblichen portio diaboU (vgl. oben s. 2 
anm. 5), wovon Joh. v. H. einiges erhalten hat (zus. xi): auch hier 
mag der Schreiber, dem ende zueilend, absichtlich gekürzt haben. 
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zwar gekürzt hat, aber nimmermebr die scbrift des Job. v. H.^^, 
wie denn wiederholt ktirznngen des Job. v. H. den gedanken, 
dass seine arbeit von dem scbreiber der Wolfenbütteler hs. 
ausgezogen worden sei, abweisen ^^. Man darf eben nicht ver- 
gessen, dass das Wolfenbütteler exemplar nicht nrschrift son- 
dern abschrift ist, deren urheber, da er zu seinem gebrauche 
schrieb, auch kürzen mochte was ihm unwesentlich däuchte. 
Sobald wir aber von solchen lücken, wie billig, absehu, tritt 
die abhängigkeit oder posteriorität der ansführlicheren scbrift 
anf schritt und tritt hervor, nnd die frage kann nur die sein: 
war Johannes von Holleschau der ursprüngliche Verfasser, der 
durch den wünsch Pfibyslaw's veranlasst von seiner scbrift eine 
zweite vermehrte ausgäbe machte, oder hat er nach altem, nicht 
gerade löblichem aber verbreitetem brauche das geistige eigen- 
thum eines anderen durch Umarbeitung zum seinigen gemacht? 
Die antwort lässt sich mit Sicherheit geben, aber sie erfordert 
eingehn auf das einzelne. 

Blosse nachlässigkeiten der redaction haben nicht zwin- 



30 Der schluss des ersten kapitels lautet bei Job. v. H. : ' Isti 
tres reges non ludo tasserum sed desiderio cordis dominum quaesi- 
uerunt et ideo uerum fortunium [vielleicht fehlt inuenerunt. at hij. 
quanto magis fortunium quaerunt, tanto plus illud perdunt et in- 
fo]*tunium inueniunt, ut in uno quoque eorum impleatur illud psalmi 
Düexit . . . ab eo. haec prima est consuetudo'. Die Wolfenbütteler 
hs. geht von einer verschiedenen fassung dieser worte aus i 43 — 45 
und deutet zweimal kürzung an: fortunium uerum, scilicet honor sa- 
lus etc. und nach dem psalmvers, wo Job. v. H. überhaupt nichts 
entsprechendes bietet. Wenn c. vi 98 das etc. sich aus dem an- 
schliessenden gegensatz bei Job. v. H. *sed doemon . . . confirmet* 
ergänzen lässt, so hat dagegen Joh. den schlusssatz dieses kapitels 
*In8uper . . . superaugentes' ausgelassen (s. anm. z. st.). 

31 So hat z. b. Johannes von H. statt der stelle n59 — 64 nur 
folgendes: 'Exponebant omnia pretiosa clenodia ad mensam, et haec 
omnia faciebant in bono sensu et intentione et recta fide, non ad 
superbiam, sed memorantes et uenerantes praedictam caelestem lar- 
gitatem'; vgl. auch unten s. 33 die Umbildung und Verkürzung von 
c. m 3ö— 40, und anm 30. 
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gende beweiskraft, wie wenn c. V 40 Jobannes v. H, einen 
einscbub mit einem citat des hecUtis Augustinus in libro de hap- 
tismo paruulorum scbliesst und das vorgefundene citat n^t den 
Worten Beatus Augustinus ait : Ecce per Euam usw. obne Um- 
formung folgen lässt. Noch heutzutage erleben wir Wennehrte 
und verbesserte auflagen', in denen neue zusätze in holder ein* 
tracht sogar mit entgegengesetzten älteren behauptungen auf- 
treten. Ich werde mich daher bestreben, ßolche be weisstücke 
vorzuführen, die eine andere auffassung ausschliessen. 

Man vergleiche eine stelle des ersten kapitels z. 8 ff. Die 
gedrängte sachkundige erzählung der kürzeren fassung hat Jo- 
hannes durch einen ausführlichen auszug aus den Gesta trium 
regum, auf welche schon seine vorläge (z. 19) ihn hingewiesen 
hatte, erweitert; er berichtet, wie der stern endlich um die 
stunde, da Christus geboren wurde, aufgieng mit dem bilde eines 
wunderschönen knaben, über dessen haupt ein kreuz glänzte; 
der sprach zu ihnen Geboren ist der könig der Juden, der 
die er Wartung der Völker und ihr herrscher ist, gebet hin zum 
lande Juda ihn aufzusuchen und anzubetend Hier ist nun der 
ort, wo die eigentliche quelle wieder vorzuschimmern beginnt; 
AWolfenbütt.Consuet. B Johannes von HoUesehau 

et hoc faciunt in ... deinde, ut dicitur ibidem capitulo 

Signum, sicut sancti IV et XII, cum iam uniuersi homines 
magi uidentes steh terrarum et regionum orientalium, au- 
Zam, de quaipsis^^ro- dient es et uidentes tarn mirabilem stel- 
phetauerat,..Balaam 5 Iam, ipsam sine dubio stellam per Bälaam 

etea tunc eandem prophetatam et diu expectatam intellige- 

stellam tam diu ex- rent, ex tunc [z. 6] isti tres reges soilieet 
pectauerantf non cas- Caspar Melchior et Balthazar, qui pro 

sam putantes sed certi tunc in terris triplicis Indiae regna- 

de significatione eins 10 baut, eandem stellam [z. 6] non cassam 
cum magna gloria et ^putantes) sed certi de signatione dus 
comitatu copiosissi- plena cum magna gloria et comitatu co- 
mo, cum muneribus, piosissimo, cum muneribus et animalihus 
non comedentes nee infinitis de longinquis regionibus suis 
hihenteB nee ^OTm\en- 15 orientälibus in XII diebus cum homini- 
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tes, Stella ipsos in aere bus et pecoribus non comedentibus nee 

dncente et coötinue bibentibus nee dormientibns , Stella in 

eis diem sua Inoe fa- aere ipsos dncente et continue eis diem 

ciente preterquam in sua luce faciente, per lerusalem in Beth- 

lemsalem, nenerunt 20 leem uenerunt et ibi inuenerunt natum 

in Betbleem et inue- regem Indaeorum cum Maria matre eins 

nerunt natum regem etc. 
ludeorum puerum 
cum Maria , matre 
eins etc. 



B 2 iv] lies V | 6 prophetatam] prophetam Pf \ 9 Indiae] ludae Pf 
11 putantes fehlt in'Pf, kann aber von H selbst nicht füglich at*sgelassen 
sein I designaiione Pf \ plena] plenam P, fehU aber in f: soüte es von 
h interpoliert sein? | 19 per Jerusalem in P: postquam in Jerusalem 
^ per quam in /". hier tritt das alte praeterquam in lerus. klar hervor : 
sowohl postquam wie per quam sind vergebliche versuche das dunkel 
zu lichten^ aber schwerlich hat H selbst, der aus den Gesta III regum 
c. XIV — X VIII unterrichtet sein musste, die vorläge so gröblich miss- 
verstehen Jcönnen, 



Auch nach freigebiger entfemung der Schreibfehler und 
Interpolationen, die in unseren beiden copien hervortreten (s. 
auch noch die anm. zu 2. 19), bleiben anstösse übrig, wie wir 
sie nicht zu erwarten hätten, wenn der Verfasser der kürzeren 
redaction auch die Umarbeitung besorgt hätte. Die wirren, 
welche der (cursiv gedruckte) eilfertige zusatz nach Gesta III 
regum 0. XII (z. 13 — 15) verursacht, hat der urheber des Zu- 
satzes, nicht ein abschreiber zu verantworten: dass et anima- 
libus an muneribus angeschlossen wird, dass nachher es wün- 
schenswerth wurde noch einmal z. 15 f. cum hominibus et peco- 
ribus zu setzen trotz des vorhergegangenen comitatu gloriosis- 
simo und animalibus infinitis, und dass endlich diesem letzten 
Zusatz die participia z. 16 angeglichen werden, als ob die h. 
drei könige zwar für den eigenen mundvorrath, aber nicht für 
den ihrer begleiter und thiere gesorgt hätten. Wichtiger scheint 
es mir zu beobachten, was der er weiterer aus den ersten worten 
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der vorläge (A z. 3 — 10) gemacht hat: er fand z. 6 bereits 
durch den, ausfall von et vor etV verderbt vor, und nahm darum 
ex tunc als anfang des nachsatzes, während er die worte ean- 
dem stellam tarn diu expectauerant dem sinn entsprechend im 
Vordersatz verwerthete; aber unwillkürlich gebunden durch die 
vorläge, die er wieder zur band genommen hatte, beachtete er 
nicht, dasB nun noch einmal das non cassam ptäantes sed certi 
de signatione eitis hervorzuheben nach der vorhergegangenen 
erzählung nicht nur überflüssig sein, sondern auch den schiefen 
und gegen das Dreikönigsbuch c. IX verstossenden gedanken 
ergeben würde, als seien die h. drei könige erst durch die 
stimme ihrer Völker {uniuersi homines z. 2) der bedeutung des 
Sterns gewiss geworden. 

In demselben kapitel lesen wir nach der Wolfenbütteler 
hs. z. 80 f. 

ibi serui dyaboli in tarn sollemni uigilia ingurgitantur 
et sufPnnduntur, et aliqui .... ad laudem dyaboli uigi- 
lant ludentes tasseris u>sw,f 
bei Johannes v. H. ist daraus geworden 

ibi serui diaboli, qui sunt proporci eins, aliqui in 
tarn solemni uigilia uirgantur [so Pf, lies iurgantur], 
alii snffunduntur, et etiam aliqui . . . .uigilant ad lau- 
dem diaboli illo sacratissimo sero ludentes tasseris usw, ; 
dort wurde trinken und Würfelspiel gegenübergestellt, und das 
erste kräftig durch ingurgitantur et suffunduntur ausgedrückt: 
undeutliche abkürzung bewirkte dass Joh. v. H. iurgantur statt 
ingurgitantur las und dadurch veranlasst wurde eine dritte 
Schändung der Christnacht herauszulesen, er bildete darum 
einen dreigliedrigen satz durch ein Schiebung von aliqui und 
alii, und dem ersten gab er eine so ungeschickte Stellung, dass 
die zu allen gliedern gehörige Zeitbestimmung in tarn solemni 
uigilia nun blos dem ersten gliede zugetheilt und dadurch für 
das dritte die Wiederholung ' «Wo sacratissimo sero erforderlich 
wurde. 

C. n 66 heisst es von den geizigen 

tenent manum in pera, non ut nnmmum pauperi exci- 
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piant^ sed nt in peouniis misceant, quatenus eis per 
totnm annnm fleqaentem pecunie augeantnr, 
bei Johannes v. H. dagegen 

nam illo sero tenet [c2ar teufel? lies tenent] manam in 

pera non propter hoc ut nummum pauperes excipiant 

seu [so P, sed f] ut de pecuniis ministrent, sed [feMt f] 

quatenus eis per totum annum augeantur pecuniae: 

eine vollkommene Verdrehung des gedankens, mag nnn miss- 

verständniss von eacipere oder verderbniss von misceant oder 

beides zugleich den überarbeiter in die irre geführt haben. 

Von einer stelle des dritten kapitels z. 18 — 23 genügt 
es die fassung des Johannes v. Holl. vorzulegen 

nam primo pater gloriosum ilJud largum sero per Gra- 
brielem archangelum misit dignae domicellae Mariae 
in feste annuntiationis eins, quando angelus Luc. cap. I 
salutatione praemissa Äue gratia pUim illud porrigens 
5 dirdt Dominus tecum: quod ipsa per consensum susce- 
pit et concepit tunc, quando ad angelum dixit Fiat 
mihi secundum uerhum tu/um, ut legitur Luc. I ibi 
missus est angdus Gabriel ad uirginem: 
ich will nicht von der thörichten änderung festo z. 3 für die, 
noch von dem in z. 3 f. hervortretenden bestreben nach glat- 
terer Satzbild ung reden : ein festerer anhaltspuukt liegt in dem 
Schlüsse: Job. übersah, dass die werte ut legitur Lucae primo 
auf die ganze ausgehobene stelle zurückbezogen sind, und da 
er selbst bereits z. 3 das citat unwillkürlich eingesetzt hatte, 
gab er dem citat der vorläge, statt es zu streichen, eine will- 
kürliche deutung durch die ungenau aus dem gedächtniss zu- 
gefugten werte (nach Luc. 1, 26 f.) ib'i . . .uirginenif die zu dem 
nächst vorhergehenden wie die faust aufs äuge passen. 

In der gleich nachher z. 29 angeführten stelle des Ga- 
laterbriefs filium suum factum ex mutiere, factum sub lege gab 
es eine alte Variante not um ex mutiere, die schon die Fuldaer 
handschrift bezeugt. Der Verfasser des kürzeren tractats kennt 
sie nicht, und sucht vielmehr im gegensatz zu natum, das er 
auf natürliche erzeugung beschränkt, sein factum dogmatisch 
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zu verwerthen (z. 36 — 48). Jobannes schrieb die stelle hin, 
wie sie seinem gedächtniss. eingeprägt war natum ex Maria 
muliere, factum sub lege. Die Unvereinbarkeit der folgenden 
erörtemng mit diesem text hat er nothdürftig gemildert, indem 
er z. 36—40 schrieb 

ut dicitur ad Galat. cap. T\ Factum ex mutiere : quo- 
niam bominem [gloriam f] nasci proprie est natura- 
liter ex semine uiri nasci. sed hie opere Spiritus sancti 
conceptus est. 
Das weitere z. 40 — 48 hat er ohne erhebliche änderung bei- 
behalten, um dann sofort mit hilfe des Thomas von Aquino 
seinem natum, an das ihn die formel des glaubensbekenntnisses 
natus ex Maria uirgine bindet, neben factum eine berechtigung 
zu schaffen. So sind unvereinbare gedanken unvermittelt in 
unausgedachten Zusammenhang gebracht, das sichere zeichen 
der flickarbeit. 

Für die Persönlichkeit des Johannes ist überaus bezeich- 
nend die änderung, die er mit der stelle c. VI 65 — 70 vorge- 
nommen; es wird nützlich sein beide fassungen neben einander 
zu stellen: 
A Wolfenbütteler Consuet. B Joh. v. Holl. 

et tunc ueri Christi fi- et tunc omnes fideles cum gau- 

deles cum gaudio cantum dio et laetitia canticum annuntiatio- 
ipsorum audiunt, nuntios nis ipsorum audiunt, remunerantes 
remunerantes pane nuntia- eos pane materiali, scilicet munus 
li, scilicet aliquot nummos 5 eis offerentes; 
eis tribuendo, ut per cir- 
culum anni eo diligentiores 
et minus inpediti circa di- 

uinum officium ualeant esse. et sacerdotes ferunt seoum ima- 

populus quoque ante reli- lo ginem nati filii regis statim intro- 
quias uel ymaginem cruci- mittentis se in populum regni eins, 
fixi geniculant protestantes et populus fidelium cum reuerentia 
se subiectos et obedientes et exultatione suscipit nuntios et 
esse regi nato Christo do- signum eins in domum suam, et 
mino et suis sanctis. i5 geniculando inclinant se ante ima- 

BeL-gescb. unters. II 3 
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ginetn prostemendo se, pedes oscn- 
lantes eins, et tributnm sibi ad 
manus nuntiornm dantes seque 
snbiicientes ei, atqne bis et aliis 
20 similibus factis protestantes se snb- 
iectos et obedientes regi nato'Cbri- 
sto domino. 

B 4 eos pane /: pane P | 10 intromittentes Pf | 16 se P: 
fehlt f I 20 similibus] firmibus f, Tücke in P | protestantes] proster- 
nentes Pf, 

Mit dem bebagen» das bier den Jobannes bei den hnldi- 
gungen des Volkes länger verweilen lässt (z. 12 ff.), geht band 
in band die zimperlicbe empfindlicbkeit, womit er streicht, was 
die würde des priesterlicben Standes herabzusetzen schien (A 
5 — 9); aus der geldspende macht er ein geschenk {nrnnus z. 4) 
und eine abgäbe für Christus (z. 17). Das stimmt vortrefflich 
zu dem manne, den wir aus der exposkio cantici s, Adalh. 
kennen (s. anh. III. IV). Auch eine geringfügigere änderung 
wollen wir nicht übersehn : Job. v. H. hat überall das ursprüng- 
liche panis naturalis in p, materiälis umgeändert, das an man- 
chen stellen durch den gegen satz von spiritualis sich pmpfahl 
(s. zu lY 31) ; er hat das mit so blindem eifer durchgeführt, dass 
er den panis nuntialis wie c. VI 57, so hier (-4 4) in der eile 
für p, naturalis nahm und demgemäss in materiälis änderte. 

Wir könnten uns an diesen proben genügen lassen, wenn 
nicht eine stelle, welche das verbältniss der beiden fassungen 
besonders klar hervortreten lässt, zugleich einen unerwarteten 
aufscbluss gäbe. Von dem anziehenden epilog der vorläge hat 
Johannes v. H. für den seinigen nur den anfang verwertbet; 
das übrige hat er nicht unterdrückt, aber an einem orte ange- 
bracht und verarbeitet, wo man es nicht erwartet. Nach der 
kühnen combination des babylonischen Bei mit dem altslavi- 
soben Belboh ^ und der damit verknüpften geschichtsconstruc- 



32 Belboh oder Belhog 'der weisse gott' von hei hei (gespr. 
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tion über den allmählichen Übergang der heidnischen kalenden- 
feier in die christliche koleda (VI 1 — 49), die Johannes mit 
nur geringen Zusätzen entlehnt, fügt er wie zur entschuldigen- 
den erklärung dieser befremdenden gelehrsamkeit die übrigen 
gedanken des epilogs (VXI 78 — 85) ein, und das ungeschickte 
stammeln, womit er von diesem excurs wieder auf seine vor- 
läge zurückgreift, ist vorzüglich geeignet dies arbeiten mit ge- 
borgtem gut zu veranschaulichen. Man vergleiche selbst. 
Ä Wolfenb. Ck)nsaet. * B Johannes v. Holl. 

epilog epilog 

Et sie est finis harum Haec, domine Przibislae, amice 
consuetudinum. Que uobis, mi dilectissime, ad mandatum ue- 
domine et amice carissime, strum deo adiuuante conscripsi, et 
ad mandatum uestrum deo ea uobis pro largo sero mitto, in- • 
adiuuante conscripsi, et ea s sufficientiam eorum uobis et cunctis 
pro largo sero mitto. in- ad piam correctionem et meliorem 
sufficientiam autem eorum informationem offerendo atque pro 
uobis et cunctis ad piam oonsummatione eorum domino lesu 
correctionem committo. Christo eiusque matri Mariae uir- 

10 gini, sancto Benedicto et omnibus 
sanctis infinitas gratiarum actiones 
studiosius referendo : quibus sit laus 
et honor cum gloria per infinita 
saeculorum saecula. amen. 

15 zusaisi (X) nach Com, c. VI 49 ^^ 

Ego autem antiquus Ego autem antiquitus ab anti- 

ab antiquis hec predicta quis haec praedicta audiui, et anti- 

audiui, non uero singula qui antiquitate sua ius sibi obti- 

fide oculata uidi nee omnia nuerunt ut eis credatur secundum 



bjel) * weiss' (vgl. Hanu§, Wissensch. des slaw. mythus p. 149 f. 
JGrimm d. myth. p. 2082) bildet für den Verfasser c. vi 5 ff. das ge- 
gebene mittelglied um einerseits die Czechen zu ehemals babyloni- 
schen Bel-verehrern zu machen und anderseits das rjele vele des alten 
lieds (vi 36) einzubeziehu. 

33 genauer: nach den unten zus. ix mitgetheilten Worten. 



36 Einleitung 

. A B 

in libris legi, sed antiqnis 20 illud lob XII In antiquis est sa- 
in hoc expertis bene cre- pientia et vnuUo tempore prudentia. 
didi, qnia antiqni antiqai- et commune testatur pronerbium, 
täte sna ins sibi boc ob- qnod triplex est bominnm genns, 
tinnemnt nt eis credatnr quibns oportet credi, scilioet anti- 
secnndnm illnd lob XII In 26 quis, doctis et de longe peregri- 
antiquis est sapientia et in nantibus: antiqnis, qnia antiqnornm 
mutto tempore prudentia, temporum gesta memorantnr, quod 
et commune prouerbinm iunenes ignorant; doctis, qnia multa 
attestatur, qnod triplex ge- sciunt qnae indocti nescinnt; sed 
nns hominnm est quibns so et peregrinantibus, qnia in longin- 
oportet credi, antiqnis et qnis terris mnlta nidernnt qnae 
doctis et longe peregri- domesticani non nidernnt. et prae- 
nantibns. cipne bornm mnlta percepi a quo- 

dam presbytero antiqno, qni qnasi 

36 omnibtLS diebns conuersatns est in 

cnriis praelatornm et principum, 

qni continne bistorias legebat et 

cronicas dinersas et ignotas et cn- 

riosa innestigabat, nomine Alsso, 

40 qni etiam in nostro Brzennoniensi 

monasterio est mortnns et sepnltns : 

cnins anima reqniescat in spe bea- 

vgl. oben Ä Id f, tomm, amen, non tamen ea legi 

in scriptis nee in antenticis reperi: 
^' 46 ideo non asserendo, sed narrata re- 

Alia quoque causa buius ferendo ipsa praemisi, aliam cau- 
kalendisationis in uigilia sam buius sextae consuetudinis as- 
dominice natiuitatis et in signando. nam colendisant in nigi- 
octaua eins potest bec esse, lia natiuitatis domini et in octaua 
est bec uigilia illius festi, 60 eins propterea, qnia est uigilia qua 
quo natus est filius regis natus est regis filius coelestis prin- 
celestis, princeps tocius ceps toti mundo, iuxta hanc con- 
mundi. igitur iuxta con- suetudinem saecularem, qnia dum 
suetudinem secularem, dum filius nascitur alicuius regis terreni, 
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A B 

filius nascitnr alicuins re-65nuntii mox disourmnt per mona- 
gis terreni, mox nuntii die- steria et ciuitates, per castra et 
currunt per ciuitates, castra uillas regionis eins .etc. 
et nillas regionis eins etc. 

zu B 44 reperii Pf \ 46 ipsa praemisi P : ipsam promisi f \ 
49 nativitas f \ 50 qua P : qui f. 

Fast jede ändernng, die hier mit dem älteren text vor- 
genommen worden, ist bedeutungsvoll und kann zum beweis 
dienen, dass nicht der ursprüngliche Verfasser sein werk um- 
arbeitet, sondern ein anderer fremdes eigenthum so gut es gehn 
will zu verwerthen sucht. , Selbst dass der umarbeiter annimmt 
oder fordert, dass die gehurt eines prinzen eher den klöstern 
des landes als den Städten und burgherren verkündet werde, 
ist ein erwünschter Zuwachs zu der beobachtung, die wir oben 
s. 33 f. machten. Aber es ist nicht nöthig den leser mit dem 
einzelnen zu ermüden. Alle wesentlichen änderungen, zusätze 
und auslassungen sind verursacht durch den einen umstand, 
dass Job. V. H., was sein Vorgänger von dem stoff des ganzen 
buchs am schluss bemerkt, allein auf das nächst vorange- 
gangene, die erste erklärung der koleda (VI 1 — 49), anzuwen- 
den suchte ^. Wir wollen gerecht sein und anerkennen, dass 
er die schlussbemerkung der quelle für seinen epilog sich nicht 
aneignen konnte; ihm, einem kind des landes, war das meiste 
dessen, was in dem büchlein berichtet wird, von Jugend an 
aus eigner anschauung und erfahrung geläufig, er brauchte es 
nicht von andern zu erkanden ; so mochte er sich der gelegen- 
heit freuen, die ihm gestattete die Schlussworte doch noch zu 
verwenden. Es mag sein und ich halte es für wahrscheinlich, 
dass schon Joh. v. H. in Ä z. 49 f. dieselbe textverderbniss vor- 
fand, wie wir in der Wolfenbütteler handsohrift, und zu lesen 



34 8. z. 17 haec prcLedicta und 33 horum ; dann z. 43 ea und 46 
ipsa in unmittelbarem gegensatz zu aliam causam huius VI consuc' 
tudinis d. h. der zweiten (vi 50 ff.). 
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glaubte ^?ia quoqm causa. . . ,potest hec esse et est. Der ent- 
scheidende antrieb zu seiner diaskeuase lag zweifellos in dem 
niissbebagen und misstrauen, das ihm diese in graue heiden- 
zeit zurückfliegenden geschiobtspbantasien erregen mnssten, für 
die er andere autoritäten nicht citieren konnte (B 44). Wie 
hätte ein Czeche, und vollends der Verfasser der expositio nicht 
den köpf schütteln müssen zu dieser deutung eines verses seiner 
muttersprache (s. s. 6)? Wenn er sie trotzdem beibehielt, so sah 
er sich dazu durch die nothlage gedrängt, die jeden umarbeiter 
eines geschlossenen werks peinigt; wenn er anfleng zu ändern, 
wo sollte das ende sein? wenn er eine wahrscheinlichere er- 
klärung des verses gegeben, wie wollte er sie in Zusammen- 
hang mit dem übrigen setzen? oder sollte er nicht lieber den 
ganzen ersten erklärungsversuch der koleda streichen ? Er zog 
es vor alles herüberzunehmen, aber die Verantwortung von sich 
abzulehnen, und that selbst dies mit geborgten gedanken und 
Worten. 

Wir danken es dem compilator, dass er sich damit nicht 
begnügt sondern auch den mit namen genannt hat, der die Ver- 
antwortlichkeit trage, den ^ alten presbyter'^Alsso, den er einst 
im kloster Brevnov gekannt. Er, der alte ist es, der ihm bei 
dem plural der entlehnten formel ab antiquis haec praedicta 
audiui allein vorschwebt; er der bürge dessen, was Johannes 
nur in der form der berichterstattung, nicht der behauptung 
(B 45 f.) vorher mitgetheilt haben will. Wenn Johannes an- 
gibt, dass er von diesem Alsso Vorzugsweise von dem vor- 
hergehenden vieles {et praecipm horvm multa — z. 32) ver- 
nommen habe, so hat er zwar den ausdruck etwas knapp be- 
messen, aber sich nicht eben von der Wahrheit entfernt; denn 
er hat mindestens an vier stellen ^^ zusätze gemacht, von denen 
ich den letzten auch unten in meine aus wähl (zus. IX) aufge- 
nommen habe. Da Johannes sich selbst noch nicht als einen 
'alten (antiquus -4 16) bezeichnen konnte, hat er vorgezogen 



35 Ein fünfter zusatz, ein citat aus Daniel (s. anm. zu vi 6), 
kann der quelle entlehnt sein. 
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zu behaupten^ dass qi sieb ^seit alters {antiquiius JS 16) das 
yorgemeldete babe von alten erzäblen lassen: gleich tböricht, 
mag er nun das 'vorgemeldete' auf den ersten tbeil besobrän- 
ken oder es auf alles das beziebn, was er selbst von kindes 
beinen an gesebn und erlebt hatte. Aber er hat doch dem 
^ alten manne' der die ConsuettMlines geschrieben {Ä 16), sein 
ehrendes epitheton wiedergegeben, wenn er den seligen Alsso 
einen 'alten presbyter^ (B 84) nennt. Ich brauche nicht erst 
zu sagen, dass wer für den auffallendsten und merkwürdigsten 
abschnitt, des buchs die Verantwortung übernimmt, der Verfasser 
des ganzen ist. 

Der presbyter ALSSO, wie ihn seine czechisohen kloster- 
brüder auf lateinisch nannten, von herkunft vermuthlich ein 
Deutscher mit namen Albert ^^, hatte nach einem bewegten le- 
ben, das ihn viel an den höfen von prälaten und fürsten um- 
hergeführt, eine zufluchtstätte seines alters im kloster Bf evnov 
gefunden. Er benutzte die ruhe und müsse des klosters, um 
seinem dränge nach geschichtlicher belehrung genüge zu thun; 
^ ununterbrochen las er geschichten und ohroniken verschiedener 
art, auch wenig bekannte, und spürte merkwürdigem nach^ 
{B 37 f.). Vor allem merkwürdig war ihm aber, wie vormals 
dem vater der geschichte, das leben und der brauch des Vol- 
kes. Ob ihn auch klostermauern von der weit absonderten, 
er mochte nicht in Böhmen leben ohne die art und sitte des 
Volkes und seine geschichte zu kennen. Was die fremdheit 
der landessprache und das alter ihn hinderte selbst zu beob- 
achten, wusste er von zuverlässigen alten leuten zu erkifnden. 
Und wenn er sich auch mit dem altczeohischen vers (VI 16 ff.) 
nicht an die rechte quelle gewandt hatte, seine erkundignngen 
über die volkssitte sind treu und zuverlässig, wie die vielen 



86 Die czechische form für Albert ist Ales, latinisiert Alsso; 
vgl. Dudik, Gesch. v. Baygern 1, 445. Die lateinische form Alsso 
ist in jener zeit gebräuchlich; so heisst ein lehnsmann und freund 
des klosters Brevnov Alsso de Bigor (Dobner, Monum. 6, 115. 118 f. 
124. 128), ein bischof von Olmütz 1416 (s. Palacky, Gesch. v. Böh- 
men III 1 p. 391) usw. 
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noch heute fortlebenden reste derselben bestätigen. In treu- 
herziger weise, ohne engen sinn sucht er in den volksthüm- 
lichen festbräuchen ihren religiösen gehalt zu erfassen und die- 
sen durch bibel und andere kirchliche autoritäten zu erweisen. 
Wie er bei seinem sammeln und vorbereiten vorgieng, zeigen 
die in der Wolfenbüttler handschrift unmittelbar (f. 30) folgen- 
genden aufzeichnungen über die brauche des Johannistags (unten 
stück II), die erste anläge oder skizze zu einer ähnlichen, nicht 
zur ausführung gelangten abhandlung. Die sechs brauche, die 
beziffert sind, sollten vermuthlich in eben so viel kapiteln be- 
handelt werden ; drei weitere sind, ohne nummer, nachgetragen : 
zwei derselben würden vermuthlich jenen früheren kapiteln ein- 
verleibt worden sein, die vorletzte dem zweiten, die letzte dem 
sechsten. Bemerkenswerth ist dass schon in dieser unfertigen 
form für die scholastische erörterung die grundlage angedeutet ist. 
Die abfassung seiner weihnachtschrift hat Alsso wahr- 
scheinlich nicht lange überlebt. Wann er sie abgefasst, darüber 
lässt sich auch jetzt wenig genaueres sagen, als oben geschehn ist. 
Was in Johannes' v. Holl. schrift von 1397 vergleichbares vor- 
kommt, wie eine äusserung über die abstammung der Böhmen 
von den Kroaten (anh. l), gestattet keinen schluss auf einen 
einfluss Alsso's. Nur machen die lebensumstände des Johannes 
es wahrscheinlich, dass sein verkehr mit Alsso nach der rück- 
kehr von Paris stattfand, vermuthlich nach 1397; und wenn 
ich den pfarrer Pfibyslaw in Lysa, dem Johannes sein Largum 
sero gewidmet, mit dem subprior zu Brevnov vom j. 1398 richtig 
identificiere, so kann Alsso's eintritt ins kloster erst erfolgt 
sein, nachdem Pfibyslaw ausgeschieden und weltgeistlicher ge- 
worden war. Das büchlein Alsso's könnte dann etwa im ersten 
lustrum des XY Jahrhunderts entstanden sein. 
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CONSVETVDINES QVE FIVNT IN VIGILIA <ET> IN DIE 

NATIVITATIS CHRISTI 

sunt hee : 

Consuetudines in natiuitate Christi plures sunt. Prima hec I 
est multum honesta, quia fideles Christiani in uigilia natiuitatis 5 
domini nostri ieiunant usqae ad stellam i. e. usque ad nesperam 
diei, in qua iam Stella apparet ad uisum uel apparere posset, 
si dies clara esset, et hoc faciuut in signnm: sicut sancti magi 
uidentes stellam, de qua ipsis prophetauerat sacerdos Madian et 
propheta gentilis scilicet Balaam dicens Ori^ur steUa ex lacöb et lo 
exurget homo de Israel et dominabitur ommum gentium, Num. XXIV 
[v. 17] ^et^ ex tunc eandem stellam tam diu expectauerant, non 
cassam putantes sed certi de significatione eins cum magna gloria 
et comitatu copiosissimo , cum muneribus, non comedentes nee 
bibentes nee dormientes, Stella ipsos in aere ducente et continue 16 
eis diem sua Ince faciente preterquam in lerusalem, uenerunt in 
Bethleem et inuenerunt natum regem ludeorum puerum cum 
Maria matre eins, et procidentes ipsum adorauerunt et munera 

I 7 uisum H uersum wie es scheint G \ 8 sicud G. es ist davor 
woM ein quod verloren gegangen \ 9 Madian] s. Num, 22, 4. 7 | 12 et 
hahe ich zur fortsetzung des relativsatzes eingeschoben \ expectauerunt 
(r. vgl. ohens.Sl \ non cassam put. aus der ehemals üblichen sequenz 
der epiphanienmesse At illi non cassam putantes tanti signi gloriam 
Secum munera deferunt, paruulo offerunt ut regi celi quem sidus 
predicat usw, {missale Coloniense zb. ausg, von 1487 f, XXI*') \ 13 signa- 
tione H \ 14 commedentes G \ 16 preterquam s, ob, s, 30 anm. zu z. 19 



44 I Alsso's weihnachtsbräuche G f. 25' 

ei obtulerunt^ ut dicitar Matth. II [y. 11] et etiam inYita triam 

2oregum capitulo II et Y et YIII; sie ieiuDant fideles usque ad 
stellam, ut mereantur eundem regem per gratiam natum in corde 
nostro, quod est domas panis uiui, digne inuenire et eum agno- 
scere per fidem et sibi offerre aurum dilectionis, thus orationis 
et mirram contritionis et castigationis per moderationem cibi 

26 et potus. 

Sed heu in omnibus rebus que aguntur ad laudem dei 
dyabolus semper uolt habere partem suam. nam ubi fideles 
Christi ieiunant usque ad stellam .et post hoc moderate refici- 
entes corpus suum dormiunt paulisper et surgentes ad matutinas 

30 uigilant, sicut tres reges, et laudant ^deum^, ibi serui dyaboli in 
tarn sollemni uigilia ingurgitantur et suffunduntur, et aliqui non 
solum ad stellam uespertinam sed etiam ad stellam matutinam ad 
laudem dyaboli uigilant ludentes tasseris, fortunium tasserum to- 
tius sequentis anni probantes. et cum pulsatur ad matutinas, ibi 

36 boni Burgunt, sed tunc illi latrunculi primo se deponunt iam de- 
bilitati in natura corporis sui et dormiunt usque ad ortum solis, 
multas missas negligentes in graue preiudicium animarum sua- 
rum et in scandalum proximorum. igitur illis, si uerum fortu- 
nium inuenire uellent, tunc malam consuetudinem ipsorum post- 

ioponere deberent, quia tres reges non ludo tasserum sed devo- 
tione et cordis contritione et desiderio illum qnesierunt, qui est 
fortuna beatitudo et salus omnium, et sie ipsum inuenernnt. sed 
isti querunt fortunium et elongabitur ab eis fortunium uerum, 

19 in libro sau uita trium regum H vgl, oben s. 7f. | 22 do- 
mus panis mit heziehung auf Bethleem quae interpretatur domus pa- 
nis wie es bei H heiast | 28 Christi G Christiani H. vgl. Christi fideles 
V2 FJ 65 und fideles Christi hei Joh, von Holleschau selbst in der 
expos. cantici s. Ädalb, c, III; fideles Christiani oben e, 5 | post Hi 
per G I 30 laudant Gi laudant dominum deum H \ serui — 31 ali- 
qui] serui diaboli, qui sunt proporci eins, aliqui in tarn solemni ui- 
gilia uirgantur \lie8 iurgantur], alii suffunduntur, et etiam aliqui if. 
vgl. oben s. 31 | 83 tasseris Gf tesseris h \ tasserum f tesseram h 
tesserarum pz tasseris G. vgl. unten z, 40 | 84 ibi . . . 35 primo] ubi 
boni surgunt, ibi primo H \ 85 debilitate H \ 40 tasserum Gf tesse- 
ram h tesserarum p 
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scilicet honor salus etc., psalm. [108, 16] DüexU maUdictionem 
et tieniet ei, nöluU henediciionem et eUmgabilur ab eo etc. ^^ 

Consaetudo secunda est, quod uigilia natiuitatis Christill 
aocatar * * largissima toti mundo, numquam ab inicio mundi, 
namqaam celi in tarn magna largitate aperti fuerunt isti mundo 
sicut hoc tempore, uelut in matutinis eins canimus dicentes Ho' 
die per totum mtmdum meUiflui facti sunt cdi, quia deus paters 
ex sua inmensfissima largitate hoc tempore dedit in mundi sa- 
lutem suum dilectissimum filium, quo nihil dulcius et pretiosine. 
hoc Amos ultimo capitulo prophetauerat dicens In die eiiAS sttUa" 
htmt montes dtdcedmem, ^id) est persone trinitatis stillabunt dei- 
tatem in persona filii. Pro hac largitate Ysaias capitulo XLYio 
[y.8] deprecatus est dicens scilicet: Pater et fili et spiritus sancte, 
rorate celi desuper i. e. unum ex uobis, qui mittendus est, et 
nubes pluant itisttim i. e. angeli nuntient per Gabrielem iustum 
Christum, et terra i. e. uirgo Maria aperiatur per consensum ad 
suscipiendum eum et germinet sälucUorem tocius mundi. In hac is 
largitate deus pater non solum dedit filium suum mundo sed 
etiam omnia cum eo, ut sanctus Paulus dicit ad Rom. YIII [v. 3 2] 
Proprio füi^ suo non pepercit deus sed pro nobis onmtbus tra- 
didit iüum, qtwmodo non etiam omnia cum iüo nobis donauU? 
unde lohannes III [v. 16] Sic deus düexit mwndum ut filium'io 

44 und 45 etc.] vgl. oben s. 28 anm. 30 

n 2 in der lücke die ich nach uocator bezeichnet Mbe, ist etwa 
largum sero, quia facta est ausgefallen vgl. z. 24 — 26, und H Secunda 
est consuetudo, qaia uigilia natiuitatis domini uocatur Largum sero 
propter hoc, quia est uigilia illius festi quo facta est largitas ingen- 
tissima toti mundo | 4 eius G, es ist wöhi diei ausgefallen: etiam H \ 
4 f. responsorium der ersten nocturn i%ach lectio II (Jesai. 40) Hodie 
nobis de caelo pax uera descendit, hodie per . . . caeli | 6 mundo Cr, 
vgl, H in salutem nostram mundo dedit | 8—15 vgl, Zusatz III 
8 Amos 9, 13 I 9 id est] et 6^ | 10 in personam G id est personam H 
Ysaie G^ | 11 dicens scilicet v. Heinemann: d. f. G dicens jET. über die 
betheiligung der dreieinigen gottheit bei der menschwerdung Christi s, 
unten c. IV 77 | 18 nunctient G \ 14 per consensum suscipiendi 
eum H \ 17 ad Rom. H Rom. G \ 19 non etiam H, vulg. etiam 
non G 



I 
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suum unigenüum daret, ut omnes qui credunt in cum non per- 
eant sed häbeant tiüam eternam. nam ab etemo natus a patre 
temporal! natiuitate datus est mundo, ideo in missa canitur Puer 
naius est nabis et filius datus est nobis, Ecce quanta largitas 

26 facta est mundo in isto festo. merito ergo nigilia eins uocatur 
boc nomine largum sero. nnde et fideles Gbristiani finnt largi 
illo sero magis quam alio tempore in reuerentiam ae memoriam 
illius celestis largi tatis; quin non est ita panper pater faäiilias, 
qui hoc sero non faciat largam consolationem sue familie. si non 

30 potest plus, saltem lumen magnum facit in sua stuba, et hoc in 
memorationem, quod pater familias tocius orbis, scilicet deus, 
ex magna sua largitate hoc sacro tempore fecit magnum lumen 
familie sue [hoc sacro tempore] i. e. populo huius mundi se- 
denti in tenebris errorum ; igitur Ysaias capitulo IX [v. 2] dixit 

35 Populus qui ambuläbat in tenebris uidU lucem magnam. et in tri- 
duo mortis alteri familie sue, scilicet animabus in lymbo primum 
existentibus, illud lumen ostendit illustrando tenebras earum, at 
eadem auctoritate Ysaias [9, 2] dixerat Habitcmtibus in regione 
umbre mortis lux orta est eis, Antiqni bonesti homines hac uigi- 

4olia large aperiebant domos suas usque ad summum, ut quilibet 
indigens libere intraret et refectionem acciperet: qua ratione 
dominus deus aperuit ad plenum domum gratie et misericordie 
sue, ut omnes indigentes peccatores possint intrare ad ipsum 
per contritionem, confessionem et saore\ eukaristie sumptionero, 

46 ad quam nos dominus inuitat Matth. XXII [v. 4] Ecce pran- 



21 omnis qui credit . . . pereat sed habeat H vulg. \ 23 in ma- 
iori missa huius festiuitatis gaudenter canimus H. es ist der introitus 
der dritten messe des weihnachtstags \ 26 s, eben «. 3 | 28 quin] quia 
GH I pater H: fehlt G \ 30 magnum] magis G maius H. vgl, z, 32 | 
82 fecit magnum G' facit maius quam unquam antea H | 33 hoc 
sacro tempore irrig wiederholt in G \ 34 Ysay 6r | 36 in lymbo pri- 
mum G: patrum in limbo H \ 37 existentibus H: exeuntibus G \ 
eorum G ipsarum H ipsorum |> | 38 et in eadem . auctoritate Isaias 
supra cit. cap. dixit H \ 40 larga H \ aperiebant JET: aperiant G \ 
usque ad summum ausgdassen in IT, vgl, z, A2 \ 41 qua ratione] 
quare {so Qa«) G sicut H \ 42 ap. ad plenum] ad plebem aperuit H 



i 



f. 25v 26' c. II 21-— 70 47 

dium meum paraui, uenite ad nupcias, Ymmo antiqui non so- 
lam ad homines sed etiam ad iumenta in hac uigilia habuerunt 
largitatem, quia hoc sero magis de pabulo apponebant quam alio 
tempore, sicut forte et nunc hoc aliqai faciant ratione, qnia 
recordantar, qaod deas pater celestis posuit ante bovem et so 
asinum in presepio largum et plenum pabalum tocins mnndi quo 
omnia nutriuntur, scilicet suum dilectissimum filium in humani- 
täte, quod Abacuc propheta in media duvm animcdiwm conside- 
rauit ^t expauit, ut habetur capitulo III [y. 2]. Item antiqui con- 
sueuerunt in hac uigilia peras suas apertas habere, ut ubicum- 66 
que diuerterentur, nummus esset paratior et manus ad dandum 
pauperi. insuper infra prandinm ponebant pecuniam super men- 
sam non ad superbiam, sed ut cum pauper ueniret, facile ha- 
bereut dare. item exponebant super mensam clenodia, non ad fa- 
stum sed ad illum intellectum, ut ipsa intuentes recordarentur eo 
illam largitatem, qua pater exposuit amicissimum et preciosissi- 
mum clenodium, scilicet filium suum, ut homines illum contem- 
plarentur et in ipso delectarentur, prout dixitBaruch III [v. 37] 
Post hec in terris uisus est et cum homdnibus comiersatus est, 

Sed heu dyabolus inmutat illam consuetudiuem, quia qui- 66 
dam exponunt clenodia, ut eorum ostendatur potentia; tenent 
manum in pera, - non ut nummum pauperi excipiant sed ut in 
pecnniis misceant, quatenus eis per totum annum sequentem pe- 
cunie augeantur; ponunt pecuniam ad mensam, non propter hoc 
ut pauperibus distribuant sed ut pecuniale fortunium habeant;70 

47 in vor hac feldt H, ebenso unten z, 55 | 48 qui H \ 49 hoc 
aliqui G: quidam H \ 53 abacuk G \ duum G: duorum H, aber duum 
gaben in dieser prophetie ehemals die liturgischen büeher s, ps, Augu- 
stins Contra ludueos, paganos et Arianes sermo de symbolo c. 13 t, VIII 
append, p. 16« ed, Bernd, {Migne 42, 1134), und ein mittelalterlicher vers 
Bibliothhque de Vecole des chartes 1867 ser, Vit, III p. 19 bestätigt es 
durch den reim, andere belege gibt Bönsch, Itäla u. mdg. p, 277 \ 
55 peras Gi pecunias H \ 57 peouniae und mensas H | 58 ut H\ fehlt 
G I 59 super] ad If | 61 illa largitate G | 65 quidam . . . potentia fehlt 
in Ä I 66 tenentes G tenet verschrieben für tenent H \ 67 pauperi 
... 68 quatenus G : pauperes excipiant seu (sed f) ut de pecuniis mi- 
ni streut, sed (sed fehlt f) quatenus H, s. oben s, 32 | 69 pecunias H 
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aperinnt bursas suas hac die non pauperibus sed ut fortuna in- 
tret bursas eorum. igitar de talibus potest dici illud {ad^ Rom. 
primo [v. 23] Mutauerunt gloriam incorrupttbüis dei in men- 
dacium, seruientes potius demoni quam deo, propter quod tra- 

75 didit iüos deu8 in repröbiim sensum, ut bene apparet, quia trans- 
eunt secundum desideria adinuentionum ipsorum, sed ultimate 
si non peuituerint, omne infortunium et mors depascet eos. 
III Gonsuetudo tertia est, quod in uigilia natiuitatis domini 

homines mittunt sibi mutuo largum sero in memoriam dilectionis, 
qua pater celestis misit magnum et utile largum sero omnibus 
hominibus huius seculi. ita magnum misit, quo iam non habuit 
smaius in toto celo, scilicet unigenitum et dilectum filium suum, 
de quo psalmus [76, 13] Quis deus magnus sicut deus noster, 
quod dicit: nullus. et ita utile largum sero misit, sicud hoc 
tempore, quod utilitate eius multum consolati et letificati sunt 
homines in hoc seculo, unde Luce II [v. 1 0] angelus ad pasto- 

10 res dixit Euangdisso uobis gaudium magnum, quod erit omni 
popuLo, quia uöbis nalus est hodie salus mundi, Sed diceres : per 
quos nuncios missum est hoc benedictum largum sero hominl* 
bus? dico quod per excellentes nuncios, ut sue excellencie con- 
gruebat, scilicet per Gabrielem archangelum et gloriosam uir- 

16 ginem Mariam. hü nimirum nuncii in hac legatione bene consocii 
fuerunt, quia sicut leronimus in sermone de assumptione eius- 

71 ut tota fortuna intret in b. jff | 72 ad fehlt GH | 73 in- 
corruptibilem dei et ueritatem in H gegen den bibeltext \ in menda- 
oium frei verkürzt \ 74 tradidit . . . sensum Bömerbr. 1, 28 | 75 quia 
tr. 8.] et in H \ adinuentionum H: ad inuentionem G 

in 7 et] etiam H der largum sero und sioud hoc tempore aus- 
läset I 10 ewangelizo G: in dieser wie in anderen hss. derselben zeit 
und gegend^ zb, Baigern cod. n. 383, wird nicht selten w für v ge- 
seihrieben vgl. Studien und mittheil, des Bened. und Cistordens 1886 
bd. VII p. 174, 5 unten IV 144 u. s. \ omni populo G^ vülg. : totr mundo 
JH" I 11 diceres G wie IV z. 74 (hier auch H) und 128 (dicis B.)i fehlt 
H \ 16 nunccii G \ IQ quia secundum ieronimum G ut sanctus Hie- 
ronimuB H. in dem untergeschobenen sermo ad Paulam et Eustochium 
t. XI 2 p. 132« Vallars. (F p. 85 Bened,) et bene angelus ad uirgi- 
nem Mariam miititur quia semper . . . uirginitas. das steht schon bei 
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dem uirginis dicit, [quod] semper est angelis cognata uirginUas. 
nam deus pater primo hoc largam sero per Gabrielem archan- 
gelum misit digne domicelle Marie in die annuntiationis. quando 
angelus dixit Atce gratia plena, illud porrigens sibi dixit Do- 20 
minus tecum : quod ipsa per consensam suscepit et concepit 
tanc, quando ad angelum dixit Fiat mihi secundiim uerbum iuum, 
ut legitur Luce primo [v. 28. 38]. beata autem uirgo Maria 
seruauit illud largum sero in suo castissimo utero per plenos IX 
menses, ut dicit sanctus Augustinus IV libro de sancta trinitate ; 26 
et tunc, sicut in hoc festo, Maria hoc largum sero hominibus 
huius mundi presentauit, cum ipsum feliciter cum gaudio genuit, 
ut habetur Luce II. De hac missione huius laudabilis largi sero 
Paulus ad G-alatas IV [v. 4. 5] dicit Ät vM uenit plenitudo tem- 
poris, misit deus fiUum suum factum ex mutiere süb lege, ut eos so 
qui suh lege erant redimeret, ut adoptionem filiorum dei redpere- 
mus, exponamus nobis hanc autoritatem secundum glosam or- 
dinariam et Haymonem. Fknitudo temporis fuit prefinitum tempus 
post multa tempora peracta, quod pater sua uoluntate prefinierat, 
in quo mitteret filium suum, ut illud Luce II [v. 6] Impleti sunt S5 
diesMarie siue ^reüniti iä pareret, et peperit filium suum etc. Fac- 
tum ex mutiere i. e. ex muliebri sexu secundum «. nasci proprio 

[Gregor, thaumat,'] hom, II hei Migne 10, 1157b tirciöi^ Kai irapGevia ä\r\' 
Qi\(; Tipöc, äT(OiO\)(; avTf^^ia TUTX<iv€i Kai lao|uoipia, vgl. AmhrosiUs 
de uwginilms 13, 11 *. II p. 178* ed. Maur., daher äff€\iKi\ iroXiT€(a 
vom mönchsstand s. Goar zum Fuchologion p. 472 | 17 quod GH früh 
gedankenlos eingeschoben \ angelis] aul (1 gestrichen) G | 20 illud näml. 
largum sero | sibi fehlt H \ 24 seruauit H: seruat 6r | 25 in libro rv^ 
de ciuitate H. Augustin. de trin. IV 5, 9 t. VIII p, 816d Bened. \ 
27 portauit H \ 30 factum ex muliere G vgl. z. 36 f. 44 ff. factum 
ex muliere, factum vulg. : natum ex Maria muliere, factum H. s. oben 
s. 33 I 31 dei G aus a. 0. v. 6 eingeschaltet: fehlt H \ 32 glozam G vgl. 
zb, Biblia sacra cum glossa ordin. Antw. 1634 t. VI p. 498 oder Wa- 
lafrid Strabo bei Migne t. 114, 578 | 33 Haymo zur angef. stelle, bei 
Migne t. 117, 685; auf beide lässt sich wenig vom folgenden zurück- 
fuhren I nach Haymo i. e. praefinitum tempus a deo patre, finiente 
qninta aetate et inchoante sexta | 36 siue G : scilicet H | 37 nach se- 
cundum habe ich eine lücke angedeutet; schwerlich ist carnem (nach 

Rel.-gesch. tmters. II 4 
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est naturaliter ex seiiiine uiri sea uirtute seminiB uirilis generari, 
sicut nos in conceptione nostra generamar ; sed Christus non ex 

40 semine uiri sed opere spiritus sancti conceptus est. nam secun- 
dum Damascenum III libro sententiarum suarum capitulo II et se- 
cundum communiorem positionem spiritus sanctus corpus Christi 
fecit ex castis et purissimis sanguinibus mulieris uirginis scilicet 
Marie, ergo hie proprio loquendo non debet dici naium ex mu- 

4Aliere sed factum^ et ad Romanos primo [v. 3] non debet dici na- 
ti4S sed f actus, super quo glosa dicit : Possunt homines generare 
filios sed non possunt facere cos. per quod destruitur laicorum 
imprudentia, qui dicunt pater mens fecit me etc. hoc preciosum 
largum sero misit pater ad incarnandum, nt frater noster esset 

60 et ut nos sibi per cum in filios adoptaret ad eternas diuitias 
gratie et glorie sue. Inde ergo homines in memoriam et reuerentiam 
huius celestis missionis hoc sero mittunt sibi largum sero, res 
iocundas et delicatas et precipue odoriferas, sicut pater celestis 
misit nobis largum sero delicatum et iocundum et ualde odori- 

56 ferum, scilicet filium suum, cuius odor hone fame et laudabilis 
uite digressus est per uniuersum mundnm, ymmo suos suo odore 



Bömerbr, 1, 3) ausgefallen, vielmehr der name des Interpreten, vidleicht 
dessen f dem H die ausführlichere erörterung p, 46 f Fass, entlehnte 
et dicit 'ex muliere'. nam mulier duobus modis in scriptura intel- 
ligitur, silicet corruptione uirginitatis, et sie mater dei non dicitur 
mulier; secuudo ex natura sexus etc. dicitur mulier, quia est femi- 
neus sexus et non masculiuus usw., es kann aber auch glosam aus- 
gefallen sein, vgl, gl, ord, a. o. usus Hebraeae locutionis mulieres dicit 
non corraptas sed feminas | 39/". vgl, Haymo a, o. 'factum ex mid.* 
i. e. ex semine mulieris opere spiritus sancti creatum und zum Bö' 
merbr. 1, 3 jp. 366^ | 41 Johannes Dam. De fide orthodoxa III 2 t.i 
p, 204^ ed, Lequien; die stelle war dem verf aus Thomas Aquin, summa 
theol. III quaest 31 art, 5 t. IV p, 138^ Parm, {wo jedoch falschUeh 
castissimis für castis z, 43 gedruckt ist) bekannt, s, auch unten c. IV 
z. 91 /f. I 42 communiorem H Qmörez (commemorem las v> Heinemann) 
G. man könnte an Thomae expositionem denken | 46 auf die glossa 
ordinaria bezieht sich dies citat nicht \ 47 obstruitur G describitur H 
51 Inde H; unde G \ 52 sibi G: ipsis f illis h \ 53 delicatas H de 
licias G \ 54 iucundum et delicatum et H 
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nndique redolere facit, ande apostolus II ad Cor. secundo [v. 15] 
Christi odor honm stiimts. est autem mos circa hoc hominibus, 
quod snaoipientes sibi missum largum sero regratiantur mitten- 
tibus et nuntios offerentes remunerant et mittentibus remit-eo 
tnnt aliad largum sero per alios nuntios. sie et nos non simus 
ita rusticani quod idem non faciamus, sed ex toto corde in- 
finitas gratiarum actiones patri celesti agamus pro tanto largo 
sero. remuneremus istos glorioses nuntios beatam uirginem 
Mariam et sanctum Grabrielem nostris dignis laudibus, quies 
nobis hoc dignissimum largum sero attulerunt, et remittamus 
patri celesti bona opera per alios nuntios, sanctos angi^Ios no- 
stros, qui continue uota nostra, oblationes et bonas operationes 
ferunt ad conspectum diuine maiestatis, unde angelus ad Tho- 
biam, sicut dicitur eiusdem XII [v. 1 2], dixit Qtiando orabas ctimio 
lacrimis et sepdiebas mortuos, ego öbtuU orationem tuam- domino» 

Sed heu in hac tertia consuetudine dyabolus habet suam 
portionem, quia aliqui mittunt hoc die largum sero non in me- 
moriam celestis missionis, sed ut sint per totum annum sequen- 
tem fortunati. nam et fatentur quod qui isto sero non munerat 75 
alios, prius quam annus ünietur, miser efficietur, et e conuerso 
illi quibus hoc sero denegatur prophetisant, sed non ex deo, 
dicentes deneganti : miser efficieris hoc anno, quia non muneras 
isto sero. Ymmo magis asserunt quod qui isto sero aliquid co- 
actus dat, erit infortunatus toto anno sequenti ; et non uolunt so 
quod in hoc feste de debitis moneantur, ne sint infortunati, in- 
telligentes in monitione et in solutione debitorum quandam co- 
actionem. sed hoc totum est erroneum: scilicet si quibusdam 
taliter ut credunt eveniat, non fit secundum causam naturalem 
earundem actionum suarum, sed ex occulta et latenti demonisss 
deceptione, ut eos diuidat a fide recta et confirmet in fide mala. 

Gonsuetudo quarta est, quod in uigilia natiuitatis Christi IV 

57 ad H fehlt G \ 58 mos R: modus G \ 67 alios sanctos an- 
gelos nostros nuntios G alios nuntios, scilicet perfectos ffies per 
sanctos) angelos nostros H | 70 xn fl" xni G, die stelle wird verküret 
angeführt | 73 quia aliqui G: quidam R \ 75 munerauerit R \ 84 non] 
hoc non H 
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fideles utuntar magno et longo albo pane in memoriam quod 
natus et datus est nobis in Bethleem i. e. in domo panis magnas 
albus panis oelestis, scilicet dominus Ihesus Christus, sicut ipse 
5 de se dicit lohannis Vi [v. 51] Ego Sfwm pcmis uiuus qui de 
celo descendi. dominus noster Ihesus Christus est magnus panis 
scilicet angehrum, nt dicitur psalm. LXXVII [v. 29], et est 
panis fiHorum dei Matth. XY [v. 26]. unde uoce de excelso ad 
sanctum Augnstinum Cibtis sum grandittm, cresee et- mandmaibis 

10 me, nee tu me in te mutdbis sicut cihum carnis tue, sed tu mu- 
taberis in me, quod dicit : Augustine, non sum cibus paruulorum 
sed robustorum, igitur cresee fide et desiderio in magnum et 
manducabis me cibum magnum et in tuam utilitatem magnam, 
quia tu non me per digestionem naturalem ut carnem comestam 

16 mutabis in corpus tuum, sed tu per gratiam et deuotionem anime 
tue mutaberis in meam conformitatem. Dominus noster est ita 
magnus panis, quod sufficit ad nutrimentum omnibus* qui sunt 
in celo et in terra et in purgatorio. nam sanctos nutrit sna 
delicata uisione, fideles in terra digna sacramentali susceptione, 

20 animas in purgatorio sui sacramenti oblatione. in cuius Signum 
sacerdos hostiam sacram in tres partes frangit super calicem in 
missa, unam partem offerens ad gloriam sanctorum, aliam ad 
gratiam uiuorum, tertiam ad sufifragium fidelium defunctorum, 
Omnibus in uitam eternam, ut ipsemet panis dominus noster 

20 Ihesus Christus de se lohannis VI [v. 48, 51] dicit JS^o sum 
panis uite: si quis mandttcauerit ex hoc pane, uiuet in eternum. 
est ita magnus panis iste, quod sufficiet electis suis in eternum 
ad uitam, de quo lohannis VI [v. 27] Operamini cibum, qui 
permanet in uitam eternam, est etiam iste panis taute magni- 

3otudinis et uirtutis, quod originaliter ab ipso procedit omnis 

TV 2 magno . . . pane] magno albo pane scilicet magnis cuneis 
ac tortis H \ 9 Augustin. confess. VII 10, 16 *. I p. 139« Bened., 
wörtlich übereinstimmend \ 11 quod dicit augustino G quasi diceret: 
Augustine H \ 13 et fehlt H \ 14 quia non tu me iST | 16 tue G: 
meae H | 18 sanctos G: sanctos in coelo H | 19 sumptione H \ 20 
animas H: alios G \ sui aut sacramenti pia obl. H \ 28 die stelle ist 
abgekürzt 
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panis naturalis sufficientissime nntriens totum muDduiu corpo- 
raliter. in cuius Signum in manibus huius spiritualis panis äuge- 
batar ille naturalis panis in tanta habundantia, quod ex quin- 
que panibns naturalibus et duobus piscibus saturata sunt quin- 
qne milia hominum et XII cophini de fragmentis que biis35 
superauerant sunt impleti, ut ibidem lohannis [c. 6, & — 13] 
legitur. est igitur iste panis dominus potens et dominus uir- 
tutum, de quo psalm. [14:6,6] Magnus dominus noster et magna 
uirtus eius et cetera, patet quod dominus noster Christus est 
magnus panis et admirabilis nimis. Iste panis noster dominus 4o 
Ihesus Christus non est nee umquam fuit niger ex parte peccati. 
igitur angelus dixit ad Mariam Luce primo [v. 35] Quod ex te 
nascetur sanctum uocabitur filius dei, quasi diceret : concipietur 
et nascetur absque originali peccato. neque postea aliquo peccato 
actuali quantumoumque minimo mortali uel ueniali aut aliqua^s 
fraude est inquinatus, unde I Petri secundo [v. 22] Qui peo 
catum non fedt nee inuentus est dolus in ore eius, et hoc non 
solum discipulus testatur sed etiam iudex: qui cum iudicauit de 
ipso lohannis XIX [v. 6] dixit Ego in eo nuUam causam inuenio, 
secundum quod sanctus Paulus prima ad Thymotheum III [v. 7] so 
Oportet auiem iUum testimonium habere honum et ab hiis qui foris 
swnt ymmo non solum actu sed etiam potentia nuUum peccatum 
potuit eum inquinare, quia non tantum homo erat sed etiam 
uerus deus, quem peccatum maculare non potuit, ut dicit ma- 
gister sententiarum III distinct. XII cap. III de trinitate. patet 65 
igitur quod dominus noster non est nee fuit panis niger nigri- 
tudine peccati. Est autem dominus noster panis albus ex parte 

81 naturalis] materialis H und so z. 33 /. 131. 150. 160 vgl. 151. 
VI 67. 66, oben 8, 34 | 34 saturati H \ 86 superauaut statt superaüant 
G superfuerant H \ 43 sanctum H: fehlt in G, aber durch das fol- 
gende gefordert, s, auch z. 88 | 47 eius G : ipsius H wie cod. Fuld. \ 
48 etiam] et etiam G etiam extraneus H \ cum H: eum 6r | 50 ad 
thy G I 52 nullum H: fehlt G \ 54 potest H | 55 iii H: fehU G \ 
XII H: XV G. die dtierte stelle des Petrus Lombardus findet man bei 
Migne t. 192, 270 | de trinitate Gi determinat f determinauit h, 
beide mit Streichung von z. 54 dicit | 56 nigredine H 
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tenatam, et ignis in quo hec pistatio fit significat diuinitatem, 
cui dictum corpus et anima uuita sunt in persona filii domini 

110 nostri. et ferrum iguitum in quo hec pistatio fit significat uir- 
ginem Mariam ardentem in caritate et firmam in fide et bu- 
militate ac in proposito et uoto castitatis diuinitate spiritus 
sancti ignitam et preeminentem. mora oblate in ferro cum pi- 
statione signat moram IX mensium, per quos dominus fuit in 

116 utero uirginis cum corporis augmentatione. lectio que fit circa 
oblatarum pistationem significat totam illam locutionem que fuit 
inter angelum et uirginem in annuntiatione conceptionis domini, 
ut dicitur Luce primo [v. 28 — 38]. candela ardens circa banc 
pistationem significat ipsum angelum lucis annuntiantem domini 

I2oconceptionem. oblata nondum consecrata cadens in terram uel 
in parte fracta uel babens maculam non ponitur ad sacrificium 
corporis domini, quia ille panis dominus noster non de terra sed 
de celo, non aduersitatibus fractus, non maculam infamie con- 
traxit. ministri ad banc oblatarum pistationem lauant manus et 

126 confitentur peccata sua confessori, indauntur superpelliciis, quia 
ibi tenent locum mundissimum spiritus sancti, qui fuit pistor 
conceptionis domini nostri. 

Sed diceres iterum : ex quo iste magnus albus panis quo 
isto festo utimur significat illum gloriosum panem dominum 

I3onostrum, et cum ferm^ntum significet peccatum. quare ad no- 
strum naturalem panem addimus fermentum, cum ille spiritualis 
panis, dominus noster, nullum peccatum babuerit? ad boc re- 
spondeo, quod boc facimus non propter peccatum suum, quia 
nullum babuit, sed propter peccatum nostrum, quia ipse non 

186 suum sed peccatum nostrum pertulit in corpore suo innocenti, 

112 diuinitate H": dominice6r | 113 praeeminentem S": preuen- 
tam G I oblati i? | 114 significat H | fuit doppelt G^ | 116 oblatorum G 
(wie 124): fehlt H\ 118 ut ponitur H | 119 lucis G: in {fehlt f) lumine 
H \ \22 panis H: fehlt G, wegen ille unerlässlich \ non de celo sed 
de terra G non de terra sed de coelo fuit H \ 123 infa'mia H in- 
famiae p \ 126 pistator H \ 128 dices (diceris?) G forte dicis H \ ex 
quoö^: cnmH und 129 significet | 131 materialem H s. oben z. 31 | 
ille sps alis G^ | 133 non H: fehlt G^ | 135 sed nostrum peccatum H 
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cum pro nobis in cruce passus est« unde Ysaie LUX [v. 4. 5] 
Vere Iqnguores nostros ipse Mit et dolores nosiros ipse portauit, 
uolneratus est propter miquitates nostras, aüritus est propier sce- 
lera nostra et peccatum multorum ipse tulit. uel quia fermentam 
in alÜB significationibus non solum prauam doctrinam signat, uo 
uidelicet Matthei XVI [v. 6] Cauete a fermento Phariseorum, sed 
etiam signat doctrinam bonam, ut Matth. XIII [v. 33] SimUe 
est regnum celorum fermento, quod acceptum mulier äbscondit, et 
ideo ad hos panes apponimus significantes euangelicam domini 
doctrinam, que perimens prauam Phariseorum et hereticorum U6 
doctrinam cordibus fidelium inducit feruorem et dilectionem dei , 
et proximi et cognitionem sancte trinitatis, ut dicit Haymo super 
illo Expurgate uettis fermentum prima ad Corinth. V [v. 7]. uel 
apponimus fermentum ad panes huius festi, ut sint nobis magis 
sapidi ad comedendum, per hoc etiam optantes ut sicut naturale 150 
fermentum facit nobis sapidum hunc materialem panem, ita fer- 
mentum euangelice doctrine faciat nobis sapidum illum panem 
spiritualem et celestem, dominum nostrum Ihesum Christum, et 
bene sapere tam in ipso quam in sacramento altaris secundum 
quod de eo dicitur Sapientie XVI [v. 20] Panem de celo presti-i55 
tisti eis, domine, omne deledamentum in se häbeniem et omnis 
saporis suauitcUem. 

Antiqui autem honesti homines de bona fide et sano in- 
tellectu ponebant hoc sero super mensas et mensalia hos magnos 
albos panes naturales et iuxta cultellos, et dimittebant per hocieo 
festum, ut familia quando uellet cederet sibi et pauperibus, sig- 



137 langwores G \ 139 ipse fehlt H \ 140 significat (so auch 142) 
ut Matth. H I 141 xvi H: xviii G \ sedj et Saduoaeorum, sed H | 142 
bonam] ueramJTI 144 apponimus fermentum sign. H\ ewangelicam 
wie 152 ewangelice 6^ | 145 perimens H: peruriens G \ 147 agnitio- 
nem H \ Haymo hei Migne t. 117, 536, dem die ganze stelle z. 139 
—147 in freier wiedergäbe entlehnt ist \ 148 ad H; fehlt G \ 160 ma- 
teriale (male unaufgelöst fh, gestrichen von p) H \ Ibl hxmG fehlt H \ 
152 faciat H: facit 6r | 159 super mensas hoc sero mensalia et hos 
G super mensas et mensalia hos H, s. unten z, 169 und V 45 | 160 
materiales -ff | 161 familiam — cideret G 
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nificantee per hoc et memorantes quod ille magnus spiritualis 
panis, dominus noster, sicut in hoc festo natus est, ponit se 
ante nos, familiam suam, in eternum nutrimentum, ut ipseniet 
166 de 86 dicit lohannis X [v. 9] Egosum ostium: per me si quis in- 
troierit, säluabitur et i/ngredietur et pascua inueniet» Sed heu 
dyabolns in hac quarta consuetudine nimis grossum errorem pro 
sua parte inuenit. nam ut audiui, in quibusdam partibus Ohri- 
stiani dimittunt panes in mensis et mensalibus per hoc festum 
170 cum cultellis non in laudem et memoriam Christi infantie, sed 
ut in noctibus ueniant dii et comedant. et hec est grossa päga- 
norum perfidia, qui habent multos deos, et Christi fideles habent 
tantum unum deum. et hie est grossus intellectus, quod illi dii, 
qui sunt demonia, comedant carnales cibos, cum sint Spiritus, et 
iTstales sunt similes illis, qui ponebant super sepulchra carorum 
suorum cibos, ut .anime de nocte de sepulchris exeuntes [et] co- 
mederent eos. et similes sunt Babiloniis, qui coram deo suo Bei 
ponebant cibos suos, ut de nocte comederet, ut habetur Daniel 
ultimo [c. 14, 2]. unde de eis bene potest dici illud ad Roma- 
iso nos primo [v. 21. 22] Ihumt4ertmt in cogitationibus suis et öb- 
scuratwn est insipiens cor eorum, et credentes se sapientes esse 
sttdti facti sunt. 
y Consuetudo quinta est, quod in uigilia natiuitatis Christi 

Christi fideles magis utuntur fructibus arborum quam alio tem- 
pore propter hoc, quia est uigilia illius festi, quo natus est 
nobis delicatissimus et ualde utilis fructus, scilicet dominus 
6 noster Ihesus Christus, alii fructus sunt boni et delicati ex no- 
bilitate arboris sue, ut dicitur Matth. VII [18. 17] Non potest 
arhor bona fructus malos facere, sed omnis arbor bona fructus 
bonos facit, sed hie est e conuerso, quia arbor, scilicet gloriosa 



162 spiritualis] albus H \ 166 ingredietur G egredietur Hi 
ingredietur et egredietur vulg. | 167 crassum H \ 171 glossa fh \ 
172 et . . . habent] cum . . . habeant H \ 173 crassus H \ 176 et fehU 
H\ 178 8U08 fehlt H\ 181 et credentes GH: dicentes enim vrüg, 

V 1 quinta H: quarta G \ christi christi fideles G\ domini 
Christian! U. vgl. zu J 28 | 3 quo H\ qui ö | 8 hoc H 



f. 28v c. IV 162— V 32 59 

nirgo, est delicata a nobilitate sui fructus, scilicet Ihesu Christi, 
et quia iste fructus, scilicet Ihesus Christas, in se bonns est, lo 
ideo necesse erat ut etiam ipsa arbor producens enm, scilicet 
uirgo beata, bona esset, quia non potest arbor mala frtictus hO" 
nos faeere, unde Bernhardus super Missus est oinelia III ad uirgi- 
nem Mariam dicit Non quia tu henedicta, ideo henedictus frudus 
uentris tut, sed quia ille te preuenit in henedictionibus dtdce-i^ 
diniSj ideo tu henedicta, hec est uirga Aaron, que arida a se- 
mine uirili, spiritu sancto fecunda hnnc sacratissimum fructum 
protulit, ut habetur Numer. XVII [v. 8], de qua prophetauit 
Ysaias capitulo XI [v. 1] Egredietur uirga de radicc Yesse et 
flos de radice eius ascendet : s. Bernhardus ibidem omelia II 20 
exponens dicit Virgam uirginem, florem uirginis partum intellige, 
ideo canit ecclesia Virgo dei genitrix uirga est, ßius eius flos 
est. Moyses dixit populo Israelitico Deuteronomii XXVIII [v. 2 
— 4] Siprecepta domini dei tut audieris, benedictus tu et henedic- 
tus fructus uentris tui : benedicta uirgo Maria impleuit mandata 25 
domini dei sui, ideo meruit quod angelus in annuntiatione parte 
illorum uerborum Moysi eam benedixit dicens Benedieta tu in 
mulieribus et Elyzabeth Luce I [v. 42] uerba angeli complens 
dixit Et henedictus frtictus uentris tui. de hoc fructu iurauit domi- 
nus Dauid in psalmo [131, 11] dicens De fructu uentris tuiponam 30 
super sedem tuam. quod angelus confirmauit Luce primo [v. 32. 
33], cum dixit Et däbit Uli dominus deus sedem Bauid patris 

9 sui fructus G\ generis hf \ 12 eo. Matth. 7, 18 | 13 Bernhar- 
dus symmissus omelia G sanctus Bernardus super Missus est angelus 
homilia H. Bernh. a.o. § 5 t II p. 29* Ven. 1726 | 16 haeo H: hoc 
ö I 17 sanctissimuui H \ IS numeri GH \ 20 ascendet H vülgr. ascen- 
dens G \ Bernh. a.o. § 5 am ende, t. II p. 22' | 21 intelligens Bernh. \ 
22 et ecclesia in uersu canit: Virgo dei uirga est, filius flos eius. H. 
gemeint war wohl ein hexameter mit dem atisgang flos filius eius. 
das römische hrevier kennt einen solchen versus nicht, der gedanke 
kommt vor in der aus Hieronymus comm. in lesai. entnommenen lec- 
tion der zweiten nocturn am zweiten sonntag im advent; auch bei Leo 
M. serm. 24, \ t. I p. 78 f. Ball. \ 28 populo Israel H \ 24:f. ver- 
kürzt I domini dei JET: domini G, aber s. z. 26 | 25 benedicta G: beata 
H I mandatum H \ 27 ev. Luc. 1, 28 | 32 ille G 
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eius et regnäbii in domo lacöb i. e. Buper electos etc. Ecce quam 
uobilis est fructus dominus noster Ihesus Christus de nobili 

35regum prosapia procedens. qui fructus nobilis est ualde utilis, 
quia per eundem exsoluti sumus ab illo dampno, quod incurri- 
mus ex gustu fructus uetiti; et hoc factum est, dum ille fructus 
exaltatus fuit in cruce, unde magister III sententiarum dist. XYIII 
Christus in cruce fcbctus est hostia nostre liberationis, ecce quan- 

40 tum nobis contulit; unde Augustinus Ecce per Euam fricctum 
de ligno paradisi traximus et per Mariam friuitum in ligno cru- 
cis restituimti^s. iam fructum per lignum soluimus et a capti- 
uitate fructu liberati sumus. 

Antiqui honesti homines in fide recta ponebant fructus in 

46 mensis et mensalibus hoc festo et scindebant eos cultellis pro 
familia et pauperibus, per hoc memorantes quod ille gloriosus 
fructus, dominus noster Ihesus Christus, qui angelo annuntiante 
et spiritu sancto cooperante in uentre uirginis Marie est con- 
ceptus, qui se ipso pascit humanum genus ad uitam eternam, 

50 ille sicut hoc festo natus, pannis inuolutus fuit et in presepio 
reclinatus, sicut dicitur Luce II [v. 7], [et] in triduo mortis sue 
cum cultello et gladio passionis sue scissus fuit in duas partes, 
scilicet in corpus et animam, licet tamen a diuinitate eins diuisa 
non fuerunt. et hec scissio prouenit familie credentium et pau- 

55peribus peccatoribus in salutem et cibum eternum. 

Item antiqui de bono intellectu, sicut hac uigilia domini 

33 H vervollständigt das eitat aus Luc, l, 33 und schiebt einen 
langen excurs über das regnum Dauid ein, vgl. oben s. 27 anm. 29 | 
34 nobilis H: notabilis G | 38 Petrus Lombardus sent. III distifict, 
18 § 5 bei Migne 1 192, 285 | 39 Christus (enira fügt H zu) in cruce] 
ipse enim moriendo Petrus Lomb. | nostrae liberationis H wie Petrus 
L.: liberationis nostre G \ 40 die stelle des Augustinus istjnir nicht 
gelungen aufzufinden \ 41 ligno paradisi Hi paradiso G \ 42 fructum 
per fructum in lignum H \ 43 fructus H \ 45 mensalibus et mensis 
H I 50 sicut bezeugt auch H, der durch Streichung von 47 lesus;.,. 
50 ille den satz übersichtUcher zu machen suchte | 51 et GH, aber 
hier beginnt der nachsatz \ 52 cum fehlt H | 53 diuisus non fuerit H | 
54 fuerunt wie VI 32 VII 22. 26. 29 | 56 sicut H (sub p) sicud G \ 
hac domini uigilia eingebaut^: er las also bereits die stelle so lücken- 
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nostri * * * , cingebant arbores fructiferas cum albis straminibus, 
memorantes per hoc quod uirgo Maria arbor nobilissim^ protulit 
fructum utilissimum et delicatissimnm, et quod albedine casti- 
tatis fait circumdata, que per alba stramina significatar. eo 

Sed prob dolor, hec laudabilia facta iam -ad prauum senBum 
snnt eonaersa. quare aliqui mali katbolici hoc sero scindunt 
froctus considerantes in eis futuros anni enentus bonos nel ma- 
los, et cingnnt arbores straminibus, ut eis in estate sequentis 
anni multos fructus afferant. sed cum hec et similia non sintes 
eis certa ex aliquibns certis causis, quid aliud faciunt quam 
quod hanc bonam consuetudinem conuertunt in partem dyaboli? 
sed secundum psalm. [39, 6] heatus est uir, cuius est nomen cUh 
mini spes ems et non respexit ad tolles uanitates incertas et in' 
scmias falsas* 70 

Cousuetudo sexta talis est, quod in uigilia natiuitatis do- VI 
mini calendizant transeuntes per (^omos plebium suarum, quod 
etiam et in octaua huius festi faciunt. Pro int.ellectu eiusdem 
consuetudinis est sciendum quod, cum Boemi erant pagani ydola 
seruientes, habebant in terra Bohemie deum Babilonie, seilicets 
ipsum Bei, de quo Daniel ultimo [c. 14, 27] Bed destruxU et 
drcLConem interfedt et sacerdotes occidU. et uerisimile apparet, 
qaia cronica imperatoris quarti Karoli dicit, quod Sclaui de 
Babilone in Gharuaciam et inde huc in terram, que iam Boemia 
uoeatur, deuenientes uoluerunt deum sni originalis loci habere 10 

haft wie der text wni G sie bietet; man erwarte etwa sicut hac ui- 
gilia domini nostri corpus pannis inuolutum fuit | 61 proch G \ lau* 
dabilia iuxta saeculum {$0 h, iam secundum f) peruertunt homines 
H I 64 cingunt H: eingebaut G \ in fehlt H | 65 afferant H: affaüt 
G I 66 causis] causis naturalibus H \ 67 quod in hanc aber in unter- 
punktiert G I 69 respexit in uanitates et vtOg, 

VI 2 coledisant H | 3 et etiam (quod fehlt) JS* | 4 est notan- 
dum H I idolis H \ 6 de quo Danielis ultimo dicitur [c. 14, 2] Erat 
autem idolum nomine Bei apud Babyloniara, et iterum : Bei destruxit 
t*sw. H vielleicht nach der quelle \ 8 in Dobner^s Monum. hist. Boe- 
miae t. III p. 72/*., s. oben s. 7 anm. 20 | Solani H \ 9 Charvaciam h 
Charnaciam /*, attch in G ist nicht klar ob u oder n gemeint ist, zur 
Sache vgl. auch Joh. v. HcUeschau unten anh. I \ 10 sui H: suum G 
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ad colendum. et quia tantum affectum ad originalem deum säum 
habuerunt« quod non safjGlciebat eis, ut in templo communiter 
colerent ipsum, sed insuper Omnibus mensibos ipso kalendis 
sacordotes ydolorum transibaut cum ydolo ipsius Bei per sin- 

isgulas paganorum domoa canentes in lingaa sua speciale canti- 
cum in reuerentiam ipsius dicentes Biibecz stogy prodrzed dwora, 
et eadem uerba resumebant cum nomine ipsius Beel dicentes 
Belp Bdy dubecz stogy prostrzed dwora^ quod dicere uult : Bely 
Bely hoc ad honorem exprimimus tibi cantu nostro, quem hec 

20 uerba significant; et sie per singulos uersus huius satis longi 
cantus faciebant in laudem Beel, felices se reputantes, quod 
deus eorum uisitauit domos eor^m, firmam spem habentes, quod 
per totum mensem illum bonam fortunam et gubernationem 
rerum et uite ab ipso haberent. et ideo populi ydolo Bei dabant 

25 diuersa munera quasi tributo recognoscentes se ueros cultores 
eins, ut bona eorum gubernaret. sacerdotes autem hec munera 
loco ydoli Bei ad manus süas recipiebant et postea in usus suos 
conuertebant. sed postquam Boemi ceperunt ad fidem christia- 
nam conuerti, sacerdotes Ghristiani nolentes illam paganicam 

30 consnetudinem delere, quasi per medium in aliud populum du- 
centes ceperunt eam adhnc seruare, in aliquibus tarnen mutantes, 
nam licet singulis mensibus per domos Ghristianorum transibaut, 
tamen loco ydoli Beel pörtabant ymaginem crucifixi, ut sie /br- 
tior superueniens diriperet spölia minus fortis, scilicet Christus 

11 et quia GH, i>ielmehr qui oder quin | 12 templo] tempori- 
bus H I 13 kalendas G kalendisantes hf also kalendis H | 15 lingwa 
G I speciale H: spirituale G^ | 16 und 18 proatrzed hf, in G kann 
ebenso oder prostized gelesen werden, über den vers s. oben s, 6 
anm. 19 | 17 cum nominatione H nomine {ohne cum) G | 18 Bali 
heidemale hier wie IS f. 36. 44 H, Ober slav. Bely s. oben s, 34, 82 | 
quod dicere uult G: quasi {aber quod f) dicerent in uero bohemice 
H I 19 quod haec H | 20 longi H: longos 6r | 21 cantici H \ 22 spem] 
frdem H \ 25 tributa H | 29 nolentes H: volentes G \ 30 per medium 
de uno extremorum in aliud H per medium aliud G mit offenbarem 
Verlust von in nach m | 81 tantum imitantes ^T | 38 sie ^^^ sit G si- 
cut fh, Vulg. si autem fortior illo superueniens uicerit eum, . . . spö- 
lia eius distribuet | 84 dirriperet G dirumperet H \ minus] eius H 
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Belis, ut habetnr Luce XI [y. 2 2] ; et in cantico predicto pro 35 
Bdy Bdy dicentes vde vde antiqaum adnerbium boemicale, 
quod idem est quod ^ualde'. et hec consuetudo secanda stetit 
asqae ad sanctum Adalbertam. Sed quia erat nimia occupatio 
singulis kalendis, et ne Christiani in hoc obseruarent kalendas 
secanduQ] ritam paganorum, sanctus Adalbertus omnes illas kä- m 
lendas reduxit solum ad nigiliam et ad octauam natiaitatis do- 
mini, conuenientias iudicans hanc consaetudinem obseruari tem- 
pore illo, quo natus est Christus, quam in kaliBndis, in quibus 
olim Bely honor agebatur. mutauit etiam denominationes ^t sen- 
sum earum dicendo cölendisant pro kalendisard a colendo, quia 45 
iam Christus per eandem consuetudinem in sua natiuitate colitur 
et non in kalendis, et iam non canitur JSely Bdy sed cantus 
prophetarum, et iam non portatur truncus Bely idoli sed reli- 
quie et ymago crucifixi. 

Alia quoque causa huius kalendisationis in uigilia domi* so 
nice natiuitatis et in octaua eins potest hec esse, [et] est hec 
uigilia illius festi, quo natus est filius regis celestis, princeps 
tocius mundi. igitur iuxta consuetudinem secularem, dum filius 
nascitur alicuius regis terreni, mox nuntii discurrunt per ciui- 
tates, castra et uillas regionis eins, nuntiantes quod princeps est 66 
illi terre natus. cuncti autem incole eins gaudentes remunerant 
nuntios dantes eis panem nuntialem. sie etiam hoc feste, quo 
natus est filius regis altissimi, scilicet patris celestis, dominus 
noster Ihesus Christus, ideo sacerdotes et scolares nuntii eins- 
dem regis in hac uigilia et in octaua huius festi uadunt pereo 
domos Christianorum, cantando nuntiantes quia natus est prin- 
ceps totius orbis, ac dicentes Ecce Maria genuit nobis sälua- 
torem uel ludea et lerusalem, nölUe timere uel Verbum caro 



35 Belis, ut] uelut h uelis, f \ 36 wele wele H \ deuotiones G 
donationes H \ 45 earum H: eorum G \ dando G dicens H \ colendo] 
kalan G colo H | 51 et durch fälsche heziehung von est eingedrungen 
in G: quia est H, vgh oben 8, 36/*. | 53 toti mundo H | 56 illi 
H: ille G | 57 panem materialem qui uulgariter dicitur * kolacz ' H \ 
62—64 die angedeuteten weihnachtagesänge sind aUe der liturgie ent- 
nommen: Ecce usw, antiphone V der Landes an der octave des weih' 
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factum est uel Hec est dies quam fecU dominus etc. et tunc 

66 ueri Christi fideles cum gaudio cantam ipsorum audiunt, nuntios 
remunerantes pane nuntiali, scilicet aliquot nummos eis tri- 
bnendo, ut per circnlam anni eo diligentiores et minus inpediti 
circa diuinum officium ualeant esse, populus quoque ante reli- 
quias uel ymaginem crucifixi geniculant protestantes se subiectos 

70 et obedientes esse regi nato Christo domino et suis sanctis; in- 
super ante ymaginem et reliquias atque nuntios eius ferunt 
cereos siue O^cernas) ardentes quasi ante principem et milites 
eius, quia lucide et manifeste tamquam potens dominus debito 
iure intromittit se de regno suo christiano, neminem in hoc ue- 

76 rendo. uadunt quoque sacerdotes et clerici in superpelliciis albis 
ad innuendum, quod sunt serui purissimi et mundissimi domini 
nuntii, qui albedinem puritatis et mundieie diligunt. serui etiam 
eius thurificant domos, in quas ueniunt, ut uirtute thuris ex- 
pellant principem tenebrarum, scilicet dyabolum, de omnibus 

soangulis, quatenus totum regnum Christianorum Ihesus Christus 
rex regum possideat, de quo dominus lohannis XVI [v. 11] 
dixit Princeps mundi huius iudicatu^ est et XII [v. 31] Nunc 
princeps huius mundi eicietur foras. 

Sed in hac laudabili consuetudine habet dyabolus etiam 



naehtsfests; Indaea . . . timere, cras egrediemini et dominus erit uo- 
biscum. AU. antiphone der vesper vor dem toeihnachtsfest; Verbum 
... et habitauit in nobis . . . ueritate (ev. Joh. 1, 14) responsorium der 
III nocturn nach lectio VIII; Haec (est fehlt hie9' im brevieTf aber 
nicht im psdlm) dies quam fecit dominus, exultemus et laetemur in 
ea (ps, 117, 23) responsorium der octava natiu. und der mgüia epi- 
phaniae in der I nocturn {nach lectio II und III), auch graduale der 
ostersonntagsmesse | 64 item Haec est dies; item Genuit puerpera 
regem etc. (antiphone der Landes am weihnachtsmorgen) H. vgl. s. 27 
anm, 29 \ 65 ueri Christi] omnes H\ 66 pane materiali, scilicet mu- 
nus eis offerentes mit Streichung von 67 ut . . . 68 esse H | 72 cereos 
siue ardentes G cereos ardentes H | 74 neminem G nomine H. vieU. 
christiano dominio nerendus | 75 clerici G : scolares H wie chen 0. 59 | 
78 quas H: quo G \ 82 mundi huius ... 83 princeps H: fehlt durch 
versehn in G 
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portionem suain, uidelicet in illis hominibus, qui se thurrficant, 85 
quod nön permittunt carbones in thuribnlis exportare, sed ex- 
catiant eos in fornacem, ne omnis fortuna anni sequ^ntis exeat 
de domibus suis, petuntque sibi dari de thure illias sero, ut per 
illud sortilegia exerceant, quatenus a uiris suis et aliis diligan* 
tur. igitur de ipsis potest dici illud ad Romanos primo [v. 26] 90 
MtUauertmt naturalem usum in cum usum qui est contra na- 
turam, quia carbonum et thuris non est illa natura ut hoc effi- 
ciant etc. Insuper quidam sunt ita grossi, quod reliquias non 
suscipiunt nee de thurificatione curant, significationem eorum 
noD aduertentes, laudabiles et utiles consuetudines minuentes, 95 
sed malas et uiciosas superaugentes. 

Gonsuetudo septima et ultima est, quod in uigilia natiui- VII 
tatis domini ponunt et sternunt stramina ad stubas et ad eccle- 
sias propter hoc, quod est uigilia illius festi, in quo partas 
domine totius mnndi, regine celi et matris dei factus fuit, cum 
ipsum dominum nostrum Ihesum Christum genuit in hunc muü- 5 
dum. stuba que straminibus sternitur signiücat illam domum in 
qua uirgo Maria peperit; ecclesia significat presepe in quo Chri- 
stus natus positus fuit; et stramina ecclesie significant foenum, 
in quo iacuit dominus in presepio. stramina de natura sua in 
principio sunt uiridia et postea alba, recte igitur signant stra- 10 
tum puerperii Marie, in quo uirgo peperit castissima. nam uiri- 
ditas uirginitatem et albedo representat castitatem. ecclesia est 
domus dei, in qua dominus Ihesus non solum deitate sed etiam 



85 se G: sibi H. der Verfasser will sagen qui domum suam 
thurißcari iubent | 86 quod] et praecipue mulieres, quae H mit Um- 
gestaltung des vorhergehenden \ 89 quatenus ab iis et ab aliis homi- 
nibus ^ I 90 ad H: fehlt ö^ | 91 Nam foeminae eorum immutauerunt 
H mit vidg. \ 92 ut haec H | 93 etc. G: sed doemon {fehlt f) latenter 
contra naturam eoruin per ea efficit, ut eos in fide erronea confir- 
met. H mit weglassung des folgenden z. 93 — 96. vgl. oben s. 28, 30. 

vir 2 imponunt H \ 7 peperit] peperit; et stramina stubae 
significant Stratum puerperii eins H ein Zusatz den der paraüelismus 
in z, 6—9 zu fordern sclieint, vgl. z. 10. s. einl. s. 27 anm. 29 | 10 
uiridia // uirida G | significant H \ \2 repraesentat H reputat G 

Rel.-gesch. unters. II 5 
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bumanitate in sacramento aitaris babitat: ideo eoclesia bene 
16 presepe signat, in quo idem dominus noster Ibesus Gbristus na- 
tus bumanitate sua deitati unita fuit positus. stramina ecclesie 
significant foenum, quia utrumque ex natura sua fragile, ideo 
dominus natus primo uoluit super fenum poni, ostendens se 
ueram carnem infirmitatis nostre assumpsiese et in ea natum 
20 esse secundum illud Ysaie XL [v. 7. 8] Omnis caro 



uerbum aiäem dei nostri stabit in etermim : quia licet dominus 
noster ex parte carnis fuit fenum i. e. infirmus, ut ipsemet dixit 
Mattb. [26, 51] de se Spiritus quidem p)'omptus est, caro atdem 
infirma, tarnen in quantum uerbum i. e. filius dei, fuit inpassi- 

26 bilis, inmortalis et stabilis. Gortine autem et uela que licet ob 
reuerentiam tanti festi circumpenduntur parietibus in estua- 
riis ac stubis, tamen specialiter significant uelum strati sine 
puerperü matris domini. Bos autem et asinus significant corpus 
et animam nostram, quia licet eis fuit fenum in presepiö po- 

3ositum ad eorum necessitatem ut comederent, tamen dominum 
SU um agnosoentes abstraxerunt se a pabulo suo carnali et ob- 
sequiose spirauerunt in dominum suum. sie licet stramina in 
ecclesia ponuntur ad necessitatem nostram ut calefiamus, tamen 
cognoscentes quod ibi est idem dominus in sacramento aitaris, 

85 abstrabamus nos a carnalibus ; nicbil aliud in ecclesia faciamus 
nisi corpore et anima spiremus i. e. spiritualia agamns, memo- 
rantes quod ipse dominus dixit Mattb. XXI [v. 13] et Marci 
XI [v. 17] Scriptum est Ysaio LVI [v. 7] qtda domus mea 
domus orationis uocabitur cunctis popiitis, Sed heu negligen- 

4otiam buius cognitionis conqueritur dominus in nos per Ysaiam 

14 sacramento Hi stramento ö^ | 15 significat H \ 16 in bu- 
manitate sua H I deitate GH et deitate p | unitus fi" | 17 ex natura 
est fragile et infirmum H, vgl. z. 19. 22 | 21 domini H vülg. \ 22 
fuerit H \ infimus oder infimus G | 26 parietibus in H: in parietibus 
et ö^ I 27 specialiter H: spiritualiter G | 28 dominii {vor matris) H \ 
29 quia H: quare 6r | 31 cognoscentes H \ 34 sacramento H: stra- 
mento G \ 35 et nihil H \ 37 Matth. xxi et Marci xi H: Mattb. 
XI G; der Wortlaut des citats ist aus Marcus e^Unommen \ 39 Omni- 
bus gentibus viüg. 
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capitulo I [v. 3] dicens Cognouit hos possessorem suvm et asinus 
presepe domini sui, Israel autem non cognouit me. magna con- 
fusio nostra, quod animalia bruta cognoaerant benefactorem 
sanm et nos rationales homines non cognoscimus per debitas 
reuerentias et obsequia, immo gratiarum actiones dominum et 46 
benefactorem nostrum. cognoscamus eum saltem in presepio 
cum boue et asino aliquantulum et cum Abacuc propheta ex- 
panescentes admiremur ipsum in medio. Ecee mater eius, mä- 
ter et uirgo in puerperio, et ipse infans et uir in presepio, 
ut canit ecclesia Vagit infans inter arta posUus presepia, et so 
quod Eremias propheta capitulo XXXI [v. 22] dicit Creauü 
deus nouwn super terram, femina circumdahü uirum, quia ipse 
dominus imox in concoptione sua factus est uir perfectus, quem 
femina in utero suo circumdedit castissimo. ecce homo in pre- 
sepio, quia infans et uir. et ecclesia de illo canit lacebat in pre- 55 
sepio et fulgebat in celo inter duo animalia. ecce homo et deus 
iacehai in presepio et secundum aliud fulgebat in celo : nam se- 
cundum humanitatem iacebat in presepio et secundum diuini- 
tatem fulgebat in celo, et tamen diuinitate et humanitate simul 
erat in presepio. Agnouimus eum aliqualiter in presepio inter eo 
duo animalia iacentem: agnoscamus eum in cruce inter duos 
latrones pendentem. de quo dicit Hugo libro II de sacramentis 
capitulo IX Mirum est. homo in celo dominahatur et deus in 

42 me] me, et populus non intellexit me. H | 43 und 46 fac- 
^ torem H \ 45 actiones H\ fehlt G \ 47 abacuk G Habacuc H. vgl. 
II 53 I 48 in medio näml. bouis et asini G: inter duo animalia ia- 
centem H I 50 vers 13 des alten dem Venantius Fortun. zugeschrie- 
benen hymnus Fange lingua gloriosi usw., der in die röm. liturgie 
des charfreitags aufgenommen ist, hei Daniel Thes. hymn. 1, 163/". 
Mone Lat. hymnen I n. 101, 17 | presepio G \ 51 quod fehlt H \ 
XXXI Hl III G I 52 deus G: dominus H vulg. \ 53 mox fehlt H \ 
54 in vor utero fehlt H \ 55 quia GH: viell. qui | im responsorium der 
II nocturn nach lectio VI, sowohl an der octäve des Christfests als 
an der vigüia epiphaniae; der bibelvers Hahak. 3, 2 schliesst sich un- 
mittelbar an I 56 celo] astris H \ 61 animalia H: fehlt G '| 62 Hugo 
de s. Victore De sacramentis christianae fidei l II p. I c. IX bei 
Migne t. 176, 395». H hat das citat ausführlicher \ 63 parte prima 
cap. IX H I dominabatur H wie Hugo : et dominabitur G 
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crtice moriebatur. deus niortuus est in cruce, quia ille qui mor- 
es tuus est in cruce erat deus, et homo dominabatur Id celo, quia 
qui dominabatur in celo erat homo ; deus mortuus est non diuini- 
täte sed humanitate, et homo regnabat in celo nondum humani- 
täte sed diuinitate. hoc uiso uideamus, quia dominus natus uidens 
miseriam dampnationis uagiebat in presepio deplorans eam et 
70 in cruce moriens liberauit nos ab illa. ex hiis iam aliquantulum 
in presepio et in cruce cognouimus, quia est deus noster et do- 
minus noster suramus benefactor noster : ideo ut tenemur omni 
gratitudine, et studio perpetuo studeamus ut seruiamus illi in 
timore et exultemus ei cum tremore. 
75 Et sie est finis harum consuetudinum. Que uobis, domine 

et amice carissime, ad mandatum uestrum deo adiuuante con- 
scripsi, et ea pro largo sero mitto. insufficientiam autem eo- 
rum uobis et cunctis ad piam correctionem [me] committo. Ego 
autem antiquus ab antiquis hec predicta audiui, non uero sin- 
so gula fide oculata uidi nee omnia in libris legi, sed antiquis in 
hoc expertis bene credidi, quia antiqui antiqnitate sua ins sibi 
hoc obtinuerunt ut eis credatur secundum illud lob XII [v. 1 2] 
In antiquis est sapientia et in multo tempore prudentia. et com- 
mune prouerbium attestatur, quod triplex genus hominum est 
85quibus oportet credi, antiquis et doctis et longe peregrinan- 
tibus. 

Compositus est autem iste tractatulus per quemdam reli- 
giosum uirum monasterii Brunouiensis prope Pragam. 

Expliciunt consuetudines que fiunt in natiuitate Christi. 

64 das citat vervollständigt If | 65 et homo ... 66 homo. deus Hi: 
et cetera, deus G mit absichtlicher auslassung \ 68 deus H | 69 dam- 
pnationis G dominationis nostrae H: nostrae scheint ursprünglich \ 
73 perpetue G \ perpetuoque seruitio seruiamus illi H | 73 /*. nach psaJm 
2, 11 I 75 — 86 über die venoerthung dieser stelle bei H s. oben s, Mff. | 
75 que] quod (r, vgl Haec If | 77 ea H: eas G \ largi 6r [ 78 me 
habe ich getilgt | 80 fide am rand nachgetragen G \ 88 brunouiensis G 
s. oben s. Sf, 



Auswahl aus den Zusätzen 
in des Johannes von Ilolleschau Largum sero. 



I Vorwort, Tabernaculum Moysis ornabatur cortinis de 
uario opere plumario factis, ut habetur Exodi XXVI [y. 1]. 
Venerande et religiöse uir Przibislae plebane in Lisa, petistis, 
imo uelut mandastis, quatenus uobis scriberem aliqua de popu- 
laribus consuetudinibus quae ut communiter obseruantur ins 
festo natiuitatis (^omini nostri lesu Christi, sed sicut sanetus 
Johannes baptista ad lesum Matth. III [v. 14] ait et dixit Ego 
debeo a te baptizari et tu icenis ad me, ita ex hoc capitulo ad 
uos dico: ego debeo a uobis doceri et uos postulastis a me 
doceri? ne tarnen ignorantiae seu ignauiae aut alicuius inuidiae lo 
adscribatur mihi nota, in bis cum dei adiutorio mandato ue- 
stro pro eo prout ingenioli mei paruitas admittit, obedio, prae- 
sertim quia gratia dei in nobis non est. nam quae a nobis 
composita seu collecta habentur, non proiicitis ad angelum ob- 
liuionis occasione putrescenda nee in armario postea reponitisis 
perlegenda sed nescio quando, sed mox studiose ac strenue de- 
ducitis in fructum aliorum, ut egistis de Cantico sancti Adal- 
berti et expositione eins. Quapropter themate praemisso ue- 

üeber die hezeichnung der textquellen s. oben s. 26 anm. 28. 

4 imo p: primo f primo et Ä | 5 ut tilgt p \ 7 Joannes f me 
Immer \ ait et tilgt p \ S tu fehlt f \ ex hoc P: et f \ 10 seu ... in- 
uidiae P: sed ignauiae non sufficere, sed inuidiae /" | 12 obedio fehlt 
f I praesertim . . . non est f: fehlt P \ 14 habentur P: dignantur f \ 
15 occasione tilgt p \ nee ... 16 quando f: sed nescio quando h^ sed 
uescio quando perlegenda h^ nee in armario postea reponitis per- 
legenda {nachträglich perl, getilgt) setzt p vor sed zu 
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stris postulationibus respondeo, quia sicut tabernaculum Moysis 
ornabatnr cortinis de uario opere plumario f actis, ita festnm 
natinitatis domini ornabatar uariis consuetudinibus hominnm; 
ubi tarnen non incongrue tabernaculum Moysis repraesentat boc 
sfestum domini, quia sicut super tabernaculum Moysis gloria 
domini apparebat in columna nubis, Exodi XXXIII [v. 9] et 
Num. XIV [v. 14], sie in isto festo dominus noster natus ap- 
paruit in sancta humanitate sua, sicut Isaias capitulo VI pro- 
pbetauerat dicens Ecce dominm ascendit super nuhem lettem, 

10 id est assumit bumanitatem sanctam et mundam, nullo onere 
peccati grauatam. recte etiam habetur : cortinae significant con- 
suetudines, quia sicut cortinae pretiosae decenter ornabant ta- 
bernaculum dei, ita consuetudines laudabiles pulcbre decorant 
boc et quodlibet festum ad honorem dei, et licet tantum decem 

15 cortinae tabernaculi erant, tarnen non solum decem sed mille 
consuetudines huius festi fuerunt: de quibus in praesenti solum 
de VII famosioribus scribens scribo. 

II atis dem zusatz zu I 19. Episcopus Wilhelmus Altis- 
siodorensis in speculo seu rationali suo parte VI sub quarta 
2oferia quatuor temporum in aduentu domini dicit, quod prius 
in uigiliis magnorum festorum etiam uigilabant Christiani, ubi 
iam nos ieiunamus, quia propter aliquorum insolentias postea 
sancti patres inuenerunt et mutauerunt uigilationem noctis sa- 
crae in ieiunationem diel praecedentis. 

26 in zu II 8 — 15. abweichende fassung, hoc Amos pro- 

phetauerat capitulo ultimo dicens Erit in die illa^ stilldbunt 
montes dulcedinem, et omnes colles culti erunty quia montes i. e. 
sanctae personae trinitatis stillauerunt dulcedinem id est dei- 
tatem id est personam filii, et omnes colles id est humiles 

3 vieU, ornatur | 8 Jesai. 19, 1 | 10 assumsit p \ II habetur 
fh: habetur quod p, vielleicht war cortinae sign. cons. randhemer- 
kung I significent p | 18 dasselbe werk dtiert Joh. v. H. auch in der 
expositio not. v gegen ende Guilhelmus in Eacionali suo, parte quarta 
tit. de Kyrie eleison, zur sache vgl. die hs. der bibl. Paulina zu Leip- 
zig n, 151 f. 40^ I 28 inuenerunt] schreib inhibuerunt 
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afPectus uirginis Mariae bene culti fuerunt ad susoipiendtim eam. 
pro hac largitate Isaias deprecatus est capitulo XLV [v. 8] dicens 
Borate coeli desuper, et nvbes pluant iustum etc., quod dicit: 
coeli id est sanctae personae trinitatis scilicet pater et filius et 
spiritns sanctus, rorate id est opere indiuiso mittite demper id 6 
est unum ex nobis qui mittendns est, et nubes id est aogeli 
pltjumt id est per Grabrielem annuntient iustum id est Christum 
dominum, et terra i. e. uirgo Maria aperiatur per consensum 
suscipiendi eum et germinet id est in uirginitate permanens 
concipiat et pariat säluatorem totius mundi. lo 

IV zus. zu III 9. Sicnt in matutinis eiusdem festi anti- 
phonae uersus canitur Tcmiquam sponsus dominus, quod Gabriel 
missus ab arce ueniebat et magnam laetitiam nuntiabat, est 
Christus uenturus aluo matris procreatus, tamquam id est di- 
uino opere secundum carnem factus, psalm. XVin [v. 5] spon-is 
sus procedens de thalamo suo, 

V zus. zu III 58. et misit illud inter duas pulchras scutellas, 
id est in pulcherrima humanitate, quae habet duas pulcherrimas 
scutellas, scilicet animam rationalem tnundissimam et carnem 
humanam castissimam, ut dicit Damascenus in libro IV cap. II ; 20 
et beatus Kieronymus in epistola ad Damasum papam dicit: 
Confitemur unam filii esse personam, ut dicamus duas et per- 
fectas substantias et integras id est diuinitatis et humanitatis, 
quae ex anima oontinetur et corpore, hoc Hieronymus. 

VI zus. zu III 71. Est etiam consuetudo, quod nuntii25 
praesentantes largum sero exprimunt nomina mittentium dicentes 
Fetrus uelloannes Dlapka mitiuntuobis largum sero, sie etiam 

3 qui dicit fh: quasi diceret p i 6 ex nobis f\ II antiphonae] 
in tropho Pf. 8. das brevier \ vollständig T. sp. d. procedens de tha- 
lamo suo I 12 tanquam P wie 14 | 13 et fehlt f | 14 aluo] alueo Pf { 
17 von der sitte, die hier allegorisch gedeutet mrd, hat Joh, vorher nicht 
gesprochen \ 20 loh. Datn. de fide orth. III 2 p. 205» Leq. \ 22—24 frei 
nach Hieron. ep. 15, 4 t.Ip.AX^ VaU. 'sufficiat nobis dicere unam sub- 
stantiam, tres personas subsistentes perfectas, aequales, coaetaneas' | 
27 nobis f 
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dominus lesus se ipsum pro largo sero per sanctos apostolos 
8U08 misit in mundnm uniuersum, Matth. XXVIII [v. 19], ut 
praedicatioue eorum omnibus innotesceret nomen eins, sicut ad 
Ananiam de sancto Paulo act. IX [v. 15] dixerat Vas electionis 
Best mihi iste, Vit portet nomen meum coram gentibus et regÜms 
et filiis Israel. 

VII jsus. zu IV 177 eos] quos Maximinus episcopus re- 
darguit in uno sermone de cathedra sancti Petri, qui sie inci- 
pit Quamuis solemnitas etc. 

10 VIII zvs. zu Y 43. Ideo ingeniosi pictores scribunt in 

parietibus arborem, de qua Ena parte sinistra capit fructum 
et Maria a parte dextra reddit fructum filium suum in arbore 
crucis. item Ena fructum uentris sui, scilicet quae suadente 
diabülo partem Adae ad comedendum dedit, pauit genus hü- 
ls manum ad mortem perpetuam, sed Maria fructu uentris sui, 
quem angelo nunciante et spiritu sancto operante in uentre suo 
accepit, pascit genus humanum ad uitam aeternam. idcirco 
pictores imaginatiui pingunt Euam a sinistris conculcantem 
fructu suo populum sub forma capitis mortui, murmurante sci- 
20 licet serpente ad aurem, et pingunt Mariam a dextris conso- 
lantem homines fructu suo sub forma oblatae consecratae. 

IX zus. zu VI 4tl kalendis.] similiter cölendisatio pro ka- 
lendisatio et uulgariter koleda aliquando culturam Christi per 
hanc consuetudinem significant, aliquando illud quod in munere 

25 in colendisatione datur. Haec igitur ultima colendisandi con- 
suetudo usque ad praesens perdurat; in qua utinam laus Christi 
in auaritiam pecuniae non mutaretur. 

X zmatz im anschluss an zus. IX : s, oben s, 35 f. 

XI Zusatz zu VII 74 /*. nach einem eingelegten excurs über 
do Joseph, Attendant illi qui suas dissolutiones et immunditias 

7 das ist [ÄugmtinusJ serm. 191 1. Vapp, p. 319^ Ben. \ 10 ingenio 
si f \ 20 conculcantem f | 22 den sehluss c. VI 47 et iam ... 49 cru- 
cifixi lässt H zu gunstfin des obigen Zusatzes aus | 27 non P: fcJdt f 
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exercent in straminibus illis, quae hoc festo stemuntur ad sta- 
bas, quantam irrenerentiam faciunt mundis eastissimisqne sex 
septimaniB matris dei et dominae totins mundi, quia nt snpra 
dictum est, illa Stramin a significant Stratum puerperii eins, 
attendant etiam mulieres, quod per eadem stramina sortilegias 
faciunt, ut pnlices non habeant per totum annum sequentem. 
et haec omnia gaudenter susoipit diabolus in partem suam in 
consuetudine VII. imo nuUo tempore per circulum anni tot et 
tanta sortilegia fiunt sicut hoc festo. et quare? quia est mag- 
num festum, ideo etiam diabolus uult habere partem magnam lo 
de illo, et ideo ingerit mentibus eorum hanc fidem, quod prop- 
ter magnitudinem festi maiorem ipsorum sortilegia uirtutem 
habeant. et quod est uerisimile, qüod hoc uel aliud fiestum, 
tarn sancta et nobilis res praebeat uirtutem sortilegiis, tam ex- 
ecrabilibus et turpibus rebus? quomodo uerum esse potest, quod is 
illud quod fit ad honorem dei, det uirtutem illi quod est con- 
tra honorem dei? magna intellectus eorum deceptip. bene ergo 
sanctus Thomas in XXII quaest. XLIX articul. VII in respon- 
sione dicit, quod doemones occulte se ingerunt talibus diui- 
nationibus et latenter adimplent ea secundum fidem ipsorum, 20 
quae stulti impleta uidentes credunt quod sortilegia eorum de 
uirtute naturae suae haec operantur, cum tamen haec omnia 
fraude fiant doemonum, scilicet ut eos in eorum praua fide per 
haec confirment, ut eos arcta Christi fide abducant et postea 
in animabus ipsorum potestatem habeant. simile legitur in le- 20 
genda seu passione beati Bartholomaei apostoli, quod in idolo 
Astaroth erat doemon, qui dicebat se languentes et coecos 
sanare, sed alios curare non poterat nisi illos quos latenter 

1 scubas f wie immer \ 2 quantum f \ modis castissimis, quae 
sex f: castissimis sex P | 8 nullo] illo P/* | 10 etiam uult diabolus P | 
13 habeant P: hanc f\Vl deceptio f: defectio P | 18 vgl. Thom. Aq^. 
summa II 2 qu. 95 art. 2 t III p, 345 Farm, \ 23 ut eos ffi: utque 
eos ab p \ 26 — 74, 5 der v&i^f. benutzt die alte legende der acta apocr. 
apost. (c. 1 in Fabricius cod. apocr. N. T. 2, 670; im Anonymus 
Fhiläl. Eusehianus des F. Nausea f. huy f.), nicht die Legenda aurea 
(p. 540 Graesse) 
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laedebat; sed cum pro eoram curatione sacrificabant sibi, 
tunc ipse a laesioiie ipsorum cessabat et ipsi stulti credebant, 
quod eos sanitatem nouam inducendo curasset, cum tamen prio- 
rem sanitatem solum laedere eessabat; et ideo concluditur ibi- 
5 dem, quia erant sine deo uero, et necesse erat ut a deo falso 
ludificarentur. sie et isti ludificantur et decipiontur per doe- 
mones latenter in sortilegiis suis, quia non habent unam sim- 
plioem Mem ueri dei. 

XII epilog s. oben s. 35. subscription s. 24 anm, 23. 

4 solum P: sed solum f | cessaret hätte Älsso geschrieben, s, 
register unter conjnnctionen ; so auch H 73, 22 f. 



ANHANG 

^11^ Johannes' von Uolleschau Expositio cantici s. Adalberti 

(s. oben einl. s. 22 f.) 



I {aus not. V) /bl. XVI'' der handaehrift 

Ybi Bciendum est primo qnod nos Boemi et genere et 
lingna originaliter processünus a Chamatis, ut nostre cbronice 
testantnr, et ideo nostnun boemicale idioma de genere sao est 
cbarnaticnm idioma. nam precise charaaticain idioma nobiscom 
intranit ad istas silaas et ad hec deserta, que adhnc in nnllius s 
bominis dominio et possessione fneinnt, sed in solius dei, et 
ex illis grani labore nostro extirpanimus nobis hane Boemie 
terram, qne iam propria nostra inimriose et contra ins destmitor 
et anfertnr nobis : dens iustas index misereatnr nostri et s. 
Adalbertos. et ideo in principio omnes Boemi in hae terra lo- lo 
qnebantur precise nt modo loqunntar Chamati. sed ülad pri- 
mom cbamaticam idioma hoins terre remote abiens huc a sna 
Charaatica terra per dinersos et longos temporis snccessns ita 
est in se immutatnm in terra, qnod iam mnlta aliter loqnnntiir 

Ich bezeichne mit P die Pra^r handschrift, mit b den text 
Bolelucky's, mit p die abschrift Piters : vgl. oben s. 22 anm. 17. 

2 Chamatis vgl. oben 8. 7 anm. 20 und <• 40 | 3 Boemale 6 
Boemiale p | 8 propria P: propter peccata bp \ inioriose et contra 
ins und et anfertur nobis liess b aus nUt der bemerkung: Cante hie 
legendus erat aator, ideo secnritatis gratia pancola praetermisi tooAr- 
scheitUich aus Drauschovius wiederholt^ für dessen zeit sie passty s. oben 
8. 22 anm, 17. 23 anm, 19 | 10 bohemi P | 11 ut loqanntor modo 6p 
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15 quam Charuati et quam ante nos Boemi in hac terra loqueban- 
tur. sed fluente tali immutacione idiomatis nostri s. Adalbertus 
8U0 tempore adhuc inuenerat aliquid de charuatico modo lo- 
quendi et componens istud canticum composuit id in eo ser- 
mone, quem tunc inuenerat et qui tunc communiter eminebat 

20 aliqualiter adhuc modo charuatico. et ideo in hac presenti par- 
ticula sunt duo uocabula charuatica, scilicet spase myra, que 
propter predictam mutacionem ydiomatis nostri iam non sunt 
nobis modernis Boemis nota et quoad usum et quoad intellec- 
tum, et imo iam indigent declaracione nobis tanquam alia la- 

25tina uel greca. propter quod sciendum est quod spase est 
uirtus huius nominis spas et est idem quod saluator. nam ubi 
nos moderni Boemi saluator dicimus spasytel, ibi autiqui Boemi 
dicebant spas in nominatiuo et spase in uocatiuo, hac littera s 
utrobique in suo forti sono prolat^. secundo sciendum est, quod 

30 hec diccio mira est genitiaus huius nominis mir, et in boemico 
et in charuatico sermone sunt eciam nomina equiuoca, sicut 
ista diccio prst significat duo, quia prst est inimica terra et 
prst est membrum in manu scilicet digitus. ita etiam ista diccio 
mir apud Charuaticos est equiuoca ad duo significata : uno modo 

35 mir est idem quod mundus seu seculum, quod nos dicimus swyet; 
alio modo idem est quod pax. et hanc equiuocacionem et sig- 
nificaoionem huius nominis mir possumus probare per terminum 
charuaticum Agnus deij quod ipsi in missa sua precise isto te- 
nore diount scilicet Ägancisee hozy bozemle y grechy mira day 

40 nam mir. quod exponitur sie : Agaiticzee hozy id est agnus dei, 
bozemle id est toUis, y id est qui, quia ipsi postponunt qui, 
grechy mira id est peccata mundi, day nam mir id est dona 
nobis pacem. et qui uult, potest hoc in Praga apud Slauos ex- 

19 eminebat gebessert vielleicht für timebat P | 22 immutacio- 
nem idiomatis bp \ 23 bohemis P | 24 nobis P: notis bp \ 26 uirtus] 
meU. uocatiuus s. z. 28 | spas P: spase bh \ 29 suo fehlt bp \ 80 bohe- 
mico P I 82 diccio P: feJüt bp \ 35 swyet P: swiet p Sw6t b \ 89 und 
40 aganczze P: aganöze b Agancze und Agancze p \ 89 wnd 41 bo- 
i^emle b \ 89 day P: dey 6p | 41 bozemle p | id est vor toUis fehlt bp 
42 grechi P | dey bp \ 48 in praga P: Pragae bp \ aput P 
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periri. et ideo sicut in hoc Agnus dei mira in primo loco est 
idem quod mundi, et mir in fine eins est idem quod pacem, sie 46 
in isto cantico s. Adalberti mira in primo loco est idem quod 
mundi et mir in fine eins est idem quod pacem. et isto modo 
sanctus Adalbertus mira in hoc cantico posuit, et Boemi sni 
temporis loquebantur et intelligebant. 

n {aus not. V am schlitss der erörterung über zizzy) f. XVIII*' 

nam ut audiui ab antiquis hominibus, ad quos eciam per 
successiuas priorum relaciones deuenerat, quod cum esset ualida 
fames et magne guerre in terra Boemie et specialiter eciam 
contra s. Adalbertum et cognacionem eius ab emulis eorum, tunc 
s. Adalbertus congregans fideles Christianos ad Libicz patri- 5 
monialem uillam suam, uelut dicitur quod tuno oppidum fuerit 
in districtu G-urimensi situm, ibidem in Libicz hoc canticum 
composuit, populum informauit et cum populo illud cantauit ad 
dominum deum, ut famem et guerras auerteret et necessitatem 
et pacem in terra daret. et sie mirabile euenit: quando hoc 10 
canticum compositum est, magne guerre in Boemia fuerunt tunc, 
et modo iterum post multa tempora magne dissensiones sunt 
in Boemia, cum hoc idem canticum exponitur, ita quod tam in 
composicione quam in exposicione eius non est pax in terra 
Boemie. 15 

m (not VI) fol XVIIIr 

Sexto notandum est quod huic exposicioni prescripsi hoc 1 
canticum correcte et precise eisdem diccionibus et sillabis, qui- 
bus ipsum sanctus Adalbertus in principio eius composuit, ut 

45 eius est P: eiusdem bp \ 48 et] viell. ut 

3 bohemie p \ 5 und 7 libicz P: Lybicz hp \ 6 opidum P | 
7 Curimensi hp | 9 vgl. ebendort in der erörterung von zizzy: 'sicut 
hec diccio necessitas aliquando significat defectura rerum ut dicendo 
iste est in magna necessitate i. e. paupertate, et aliquando per oppo- 
situm significat sufficienciam rerum dicendo iste habet bonam neces- 
sitatem i. e. diues est' | 10 memorabile bp \ l^ eius P: huius can- 
tici bp 

1 Sext/7/o rt«s Septime P | perscripsi Pbp \ 3 ipsum P: illud bp 
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homines inspicientes hec scripta per hnnc textnm correcte illad 

6 habeant et per exposicionem intelligant ; et si quid in diccio- 
nibns nel in syllabis ant in ordine alicubi aliter quam in boc 
textn innenerint, nt Bciant, quod id est corraptnm et non est 
iam composicio s. Adalberti, et ex isto corrigatnr in monasterio 
Brzeunouiensi. Et bonum esset, quod boc canticum secundum 

lobunc textum sacerdotes in predicationibus sicut Pater noster 
populo ad inuicem sciendum diebus festiuis pronunciarent et 
Scolaribus in scolis sicut ympnus uel alius auctor ob amorem 
8. Adalberti patroni nostri legeretur. nara res quanto magis 
a suo primo principio elongatur, tanto magis immutatur, nisi 

15 frequencius diligencia reformetur. .ob hoc proh dolor canticum 
istud sie a prima sua composicione elongatum in tantum est 
immutatnm in diccionibus et syllabis per uniuersa loca ubi 
canitur, quod iam non meretur dici canticum s. Adalberti sed 
pocius illorum, qui eum ita peruerse et turpiter immutarunt. 

20 ex qua certe inmutacione eins secuntur quatuor detestabilia in- 
conueniencja. I Quod canentes hoc canticum ita male et incor- 
recte diociones eins pronunciant, quod nee ipeimet nee alii eos 
intelligunt quid dicant, et ualde confusa res est, quando quis 
loquitur et nescit quid loquitur nee locucionem propriam in- 

25telligit. tales iam sapienciam s. Adalberti in boc cantico non 
canunt ut dictum est notabili I^, sed suam ignoranciam osten- 
dunt. II Uli priores Boemi cum s. Adalberto, ut pie creditur, 
per hoc canticum pacem sibi obtinuerunt, quia correcte id can- 
tarunt. sed nos nunc forsitan propter hoc peccatum nobis pa- 

socem non obtinemus, quia ipsum incorrecte cantamus, et deus 
non uult nos intelligere, quia nos ipsi nos non intelligimus, 
nee uult scire, quid ad eum canimus, quia ipsi nescimus quid 

8 'extabant tabulae Brzewnovii. et hodieque canitur* p am 
rande; vgl» IV z, \f, \ 10 sacerdotes in predicationibus vor secun- 
dum 5p I 11 pronuncciarent P | 12 scholaribus in scholis hp \ hym- 
nus 5p I 15 diligencia ati^ diligencias p | 18 mra fehlt 5p | 19 eü P 
mit derselben genusverwechslung wie unten s. 80, 23 : illud 5p | 20 se- 
quuntur 5p | 22 pronuncciant P | 23 intelligant 5p | quid loquatur 
5p I 27 bohemi P | 32 ad deum P 
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ad ipsum loquimnr, et tarn ad sapientem dominum tarn cor- 
rupto sermone loqui est irren erenciam et contcmptnm sibi fa- 
cere. III Inconneniens est, quod s. Adalberto in hoc magna 35 
ininria facta est, quod sua prima composicio in hoc cäntico per 
extraneas dicciones immutata est et de suo cantico factum est 
non suum. et imo fortasse s. Adalbertus non uult se sua inter- 
cessione nobis iungere in nostro iam corrupto cantico, cum 
ipsum ad deum pro nostris necessitatibus canimns, sicut se40 
prioribus in suo correcto iungebat, et ideo forsitan non exau- 
dimur. IV Timor est, ne forte immutacione huius oantici an- 
nichilauerimus indulgencias ipsius et post sequens canentes 
illud imroutatum non obtineamus eas, quia indulgencie fnerunt 
date de cantico s. Adalberti correcto et non de nostro corrupto 45 
et destructo. 

IV (epilog) f. XlXr 

Et merito hec fundamentalis correcta exposicio cantici s. 
Adalberti et ipsum canticum in monasterio Brzeunouiensi lo- 
cata habentnr et ad ea tanquam ad prima originalia omnes ad 
Brzeunow, ut sua ibidem corrigant (superius in VI notabili), 
remittuntur, quia s. Adalbertus est primus et principalis fun-6 
dator eiusdem Brzeunouiensis monasterii et quoad locum et 
quoad religionem eins, nam ipse existens episcopus Pragensis 
ipsum personaliter fundauit, in edificacione eins propriis ma- 
nibus cum sanctis quinque fratribus et aliis laborauit, in cuius 
Signum cirotece eins laboris huius in eodem monasterio pro 10 
reliquiis usque hodie tenentur, quod edificatum de suo uero 
patrimonio dotauit et per se ipsum in honore s. Benedicti pa- 
tris monachorum et sanctorum Bonifacii martyris et Alexii con- 

35 magna in hoc hp | 37 est et P: sit et hp \ 39 iam Php : vieü, 
tarn vgl. z,QS | 42 annihilauerimus hp \ 48 indulgencias hp: in eo 
diligencias P 

2 locatu P I 5 *Hic ponatur diploma Bolezlai et loannis 
pp. XV. Item anonymus apud Ludewig. Scheda professionis' p am 
rand. vgl. Ziegdhauer epist. hist p. 125 | 10 chirothece hp, 'et fiant 
crises ratione monasterii s. Pauli' p am rand, vgl. Ziegelhauer p. 124 f, 
12 honore hp \ 13 allexii P 
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fesaorifi coneeorauit, reliqaiis eorundem sanotorttm ac indulgen- 

16 ciis snie et papalibtts honoriftoe insigniuit, maltis graciis mn- 
niait, et precipue inuasores bonornm temporalium einsdem 
Brzeanoniensis monasterii propria in persona excommnnicauit. 
et ipse fandator eoclesie antique faotus est patronus ecclesie 
noue ibidem per Brzetislaum edificate et in nomine eius et alio- 

2oram sanotoram dedicate. item s. Adalbertus existens monachas i 

ord. 8. Benedicti prefati, Eome professus ad s. Paalum, fun- J 

dauit dictum monasterium Brsennow religione ordinis iam dicti. 
nam de Eoma introduxit in enm religiosos soilicet abbatem 
Anastasium enm XII fratribus et ibidem cum eis commanens 

26 suis sanctis exemplis et monasticis obseruanciis religionem f un- 
dans instanranit. cuius quidem religionis fructns de monasterio 
Brzeunoaiensi ipsemet septimus canonizatus emananit, scilicet 
ipse et 8. Procopius et snpradioti quinque fratres, quorum in 
antiqua Boleslauia aliqua corpora reqniescunt. Kon incongme 

aoigitur in loco fundamentali exposicio fundamentalis eius cantici 
collocatur. Hanc tarnen exposicionem cantici huius humiliter \ 

offero in sensu corr^endam cuilibet suo benigno inspectori et 
pie miserenti rudi stylo eius. at utinam nunquam oculus in- | 

uidie eam aspiceret nee manus detractoris attrectaret nee penna 

35 corruptoris tangeret, que ad laudem deo et s. Adalberto non ^ 

mea presumcione sed superioris mei imperio licet trepidus fa- 
cere attemptaui, magis preferens pro insufficiencia eius derideri 
quam obediencie bono contraire. pro cuius consummacione gra- 
cias ago domino nostro, gloriose matri eius uirgini Marie, s. 

40 Adalberto et omnibus sanctis, quibus sit laus et gloria in se- i 

cula seculorum. amen. ' J 

18 patrono P \ 22 religioni hp \ 23 eum P: id bp. vgl. s. 78, 19 | ^ 

24 *de Anastasio apponatur diploma s. Stephan! super monte s. Mar- j 

tini' p am rand | 28 *de s. Procopio ex ms.^ Dresdensi. De ss. quin- i. 

que fratribus ex anonyme et aliia. S. Crispinus fertur seruatus ia- 'i 

cere in Morauia* p am rand \ 29 'Vidi reliquias ss. quinque fratrum 
et deuotus osculatus fui Vetero-Bolezlaviae* p am rafid \ 31 humi- 
liter] similiter Pbp | 32 corrigendum hp | 38 at P: ac bp | inuidi*e 
aus inuidue P | 37 attentaui bp \ eius rideri bp. 
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Aufzeichnungen Alsso^s 
über volksthümliche Gebräuche des Johannistags 



Nota, homines seruant sex consaetudines in uigilia sancti 
lohannis baptiste. 

Prima consuetndo est qnia faciunt ignes. hoc signat 
quia lohannes erat lucerna ardens ante deum. Lucas primo 
et lohannes primo [v. 7] Hie uenit in testimonium, tit perhiheret 5 
testimonium de lumine, 

Secunda consuetudo, qnia cernalia portant in capitibus et 
Coronas expenduht ante domos in signum, qnod lohannes est 
cöronatus ante omnes coronandos, unde canitur Serfa ter denis 
älios coronant. 10 

Tertia copsuetudo, quia precingunt se in Signum, qnod 
lohannes fuit precinctus zona pellicea, ut habetur Matthaei 
^ni [v. 4] et Marci^ primo [v. 6]. 

Quarta consuetudo, quia pueri faciunt eis gladios ligneos in 
Signum illud Ysaie XXXIII PosuU os meum ut gladium. 15 

Quinta consuetudo, quod homines corisant et letantur in 
Signum illius, quia in natiuitate eins multi gaudebant, ut dici- 
tur Luce [c. 1, 58]. 

üeber diese aufeeichnungen s. oben s, 1 und 40 | 4 nach ev. 
Joh. 6, 35 I bei dem citat aus Lucas kann an 1, 17. 76/". gedacht 
sein I 9 vers 37 des bekannten hymnus auf Joh, Bapt, Vt queant laxis, 
bei Daniel Thes. hymnol I p. 209 f. \ 12 ut habetur matthaei primo 
G mit demselben versehen wie in den tceihnachtsbräuchen VI 82 und 
VII 37 I 15 vielmehr Jesai. 49, 2 

Bel.-gesch. unters. II q 
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Sexta consuetudo est, quia eius uigilia ieiunatar, cum ta- 
2omen non sit tempus, et hoc ideo, quia semper uixit in magna 
abstinentia, et sie pre ceteris sanctis eius uigilia ieiunatur, unde 
canitur de eo Cui latex haustum etc. 

Item scolares cum laicis se percutiunt. et hoc signat, quod 
lohannes arguebat Herodem dicens Non licet tibi habere coniu- 
lagern fratris tui etc. 

Item homines portant rosas et flores in manibus. hoc si- 
gnat quod lohannes Christum tractauit suis manibus ipsum 
baptisando. 

Item in quibusdam locis iuuenes extra uillas et ciuitates in 

80 campis dormiunt. hoc signat quod lohannes <^quando^ fuit Septem 

annorum, homines fugit et deseruit in desertum. unde canitur 

de eo Antra deserti teneris svh annis Ciuium turmas fugiens etc , 

Expliciunt consuetudines que fiunt in uigilia 
lohannis baptiste precursoris domini. 

22 vers 28 des bezeichneten hymnus \ 24 eo. Marc. 6, 18 logl. 
Matth. 14, 4 I 30 quando habe ich ergänzt \ Septem wie [Augustinus] serm. 
in natali s. loannis bei A, Mai, Noua patrum bibl, 1,400 'ipsum pue- 
rum in deserto annorura Septem habitare uidebant'. Diese sage ist 
abgeleitet aus ev. Luc. 1, 80 tö ö^ iraibiov fjuHavev Kai ^KparaioOTo 
irv€\i)LiaTi Kttl T^v ^v TaT(; ^pifiinoK; ^iwc; i^in^pac; dvabeCHeujt; aiJToO trpd^ 
TÖv * lapar)\, vgl. loh. Chrys. t. II p. 372c kizeX oöv auxrevet; fjeav 
{Jesus und Johannes), tva |uf) 6id t^v ouTT^vciav böEij (Johannes) 
|LiapTup€tv Tiji XpiaxCp, tjjKovöiLiTiaev ^ toO Trv€Ö)LiaTo<; x^PK irftaav n^^v 
itpi/miv i^XiK(av iv ^pn^M* töv 'luidwi^v öidTCiv. Das proteoangelium 
des Jakob lasst Elisabeth mit dem kleinen Johannes vor dem hinder- 
mord des Herodes ins gebirg flüchten, c. 22 in Tischendorfs Evang. 
apocr. p. 43 f. {II ausg.) | 31 et desertum in desertum G \ 32 v.l7 f. 
des bezeichneten hymnus. 
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MERKZETTEL FÜR DIE BEICHTE 



Die folgenden aufzeichnungea, denen schon Sclimeller in 
seinem bairischen Wörterbuch gebührende beachtung geschenkt 
hat, sind einer qnarthandschrift aus kloster Scheyem (n. 123), 
jetzt in der Münchener bibliothek cod. lat. 17523, eutuommen, 
welche im j. 1468 und dem folgenden geschrieben ist. Näheres 
gibt der Catalogus codd. Mon. t. IV 3 p. 104. Bei aller kürze, 
ist diese Übersicht volksthümlichen aberglaubens überraschend 
reichhaltig und nicht ohne sehr alterthüQiliche Überlieferungen. 
In ihrem gemisch von lateinisch und deutsch spricht sie zu 
uns mit der vollen unmittelbarkeit einer ersten vorläufigen auf- 
zeichnung. Der leser verdankt diese werthvolle zugäbe mei- 
nem freunde R. Schoell in München, der mir eine sorgfältige 
abschrift zur Verfügung gestellt hat. 



f. 182r Secuntur interrogaciones fiende in confessione 

de supersticionibus simplicium. 



Qui exercent supersticiositates cum acu qua cadauer est con- 
sutum. 
5 Qui uolnnt inter homiues facere amorem uel odium. 
, Qui nouilunium adorant. 
Qui in eclipsi dant soli uel luue lac. 
Qui stülta uota faciunt et eis fidem adhibent, scilicet: 
Qui non comedunt caucros propter oculos. 
10 Qui abstinent a capitibus animalium. 
Qui non spuunt ad ecclesiam propter dentes. 
Qui feria quinta in angaria non comedunt pisces. 
Qui feria tertia oarnisbreuii non intrant balneum. 
Qui sabbato crines non planant nee iilant nee comedunt caules. 
15 Qui obseruant dies egipciacos et diem innocentum. 
Qui obseruant sompnia et interpretaciones. 
Qui conuocant siue accedunt ad carminatores et carminatrices 

carminantes pecora. 
Qui tenent fatum, obseruantes augurium in gestu, cantu et uo- 
20 latu auium. 

Qui peccant in nigromancia. 

Qui dicunt quod quando agonizans sudorem emittit, quod sit 
baptismus. 

2 simplicium des ungebildeten volles, stehender ausdruck schon 
der altkircKlichen litteratur | 12 angaria ist frdhne, vorab und ur- 
sprünglich Spanndienst, abgeleitet auch 'frohnf asten dh, die vier fa- 
stenwoch€7i der quatemher, s. Mabillon Iter German, p. 88 ed. Fahrte., 
Hälthaus jaJirzeitbuch p. 58 | 13 carnis breuii so die hs. für carnispriuii 



m Merkzettel für die beichte 85 

Qui credunt quod anima de corpore exiens non habebit reqiiiem, 
donee ei pulsatum fuerit. ^ •25 

Qui dicunt; interim pulsatur, anima conütetur. 

Qui in die palmarum deglnciunt palmam benedictam uel in- 
ponunt eam in aures. 

Qui scribunt litteras contra dolorem dencium uel contra alia ect. 

Qui circumeunt aratrum cum candela benedicta. 30 

Qui credunt quod lac possit rapi ipsis de uaccis. 

Circa mulieres in puerperio. f. 132v 

Mulieres <(que) cingunt se cingulis urrorttm. 

Qui ponunt puerum infra scampnum nel ad paludem ante bap- 

tismum. ^^ 

Qui ponnnt scopam infra stramina ubi mulier iacet in puerperio. 
Qui gladio euaginato benedicunt mulieres. 
Viri qui passum faciunt trans mulieres. 
Qnando mulieres dolent mammas, quod utuntur pro remedio 

uirili membro, uel credunt quod manus uiri extranei mi-40 

tiget dolorem. 

De baptismate puerorum. 

Qui credunt, qnando puer baptisatur in aqua calefacta, quod 

Hat scabiosus. 
Qui credunt, quando puer induitur camisia crismatis, si bra- 45 

chium sinistrum prius inmittit in manicam, quod fiat sini- 

ster; nel quando fertur ad altare circa sinistrum cornu, 

quod idem fiat. 

De sponso et sponsa. 
Die die praut an legen in aynem trog. 50 

Die der praut hent stossen in ein milich. 
Die die praut umb das feur füerend. 

29 in ect. das fast wie eq (mit strich durch die hasta von q) 
aussieht, steckt wohl ein Substantiv \ 33 que habe ich eingeschoben, 
vgl. z. 38 I 40 extranei am rande nachgetragen \ 42 Da | 47 circa] 
quod circa, aber quod getilgt \ 49 — 54 von Schmeller bair, wörterb, 
II aufl, I 1045 mitgetheilt 
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Die den vomagel losend umb pfenning. 

Die ddn pfenning stelen ab dem altar, den die praut opfert. 

55 In die natinitatis. 

Qni uomerem ponunt sub mensa tempore natinitatis Christi. 
Qni tenent dies natinitatis Christi et sequentes quantum ad 

anram. 
Qni credunt, quando masculi primi intrant domnm in die na- 
60 tiuitatis, quod omnes uacce generent masculos et e conuerso. 

Qni congregant illo die purgamenta et conburunt. ' 

Qni obstruunt fenestras cum graminibus. 
Uni preparant mensam domine Perthe. 

Qni in die s. lohannis enangeliste de amore s. lohannis faciunt 
66 pistnram pro pecoribns. 

In octauu natinitatis. 

Qni in octana natinitatis domini uadunt cum thure, caseo, fu- 

niculo und schlegel. 
Item die den ofenwisch auf den zäun stecken. 
70 Die die kazen und hnnd auss jagen quando thurificant. 
Item qni setas ponunt snper lapides ignitos et secundum hoc 

indicant amantes. 
Item plures exeunt ad sepes et ibi querunt a sepibus, cuius 

artificii uel condicionis debeant habere coniugem. 

53 vomagel scheint eine spange des mieders zu sein | 57 tenent 
fest glauben, wie z. 19. gemeint ist der weit verbreitete ober glaube von 
den 'zwölften* {von weihnackten bis h- drei könige), sogenannten ^loos- 
tagen\ dass ihr weiter für die Witterung der zvoölf kommenden mo- 
nate vorbedeutend sei. vgl. A. Kühn, sagen usw. aus Westfalen II 
p. 115 n. 854, V. Beinsberg - Düringsfeld, Festkalender aus Böhmen 
p. 561 ff. 589 ff. I 61 et über der zeile nachgetragen \ 65 peccoribus | 
66 die Überschrift fehlt, aber z. 67 — 74 sind am rande durch einen 
bogen zmammengefasst mit dem lemma octaua natinitatis | 72 amantes 
item I Item plures die hs. 
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mit berücksichtigung der latinität Alsso's 

(Johann von Holleschau ist durch H, der tractat von Scheyern 

durch S unterschieden) 



Aberglaube: litteratur des xiv 
jahrh. 2. als werk des teufeis 
betrachtet 2 (anm. 5) durch die 
beichte bekämpft 84 f. 
der dies aegyptiaei 84, 16 der 
quatember 84, 12 des samstags 

84. 14 der Weihnachtszeit 44, 33. 
47,66-48,2. 51,73-83. 58, 168 f. 
61, 57-65. 65, 85-89. 72, 5-13. 
86, 55-63. des tags Johannes 
des evangelisten (27 dec.) 86, 64 
der unschuldigen kinder (28 dec.) 

84. 15 des 1 januar 86, 66—74 
der fastenzeit 84, 13 des palm- 
sonntags 85, 27 des Johannis- 
tags 81, 11 

des kindbetts 85, 32 f. der taufe 
85, 42 f. der hochzeit 85, 49 f. 
des todes 84, 22 f. anderes 84 f. 

ahstinentia: uiuere in abst. 82,20 

accusativ cum infin. nach conue- 
nientius 63, 42 ostendere 66, 18 
petere 65, 88 protestantes 64, 69 

ad plenum aperire 46, 42 ad sum- 
mum ap. 46, 40 ad iumenta ha- 
buerunt largitatem 47 y 47 

Adalbertus (etymologie H 24 anm. 
22) bischof von Prag 63, 88. 40. 
75, 10. 76, 16. 77, 4 f. 78, 25 uö. 
79, 5^f. vgl. 8. 3. 22. 24 
canticum 8. Adalberti 69, 17. 



77, 46. 48. 78, 18. 79, 45 eut- 
stehung desselben 77 n. ii ver- 
derbter und berichtigter text 
77 f. (n. iii) exposicio cantici s. 
Ad. 8. Johannes v. Holleschau 

aestuaria 66, 26 

Agmis dei der messe, kroatisch 
76, 88-43 vgl. 77, 44 

agonieam S 84, 22 

Albrecht etymologie H24 anm. 22 

Ales und latinisiert Alsso für Al- 
bert 39 anm. 36 

Alexius confessor 79, 13 

aliquanter 67, 60. H 76, 20 

aliud quam 61, 66. vgl. H 76, 15 

Alsso (s. AleS) presbyter, mönch 
in Brevnov 38 f. 
Schrift über böhmische weih- 
nachtsbräuche 43-68 vgl. 2f. 6f. 
abfassungszeit 15 f. 40 
aufzeichnungen über gebrauche 
des Johannistags 81 f. vgl. 1. 2.40 

anakoluthie 62, 1 1 f. 

Anastasius 80, 24 

angang 86, 58 vgl. 85, 44 

angaria 84, 12 s. anm. 

angelus lucis 56, 119 s. engel, uir- 
ginitas 

anonyme schrift An credi possit 
in papam 19 — 22 

antiqui 2 anm. 4. 38. auch Hll^l 
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artikel s. unua. bestimmten er- 
setzt H durch hie 76, 30 iste 
76, 32 f. 

Astaroth 73, 27 

attributio 54. 78 

auctoritas schriftstelle 46,38 

äugen: abergläubische Observanz 
84,9 

augurium 84, 19 

Augustinus angeführt 60, 40 con- 
fess. 52, 9 de trinitate 49, 25 
epist. 54, 66. s. auch 20. zu 47,53 
und 72, 7 

austragen : aberglaube 65, 86 f. 

autentica 36, 44 

Avignon 11 f. 14 

haccdlaurei: ihre vortrage 12 

anm. 35 
bad: aberglaube 84,13 
baptismus 84, 22 
Bartholomaeus s. legenda 
Bei oder Beel 61, 6. (10). 62, 14 

uö. vgl. 34 
Belboh 34 anm. 32 
s. Benedictus 35, 10. 80, 21 pater 

monachorum 79, 12 
Berchta s. Pertha 
Bernhard von Clairvaux angef. 

59, 13. 20 
besen apotropäisch 85, 36 
besprechung des viehs 84, 17 
Bethlehem domus panis zu 44, 22 
bibel : abweichungen von der vul- 
gata 32 f. 47, 53 
angeführt werden 

Exod. 26, 1 : 69, 2 vgl. 70, 1 ff. 
33, 9 : 70, 6 
Num. 14,14:70,7 
17, 8 : 59, 18 
24, 17 : 43, 10 
Deuteron.28,2f. :59,23 
Tobias 12,12:51,70 
Hiob 12, 12 : 68, 82 vgl. 36, 20 
psalm 18,6:71,15 
39,6:61,68 
76, 13 : 48, 6 
77, 29 : 52, 7 
108, 16 : 45, 44 
131,11:59,30 
146, 5 : 53, 38 



Sapient. 16,20:57 

Jesai. 1, 3 : 67 

9, 2 : 46 

19, 1 : 70 

40, 7 f. : 66 

45, 8 : 45 

49,2:81 

53, 4 f. : 57 

56, 7 : 66 

Jerem. 31,22:67 

Baruch 8, 37 : 47 

Ezech. 32, 7 : 55 

Daniel 14, 2 : 58 

14,27:61 

Amos 9, 13 : 45 

Habakuk 3, 2 : 47 

Ev.Matth.2, 11:44 

3,4:81 

3, 14 : 69 

7, 17 f. : 58 

13, 33 : 57 

15, 26 : 52 

16, 6 : 57 

21, 13 : 66 

22, 4 : 46 

26, 51 : 66 

28, 19 : 72 

Marc. 1,6:81 

6, 18 : 82 

11,17:66 

Luc. c. 1 : 81 

1,28.38:49 

1,32 f.: 59 
1,35:53 

1,42:59 

1, 58 : 81 

2, 6 : 49 

2, 7 : 60 

2, 10 : 48 

11,22:63 

Joh. 1,7:81 

1, 14 : 54 

3, 16 : 45 

6,9ff. :53 

6, 27 : 52 

6, (48). 51 : 52 

10, 9 : 58 

11,22:63 

12, 31 : 64 
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34.38 
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20 

10. 71,2 
15 
136 
38 
51 
63 
86 

178. zu 61,6 
6 

8. 70,25 
53. 67,47 
19 
12 
7 

6 vgl. 59, 12 
142 
8 

141 
37 
45 
23 
2 

13 
24 
37 
4 

20 f. 59, 27 
vgl. 56, 118 
31 

42. 54, 81— 
55,92 
28 
18 
35 
51 
9 

35 
5 

72 
20 
36 
28 

5.26 
165 
35 
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16,11:64,81 
19, 6 : 53, 49 
Actaapo8t.9, 15 : 72, 4 
ep. ad Rom. 1, 3 : 50, 45 
1, 21 f. : 58, 179 
1, 23 : 48, 73 
1,26:65,90 
(1,28): 48, 74 
8, 32 : 45, 17 
ad Cor. I 5, 7 : 57, 148 
112, 15:51,57 
ad Gal. 4, 4 f. : 49, 29 
adTimoth.I3,7:53,50 
Petri 1 2, 22 : 53, 46 
biblici, hiblistae 12 anm. 35 
Bibliotheca Carmelitana 10 anm. 

30. 12 anm. 35 
Boejni 61, 4. 62, 28. 75, 10. 76, 15 
nos B. 75, 1 antiqui B, 76, 27 
vgl. 77,48 moderni 76,23.27 
Boemia 61, 9. 75, 7 Bohemia 
61, 5 terra Boemie 77, 3 
boemico sermone 76, 30 
boemicale idioma 75, 3 aduer- 
bium 63, 36 j3. Czechen 
Bolelucky 22 anm. 17 
Boleslavia 80, 29 
Bonifacius martyr 79, 13 
Bost (Arnold) 10 anm. 29 
Braunau 4 anm. 12 
Bi-evnov, kloster 3-6 gründung 

79, 5 ff*. 

monasterium Brzeunow 80, 22 
vgl. 79, 4 mon. Brunouiense 68, 
88 Brzeunouiense 78, 9. 72, 2. 6. 

80, 17. 23 aiim. 18. vgl. s. 4 
religiosus de Brzenow 20 

Brzetislaus 80,19 
brüst der frauen : abergl. heilung 
85, 38 6 

bursa 48, 71 f. 

c für t vor i ganz gewöhnlich 
calendizare 61, 2 kalendisare 63,45 

kalendisatio 63, 50 
canticum s. Adalberti s. Adalb., 

c. in reuerentiam [Belis) 62,15 
Carmeliter : quellen ihrer gelehr- 

tengeschichte 10 anm. 29 f. 14 

anm. 39 ehem. bibliothek der- 



selben in Cöln 10 anm. 30. 14 
anm. 39 
carminare besprechen S 84, 18 

cartninatores et carminatrices 
84, 17 
carnisbreuium S 84, 13 
Caspar Münster 13. Saxonia: 14 

anm. 39 
catenare 55, 107 f. 
cathedra Petri 22 anm. 16. snnio 

de c. P. 72, 8 
Ceroni 25 anm. 25 
cerualia am Johannistag getragen 

81,7 
Charuati 75, 11.2. 76, 15 Gharua- 

tici 76, 34 Charuaiia 61, 9. Ghar- 

uatica terra 75, 13 charuaticus 

sermo 76, 31 terminus 76, 37 

idioma 75, 4. 12 modus loquendi 

76, 17. 20 uocabula 76, 21 s. 

Kroatien 
Christi fideles zu 44, 28. auch Hus 

schreibt so z. b. Hist. et mon. 

I p. 258 
cirotece (xeipoöf^Kai) 79, 10 
clenodium 47,59.62.66 
colendisare (mit rücksicht auf ko- 

leda) 63, 45. 36, 48. colendisatio 

72,22 
comparativ : largi magis — quam 

46, 26 ita magnum — qtto non 

habuit maius 48,4 
concil von Constanz 5. 15 anm. 

43. 18 
conjunctionen 

causale q^uia quod, ex quo (cum 

s. concess.) 

concessive etsi licet] cum mit 

conj. da doch 56, 130 f. 58, 174 

cum, tarnen 82, 19 vgl. zu 74, 3 

consecutive s. quod, relativum 

finale ut, we 51, 81. 63, 39 qua- 
tenus 47, 68. 64, 80. 65, 89 (ab- 
weichend H 69, 4) 
für objectsätze s. quia quod 
der vergleichung meist ut (ta- 
liter ut 51,84) und sicut (sicud 
48, 7 sicut hoc 47, 49), uelut 
45, 4 ; vor einzelnen begriffen 
quasi 62, 25. 30. 64, 72 und tarn- 
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qtMfn 64, 73. sicut — sie 43, 8 

-44, 20 sicut — ita 57, 150 tarn 

— quam 57, 154. idem est qmd 

63,37 

der zeit dum 60, 37. 63, 53 cum 

mit indic. 49, 27. 53, 48. 57, 136. 

61,4. 65, 4 und regulär 44, 34 

postquam mit ind. perf. 62, 28 

quando 49, 19. 57, 161 
conqueritur in nos 66, 40 
consolationem facere 46, 29 
corisare 81, 16 
Cracovia s. Mattbaeus 
credentes: familia credentium die 

kirche 60,54 
cronica CaroUIV SLTigeL 01,8 vgl. 

8. 7 nostre chronice der Böhmen 

75,2 
cum 'mit* instrumental 60, 52.61,57 
cuneus anm. zu 52,2 
curiae praelatorum et principum 

36,36 
Czechen, heimath 61, 8 f. 75, 1 ff. 

vgl. 7 anm. 20. 40 

spräche fortgebildet aus der 

kroatischen 75, 1—77 

Segensspruch 62, 14 ff. vgl. s. 6 f. 

(anm. 19) 

altes kirchenlied s. Adalbertus 

brauche 43 ff. vgl. s. 3. 39 

8. Boemi 

Dalimil 7 anm. 20 

Damascenus s. Johannes Dam. 

de nocte 58, 176. 178 de pabulo 
47, 48 de regno suo 64, 74 

deitas 45, 9. 65, 13. 66, 16 neben 
diuinitas 

dicere s. quod, sed. dico quod el- 
liptisch 48, 13 

dies egipeiaci 84, 15 

dimittere gestatten 57, 160 

districtus Gurimensis 77,7 

diuinitas 56, 108 u. ö. vgl. deitas 

Diwis abt von Brevnov 5. 23 

Blapka 71,27 

domesticani H 36, 32 

domicella 49, 19 

dopehel 21 anm. 13 

Drauschovius 22 anm. 17. zu 75, 8 



dreinigkeit: zu 54, 77 

h. drei könige: ihre gaben ge- 
deutet 44, 23 f. 

Dreikönigsbuqh s. Johannes v. 
Hildesheim 

B. Dudik 17. 16 u. ö. 

duum statt duorum zu 47, 53 

dyahölus 44, 27 usf. vgl. 2 anm. 5. 
ad laudem dyaböli44, 33. s.serui 

e Alsso regelmässig für ae, selbst 
cederet bl, 161 für caederet; für 
oe in ceperunt 62, 28. 31, fenum 
66, 18 u. ö. neben foenum 65, 8. 
66, 17 

e eonuerso 58, 8 ex parte mit gen. 
umschreibend 53,41.57 ex quo 
causales relativ 54, 75. 56, 128 

eeclesia Bomana s. mos 

engel als vermittler zwischen men- 
schen und gott 5 1 , 67 f . s. angclus 

enthaltung, abergläubische 84, 8 
-10. 12 

erroneum 51, 83 

essentiale 54, 58 

etiam et 61, 3 

eükaristia 46, 44 

Eva, bildliche darstellungen 72, 
10 ff. parallele mit Maria 60, 40 

facere als gegensatz zu generare 

49,36-50,48 
Fasseau 25 f. 

fermentum 56,130-57,157 
fideles Christi und Christiani zu 

44, 28 
finsterniss von sonne u. mond 84, 7 
fische: aberglaube 84, 12 
flöhe : Zauber dagegen 73, 5 
Florenz von Wevelkoven 8 
forti sono 76, 29 
fortunium 44, 33. 38.'43 pecuniale 

f. 47,70 
funiculus 86, 66 

geld, aberglaube 47, 66—48, 2 

gelübde 84, 8 f. 

geniculare 64, 69 

genus verwechselt H zu 78, 19 

Giannini, graf 25 
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von Gleichen, grafen 11 anm. 31 
glocke dem sterbenden geläutet 

85, 24-26 
glosa ordinaria angeführt 49, 82 

vgl. anm. und s. 7 ghsa 50, 46 
grossus error 58, 167 intdlectua 

58, 173 paganorum perfidia 58, 

171 quidam sunt ita grossi 65, 98 
gürtel, aberglaube 81, 10. 85, 83 

h im anlaut häbtindantia 53, 38 
vgl. 54, 61. im inlaut Ihesus 
52, 4 usw. 8. nichil 

haare, aberglaube 84, 14 

AI. Habrich 17 anm. 1. 26 

handschriften von Basel und Hei- 
delberg 9 anm. 27 
der Carmeliter in Cöln s. Car- 
meliter. des grafen Giannini 25 
von Leipzig zu 70, 18 München 
10 anm. 28. 83 Prag 22 anm. 17 
Raigern 18 anm. 5. 19 f. Wol- 
fenbüttel 1 

J. Hartzheim 14 anm. 39. 13 anm. 38 

hausthiere 47, 47 besprochen 84, 
17. 86,64 vgl. 86, 70. s. kühe 

Haymo angeführt 49, 33 

V. Heinemann 1 f. 

herdfeuer 85, 52 

heu : sed heu 44, 26. 51, 72. 58,166. 
66, 39 

Hieronymus angeführt 48,16. 71,21 

Hildesheim s. Johannes 

hochzeit, aberglaube und brauch 
85, 48 f. 

Holleschau s. Johannes 

C. V. Holzinger 6. 16. 22 anm. 17.23 

Hospodine poiniluy ny s. Adal- 
bertus (oanticum) 

hostie gebrochen 52, 21 bereitung 
nach röm. ritus 55, 102—56, 127 

Hugo de S.Victore angeführt 67,62 

Hus 15 f. 20 eine Streitschrift ge- 
gen ihn 19—22 

Hussiten 5 

idole : yddlum Bei 62, 14 uö. trun- 
cus Bely idoli 63, 48 pagani 
ydola seruientes 61,4 sacerdotes 
ydolorum 62, 14 

ii in hii hiis dii 



in quantum 54, 58 f. (H quoad 

76, 23. 79, 6 f.) 
incarnare 50,49 
indulgencie H 79, 43 f. 80, 14 
infra prandmm während 47, 57 
innocentum dies 84, 15 
instans (nach Thomas Aqu.): in 

ifistanti 54, 60 eodein temporis 

instanti 54, 63 in uno et eodeni 

instanti 55, 97 
interim relativisch S 85,25 
Johannes der evangelist, brauch 

des tags (27 dec.) 86, 64 
Johannes der täufer: legende zu 

82, 30 hymnus 81, 9. 82, 22. 31 

gebrauche des Johannistags 81 f. 
Johannes Damascenus angeführt 

50,41. 71,20 
Johannes von Hildesheim 10—15. 

sein Dreikönigsbuch 7 — 10 ab- 

fassungszeit 14 f. 8. Vita trium 

regum. die anderen Schriften 14 
Johannes von Holleschau 18 ff. 

lebensverhältnisse 18 f., quellen 

dafür 17 f. 

expositio cantici s. Ädälberti 

22—24.69, 17 f. 79, 1 vgl. 77,13. 

1 proben 75 ff. 

Largum sero 24 ff. Umarbeitung 

von Alsso's weihnachtsbräuchen 

27 ff. proben 69 ff. 

sermones de laudibush. Mariae 19 

fälschlich zugetheilte schriften 

19—22 
ipsemet nur von Christus 52, 24 

58, 164. 66, 22. anders IT 78, 22 

80,27 
ipsorum reflexiv 48, 76 
is : eis reflexiv 61, 64. 81, 14 
ita bei adjectiven 46, 28. 48, 4. 7. 

51,62. 52,16. 54,76. 65,93 

k für c in kakndae usw. katholici, 

für ch in eukaristia 
kaiendisatio 72, 22 s. caknd. 
katholici 61, 62 
kerze, geweihte 85, 30 
kindbett, aberglaube 85,32-41 
M. Kinter 17. 18 anm. 5 
kleriker: bildung 4 f. umzüge 15. 

61, 2 ff. 
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kohl, aberglaube 84, 14 

kokicz zu 63, 57 

kokda 72, 23. vgl. s. 3. 15. 26 

anm. 26 
Kroatien : urspr. heimath der Cze- 

chen 61, 9. 75, 1 ff. vgl. s. 7 

(anm. 20). 40 

spräche, Verhältnis» zur cz^chi- 

schen 75, 3 ff. probe 76, 38-43 

8. Charuati 
köpfe von thieren, aberglaube84,10 
krebse, aberglaube 84,8 
kühe behext 85, 31. Vorbedeutung 

für das kalben 86, 59 

landbesitz von gott abgeleitet 75, 6 

largutn sero 3. 25 

laicorum imprudentia 50, 47 sco- 

lares cum laicis se percutiunt 

82,23 
latrunculi 44,35 
legenda seu passio b. Bartholomaei 

apostoU angeführt 73, 25 
Libicz 77,5. 7 

licet mit indicativ zu 60, 54 
lichter am Weihnachtsabend 46, 30 
liebesverhältniss, Vorbedeutungen 

86, 71-74 
liebeszauber 84, 5 
Lisa 69,3 vgl. 25 
liturgie 45.4. 46, 23. 71, 11. 76, 38. 

78, 10 ein jetzt nicht mehr üb- 
licher versus 59,22 

anm. zu 43, 1 2. 63, 62. 64, 64. 

67, 50. 55 

canimus 45, 4 canit ecclesia 67, 

50. 55 in niissa canitu/r 46, 23 
lymbus 46,36 

magia utuntur 58, 2 
magister s. Petrus Lombardus 
mahnuug an geldschuld 51, 79-83 
Maria: cultus s. 19 anm. 9. vgl. 

Eva 
Marienau, Carmeliterkloster 10 f. 

anm. 31. 14 anm. 39 
materialis und naturalis 34. zu 

53,31 
Matthaeus deCracovia 19 (anm. 9) 
matutinae (horae canonicae) 44, 

29.34. 45,4. 71,11 



Maximinus episc. angeführt 72,7 
membf'um uirüe heilkräftig 85, 39 
mensalia zu 57, 159 
mensura: in und sine m. 54, 71 f. 
milch geopfert 84, 7 den kühen 

durch Zauber entzogen 85, 31 
mir czech. 76, 30—77, 49 
miscere in mengen, rühren 47, 68 
missa 44, 37. 46, 23 H 76, 38 
moud und sonne 84, 6 f. 
trios ecclesie Romane 55, 104 m. 

hominihus est 51,58 
Münster s. Caspar M. 

nadel, aberglaube 84, 3 
nasd definiert 49, 37 f. vgl. s. 32 f. 
naturalis s. materialis 
necessitas 77, 9 mit der anm. 

'nöthe' 79,40 
neumond 84, 6 
nichü 66, 35 vgl. H 79, 43 
nigritudo 53, 56 
nigromancia S 84, 21 
nondum für non 68, 67 

oblata fem. sing. 56, 120. 124 da- 
nach hergestellt 56, 113. 116 
panis oblatici 55, 103 

ofenwisch 86, 68 

opfer göttem hingestellt in der 
Weihnacht 58, 168 der Pertha 
86, 63 auf gräbern 58, 175 für 
sonne und mond 84, 7 

pabst, controverse der Hussiti- 

schen bewegung 20 f. 
pagani 61, 4 paganorum domos 

62, 15 perfidia 58, 171 rüum 

63,40 paganicaconsueti4do 62,2d 
palme, geweihte 85, 26 
panis nuntiqlis 63, 57. 64, 66 vgl. 

s. 34 magnu^ (et) albus longus 

p. der Weihnachtszeit 52, 2. 

56, 128 s. kolacz. panis oblatici 

55, 102 8. materialis 
Paris 4 f. Parisiensis biblicus 12 

anm. 35 expositor 21 anm. 14 
pars dyaboli 61,67 uö. 
Pater noster 78, 10 
peccatum : arten 53, 45 originale 

53,44. 55,95. 106. 
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pecuniäle fortunium 47, 70 

Pelzel 17 anm. l 

per während 57, 160. 58, 169 me- 

morantes per hoc 61, 58 
pera 47, 55 

Fertha: opfer in der Weihnacht 
86, 63 auf den umzug weist ein 
brauch hin 86, 62 
Petri stuhlfeier 22 anm. 16 
Petrus Lombardus {magister) an- 
geführt 53, 54. 60, 38 
Petrus Thomas 11 f. 
pflüg 85, 30 vgl. 86, 56 
pictores imaginatiui H 72, IS in- 

geniosi 72, 10 
pistare 54, 76 uö. pistatur 55, 103 
est pistatits 55, 99 ad pistan- 
dum 54, 81 pistatio 54, 80 uö. 
pistor 54, 78. 56, 126 
pisturam facere S 86, 64 
Bon. Piter 16—18. 19. 23 anm. 17. 

25 anm. 24. 26 anm. 27 f. 
plebanus H 69, 3 vgl. s. 25 
plebes pl. gemeinde 61, 2 
plus posse 46, 30 
portio des teufeis 51, 73 uö. s. s. 2,5 
positio 50,42 
Praga 76, 43 
preterquam 48, 16 
Priby8lav25.40 IV^hislaus HSb,l. 

69,3 
Procopius 80,28 
producere erzeugen 59, 11 
prophetare 43, 9. 45, 8. 59, 18 
protevangelium Jakobs anm. zu 

82,30 
prouenire in salutem 60, 54 
prouerhium 68, 84 volksthüml. re- 

densart 50, 47 f. 
prst czech. 76, 32 
Pulkawa 7 

ptUsare läuten 44,34. 85, 25 f. 
purgamenta aberglaube 86, 61 



q^uatenus s. oonjunctionen 

quia in Alsso's weihnachtsbuch 

causal 54, 58 usw. 

vor objectsatz 43,5 nach uidea- 

mus 68, 68 cognouimus 68, 71 ; 

in der skizze so öfter: nach con- 



suetudo es^ 81, 3. 7. 82, 19 signat 
81, 14 in Signum 81, 17. doch 
auch ideo quia 82, 20 
quin durch vermuthung 46,28 
quod causal: propter hoc quod 
65, 3 non quod prius fuisset — 
sed qtwd — f actus est 54, 61. 
vor objectsätzen nach consue- 
tudo est 45, 1 usw. est mos 51, 59 
confusio 67, 43 in memoriam52,2 
in memorationem 46, 31 ad in- 
nuendum 64, 76 asserunt 51, 79 
attestatur 68, 84 cognoscentes 
66, 34 dicit 61, 8 fatentur 51, 75 
memorantes 58,162. 60,46. 61, 
58. 66, 37 meruit 59, 26 nun- 
tiantes 63, 55 patet 53, 39. 56 
recordantur 47, 50 respondeo 
56, 133 sciendum 61, 4 spem Jia- 
bentes 62, 22. auch nach non 
uolunt 51, 81 quid aliud faciunt 
quam 61,66: immer mit indic. 
der conjunctiv drückt den ge- 
danken eines anderen aus 58. 1 73. 
Auch in der skizze nach con- 
suetudo es^ 81, 16 in Signum 
81,8. 11. 17. signat 82, 28 uö. 
consecutiv mit dem indicativ 
thatsächlicher folge 48, 8. 62, 17. 
27. 30. 53, 33. 62, 12. 65, 93. ge- 
dachte folge erfordert den conj. 
51,62 

quod dicit 48, 7. 52, 11 quod dt- 
cere uult 62, 18 



Raigern in Mähren 1 6 f. necro- 

logium 18 anm. 5^ 
rechts und links 85, 45 f. 
reducere beschränken 63, 41 
reflexivum s. sui ipse is 
regratiari 51, 59 
relativum consecutiv 46,29 final 

49,35 
Eomae ad s. Paulum BT 80, 21 
rusticanus 61, 62 



s ausspräche czech. 76, 29 

Scheyern 83 

Schlägerei zur feier des tags 82, 23 
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Schuldner 61, 79-83 

G. Schwab 9 anm. 27. 10 anm. 30. 

12 anm. 34 
Schwert zu feierlicher segnung 

gebraucht 85, 37 
Sclaui 61,8 Slaui 76,43 
scolares 63, 59. 82, 23 vgl 78, 12 
scutellae 71, 17. 19 
aecundum quod — dieitur 57, 154 

sec. aliud *in anderer hinsieht' 

67, 57 {älio modo R 76, 36) 
sed diceres zu 48, 11 
sero : hoc sero 46, 29. 47, 48 usw. 

neben hoc (selten in hac) uigi- 

lia; ülo s. 46,27 isto s, 51, 79 

Ülit*s sero 65, 88. s. largum sero 
serui dyaboli 44,30 
L. Sieber 9 anm. 27 
signare für significare 57, 140. 

142. 65, 10. 66, 15. 81, 3. 82, 23. 

26. 30 
C. Simrock 9 anm. 27 
sonnenfinsterniss 84, 7 
sortüegia exercere 65, 89 facere 

73,6 vgl. 73,9. 12 ff. -74, 6 
spas spase spasytel 76,25—29 
specicditer 54, 78 uö. speciale can- 

ticum 62, 15 
SpeculumCarmelitanum 10anm.30 
speien 84, 11 

speisen göttern dargebracht s.opfer 
Spiegelberg, grafen 10. 11 anm. 31 
spirare 66, 36 obsequiose in 66, 32 
sterbende 84, 22. 85, 24-26 
stem der h. drei könige 43, 9 f. 

vgl. 29. lieder 15 anm. 42 
Btramina 65, 2. 6. 8. 66, 16. 32. 

73, 1 f. 85,36 alba 61, 57 f. 
Stratum puerperii 65, 10 vgl. 73, 4 

strati siue puerperii 66, 27 
stuba 46, SO. 65, 2. 6. 66, 27 
successiue und siuxessiuo tempore 

55,96 
sufficientisstmum principium 54, 59 
sui sibi 86 und suus für eius usw. 

48, 12. 49, 20. 66, 133. öfter H 
super omnes 64, 68 f. 
superaugere 65,96 
superpeUicium 56, 125. 64, 76 
symbolum apo9tolorum angeführt 

55, 99 vgl. 21 anm. 13 



taliter euenit 51,84 

tasserum gen. 44, 33. 40 tasseris 

abl. 44,33 
taufe, aberglaube 85, 42-48 vgl. 

85,34 
teuere fest glauben zu 86, 57 
thema H 69, 18 
Thomas Aquinas angeführt 54, 64. 

55, 91. 72, 18. benutzt s. anm. 

zu 50, 41. 54, 66 
Thomas s. Petrus Th. 
thurificatio bei der koleda, zweck 

64, 78-81 
tituLus QiymologiQ des If 24 anm. 22 
todesschweiss 84, 22 
torta zu 52,2 
traumdeutung 84, 16 
Trithemius 10 anm. 30. 11 anm. 31 



überschreiten 85, 38 

ultimate 48, 76 

unus für den unbestimmten arti- 
kel H 72, 8. 74, 6 

Urban v 8. 13. der vi 8 

ut bei Alsso nie consecutiv (da- 
für dient quod), nur final wie 
46, 40. 57, 149 usw. propter hoc 
ut 47, 69 ad illum inteUectum 
ut 47, 60. nach necesse erat 59, 
11 optantes 57, 150 studeamm 
68, 73 suffidebat 62, 12 



vele 63, 36 vgl. 6 anm. 19 

uigüia 70, 20 f. 

uirginitas angelis cognata zu 48, 16 

Vita trium regum angeführt 44, 19 
vgl. 29 f. s. Johannes v. Hildes- 
heim 

vogelzeichen 84, 19 

uomer apotropäisch 86,56 

vornagel 86,53 

uulgariter 72,23. zu 63,57 



w für V zu 48, 10 
Wandmalereien 72,10-21 
weihnachtskuchen 51, 2. 57, 159 f. 
s. panis 
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weihnachtslieder 15 spiele 15 f. 
anm. 43 

Weihrauch zu Wahrsagung benutzt 
65,88 

"Wevelkoven, Wevelinghoven 8 
anm. 24 s. Florenz 

Wilhelmus Altissiodorensis ange- 
führt 70, 18 und anm. 

Würfelspiel vorbedeutend 44. 33 



y im anlaut öfter für i, v^\q ydo- 
lum ymago ymmo Ysaias. im 
inlaut clybanus 54, 79 dyabolus 



zahne, aberglaube 84, 11. 85, 29 
Zingerle 9 anm. 27 
Zukunft gedeutet 86, 71 f. 
zwölfte 86, 57 und anm. 
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